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Beilräge 


zur 


deutſch-böhmiſchen Volkskunde. 


3m Auftrage der Gefellfchaft zur Förderung deutfher Wiſſenſchaſt, 
Kunf und Literatur in Böhmen 


geleitet von 


Drof. Dr. Adolf Hauffen. 


II. Ban». 


1. Heft. 


Volksſchauſpiele au dem Böhmerwalde. I. 


rag 1898. 


3.6. Ealve’ihe ft. u. 8. Hof⸗ 1 und Univerfitäts-Buchbandlung. 
(Joſef Kod.) 
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Volksſchauſpiele 


aus dem 


Böhmerwalde. 


Geſammelt, wiſſenſchaftlich unterſucht und herausgegeben 


von 


J. J. Ammann, 


k. 8. Profeffor in Krumman. A 7 
390 e 


1. Theil. 


Prag 1898. 


J. G. Calve'ſchen k. u. k. Hof—⸗ 1" und Univerfität®-Buchhandlung. 
Joſef Kod.) 


Drud von Earl Bellmann in Praz. 


Einleitung. 


Das 1. Heft des I. Bandes der Beiträge zur deutſchböhmi— 
ſchen Volkskunde hat eine Aufflärung über Begriff, Umfang und 
Aufgabe der Volkskunde fowie eine Bibliographie der deutſchböh— 
miſchen Volkskunde gebracht. Das 2. Heft „Volksthümliche Über— 
lieferungen aus Teplig und Umgebung“ bietet ein Beiſpiel einer 
örtlich abgerundeten Sammlung, Dad 3. Heft eine monograpbifche 
Studie über Das deutſche Bauernbaus im Mittelgebirge. Mit dem 
vorliegenden 1. Hefte des II. Bandes eröffnen wir nun eine um: 
fangreichere Sammlung gleichartiger Erzeugniſſe der Volkspoeſie 
und zwar zunähft eine Sammlung von Volksſchauſpielen 
de3 Böhmermwaldes, die ſowohl eine wichtige Abtbheilung der 
Volkskunde überbaupt, als des deutjchböhmifchen Volksthums im 
befondern bilden. In der noch jungen Wiffenfchaft der Volkskunde 
ſchenkte man andern Erzeugniſſen der Volksdichtung größere Auf: 
merffanfeit als der dramatiſchen. Die Volksſchauſpiele hatten 
zwar, von den geiftlihen Spielen ausgehend, allmählidy einen 
Aufſchwung genommen und große Beliebtheit erlangt, bevor ed in 
Deutichland ein Drama in unjerem heutigen Sinne gab, aber in 
dem Kunftdrama der Neuzeit erwuchs dem urfprünglichen, volksthüm— 
lichen ein böfer Gegner. Und fo friftet heute das eigentliche Volks— 
ſchauſpiel, welches gleich dem Volföliede aus dem Volke ſelbſt her— 
vorgegangen ift oder mindefteng im Wolfe Aufnahme und volfs- 
thümliche Behandlung erfahren bat, nur mehr in Banernftuben 
ein armjeliges Dafein und felbft da ift e8 vor der Polizei nicht 
fiher. Was helfen dieſer einjt blühenden, num fraftlo8 gewordenen 
Volksmuſe die altehrwürdigen granen Haare, was das Findlicdhe 
Gemüth, fie paſst in unfere geſchminkte, gebildete Welt nicht mehr 
und ift darum verachtet und verfolgt. Wenn wir aber genauer 
zujeben, finden wir in Diefen Volksſchauſpielen nicht nur neben 
derbem volfsthümlichen Wig die echte kindliche Anſchauung unjered 
deutjchen Volkes wieder, ſondern auch einen gewiſſen fteten Eut— 
wicklungsgang durch Jahrhunderte, der uns dieſe volksthümlichen 
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Überlieferungen und Aufführungen culturgejhichtlih und wiſſen— 
ſchaftlich beachtenswert macht. Bevor man aber zu einer genauen 
Kenntnis und Geſchichte unferer zahlreichen und weit verbreiteten 
deutichen Volksſchauſpiele vordringen kann, müfjen die Volksſchau— 
Ipiele jelbft befannt jein, und zu diefem Zwecke find Neröffent- 
lihungen alter und Sammlungen jüngerer Volksſchauſpiele von— 
nöthen. Auf dem Gebiete der älteren Volksſchauſpiele ift jo manche 
gründliche mwiftjenjchaftliche Arbeit, wie die jüngft von Prof. J 
E. Wadernell berausgegebenen „altdeutihen Paſſionsſpiele aus 
Tirol“,!) das Zeugnis einer erfreulichen Regfamfeit, auf dem ber 
jüngeren ift jedoch weniger geleiftet worden, wiewohl beide eine 
ununterbrodyene Reihe bilden. Wir wollen daher zunädhft zur 
Eanımlung folder Volksüberlieferungen jüngerer Volksſchauſpiele 
beitragen, um dann daran die entjprechenden wifjenjchaftlichen Un— 
terjuchungen zu fnüpfen. Wir gedenken in Drei bis vier auf: 
einanderfolgenden Heften Volksſchauſpiele aus Dem Böh— 
mermwalde zu veröffentlichen und in einem Schlujebande Ten Fri: 
tiichen Theil folgen zu laffen. Wir tbeilen Darum bier nicht mebr 
mit, als zum Berfländniffe der in dieſem Hefte aufgenommenen 
Volksſchauſpiele für den Lefer unbedingt nötbig ift. 

Zunächſt fei darauf bingewiejen, daſs der Herausgeber mit 
Veröffentlichung der Volksſchauſpiele des Böhmerwaldes bereits 
1892 begonnen hatte, indem er in den Mitth. des Ver. für Geſch. 
der Teutfchen i. B., 30. Jahrg., S. 181—296, das Paſſions— 
|piel des Böhmerwaldes mit wiſſenſchaftlichen Unterſuchun— 
gen veröffentlichte). Infolge der Neubearbeitung des Böhmerwald: 
Paſſionsſpieles für die großen Aufführungen in Hörig wurde es ihm 
aber in den folgenden Jahren unmöglich, mit Den Beröffentlihungen 
fortzufahren, bis fidy endlich in dem von Prof. Dr. A. Hauffen 
im Auftrage der Geſellſchaft zur Förderung deutſcher 
Wiſſenſchaft, Kunft und Literatur in Böhmen geleiteten 
Unternehmen eine willfommene Gelegenheit darbot, nunmehr aud) 
die andern Volkdjchaufpiele herauszugeben. Bei der Herausgabe 
des Böhmerwald: Pafliongjpieles wurden an dem überlieferten Texte 


1) Bol. Quellen und Forſchungen zur Geſch., Fit. und Sprade Titer- 
reichs und feiner Kronländer. r Graz 1 
2) Bal. dazu des Herausgebere Abhandlung in der Zeitfchrift des Ver. 
f. Volkskunde in Berlin, 3. Jahrg. 1893, S. 208—223, 300—329, worin 
Cochem auch als Duelle für noch viele andere Volksſchauſpiele nachgewieſen 
wurde, dann des Herausgebers Ausgabe der Neubearbeitung mit einer Ges 
fhichte des Böhmerwald» Bafiionsipieles als Einleitung, im Selbjtwerlage des 
Verjaſſers, Krumau 1895. Die erfte literariſche Nachricht über das Paflione- 
fpiel bes Böhmerwalbes brachte ber Herausgeber in der öfterr. Gumnafial- Zeit» 
Lt 1888, S. 350, und in einem Feuilleton der Deutichen Zeitung (Wien) 
r. 5786. 
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nicht bloß Die Unterfcheidungszeichen, jondern zum großen Theile 
wurde auch die Rechtichreibung zugunften der Leſer zeitgemäß 
verbejlert. In dieſen Volksſchauſpielen gedenfen wir bei Wieder- 
gabe der Texte felbft in der Rechtſchreibung genau der volksthüm— 
lichen Überlieferung zu folgen. Denn echte Volksſchauſpiele, wenn 
fie auch nicht ihrem ganzen Urfprunge nad), jo doch durch volks— 
thümlicdye Behandlung und Umgeftaltung geiftiged Eigenthum des 
Volkes geworden find, kommen nicht in nhd. Schriftiprache, ſondern 
meift in einer Miſchung von Schriftdeutih und Mundart zur 
Darftelung. Dem entiprechen auch die hbandfchriftlichen Überliefe- 
rungen in der Schreibung ter Spielbüdyer, und man geht irre, 
wenn man bier aus einer nad unjern Begriffen falſchen Schreib— 
weife gleich auf einen nur ungeſchickten Schreiber fließen wollte. 
Die Schreiber Diefer Spielbücer ſowie die Spieler fennen meiftens 
nur eine mundartlidy) gefärbte Schriftipradye und jchreiben aud) 
demgemäß. Daher finden wir in diefen Spielen bald ganz 
mundartlihe Wörter und Ecenen, wie Il. 13. 8 We: 
reint= während, II. 38 3. 23 befummen= befommen, II 
80 3. 18 trogi dDib= trage ih did, III. 108 8. 21 fein= 
find, III. 108 3. 5 Teifel= Teufel, IV. 121 3. 34 faum= 
ſäume; I. 40—57 Hirtenfcenen, II. 59—62, IV. 123—124 
Bauernfcenen, IV. 135, 144—145 Handwerferjcene, bald Halb: 
mundartliches, wo nod die uhd. Yaute deutlicher erhalten 
find, ihre Schreibung aber gemäß der Ausfpradhe mundartliche 
Särbung zeigt, wie I. 1 8. 8 gutte=gute, J. 1 8. 17 Füſſe 
tretten= Süße treten, I. 2 8. 14 verftofjfen = verftoßen, 
J. 2 3. 7 genobmen = genommen, I. 3 3. 1 Straffen= 
Strafen, III. 113 3. 20 Krei3=8reuz, III. 116 3. 22 ver: 
Dampt= verdammt, oder wo mundartlidye Gafusformen auffallen, 
wie I. 1 3. 2—12 auf den=auf dem, lad im S laſs ihn, 
I. 27 8. 31 Führet ibm=ihn, [ehe ihbm=ihn, 3. 35 
Kreuzige ibm= ihn. Wenn daneben au fo mande Schreib: 
fehler infolge mangelhafter Ausbildung der Schreiber unterlaufen, 
jo ift doch vieled andere, wie man fieht, nicht falſch, fondern 
getreu nach der mundartlichen Aussprache der Volksſchauſpiel— 
Schreiber (auch Berfaljer) und Spieler gefchrieben. Wenn wir 
alſo dieſe Echreibungen ohneweiters nady unjerer Art verbejlerten, 
thäten wir der Sprache diefer Volksſchauſpiele ungebürlichen Zwang 
an. Gerathen aber Fehler in die Epielbücher, fo fagen die Spieler 
auch dieſe mit größter Gelafjenheit herab, und man bleibt daher 
felbft bei Verbeſſerung derartiger Fehler dem Weſen des Volksſchau⸗ 
jpieled nicht immer getreu. Wir glauben daher dem Volfefchaufpiele 
einen beſſern Dienft zu ermweijen, wenn wir die Überlieferungen 
möglichft getreu nach ihrer Schreibung wiedergeben, umfomehr ald 
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dies auch für weitere Vergleichungen und Abhängigkeitsbeſtim— 
mungen anderer verwandter Überlieferungen, die noch auftauchen 
werden, vortheilbafter und erjprießlicher fein wird.) Wir haben 
bei unjerer Textbehandlung folgende Grundfäße eingehalten. 

1. Die Unterfheidunggzeihen haben wir, wo fie zu 
weit von unferer Bezeichnungsweile abwichen, verbeijert. Dies 
betrifft bejonders die Anwendung von Bunften, Ausruf: und Frage: 
jeichen. 

2. Dffenfundige VBerjehen der Schreiber haben wir 
gebejjert. 

3. Wo in der Überlieferung ein Wort fehlte, deſſen 
Ergänzung ſich aus der Vergleihung mit andern Handjihriften 
zweifellog ergab, fügten wir ed in Klammer bei. 8. B. IV. 
121 3. 6, 121 8. 4, 130 3. 26, 143 32. 42, V. 181 2. 
10—19. 

4. Bei Verſen finden fih in den VBolfdüberlieferungen oft 

weder Untereinanderjeßung der Verszeilen noch zu An: 
fang der Zeile große Anfangsbuchftaben Wir baben in 
den Texten beides gleihmäßig durchgeführt. 
5. Auch überſchriften, Perſonennamen und Per— 
ſonenverzeichniſſe, Jcenijhe Bemerkungen, Schrift: 
art, Zahlbeſtimmungen u. dgl. find in dieſen Volksüber— 
lieferungen in der Schreibung fehr verjchiedenartig bebandelt. Da 
diefe Dinge bloß formeller Art find, baben wir für alle Spiele eine 
gleichmäßige einheitlihe Darftellung gewählt. Wir geben zu Ans 
fang jedes Spiele auf der erften Seite immer die allgemeine 
Aufjchrift nach der gewohnten Bezeichnung des Spieles, auf der 
andern Seite oben die wirkliche Aufjchrift nach der Bezeichnung 
im Spielbudye. Unter Diejer Aufjchrift folgt das Perfonenver- 
zeichnid. Die Perfonennamen feßten wir fait überall neben den 
Text, die fcenifchen Bemerkungen gaben wir in Eleinerem Drude 
in Klammern, Zahlen in Buchftaben u. ſ. w. 


Im 1. Hefte konnten fünf Spiele platz finden, die ihrem 
Inhalte nah zu den geiftlihen Volksſchauſpielen gehören, 
ihrer Beliebtheit und VBerbreitung nad) aber vor allen 
andern angeführt zu werden verdienen. Dies find folgende. 


1) Spradforfcher, die die Berwendungsart und bie Abänderungen unter⸗ 
juchen wollen, denen die Scriftipradhe im Bolfamunde unterworfen tft, werden 
in den vorliegenden Volksſchauſpielen ein reichhaltiges Material vorfinden, 
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I. Paſſionsſpiel mit einem Paradeisſpiele als Vorſpiel 
und mit „Pilger und Schäfer“ als Zwiſchenſpiel. 


Obwohl wir bei Beröffentlihung des Böhmerwald:Rajfions- 
jpiele® Paul Gröffhefls erfte Faſſung des Höriger Paſſionsſpieles 
vom J. 1816 zugrunde legten, bringen wir dieſes Spiel bier 
nodymalg, aber in Paul Gröllheſls zweiter Faſſung 
vom J. 1848, die er für eine bäuerlihe Spielgefellihaft im 
Dorfe Tifch bei Kalſching auf VBeltellung gejchrieben hatte. 
Wir ſetzen dieſes Volksſchauſpiel an die Spige unjerer Sanımlung, 
weil erftlid) das berühmt gewordene Höriger Pajliongjpiel darin 
nicht wohl fehlen durfte, dann aber auch, weil diefe Faſſung viel 
jpäter und nad vielen Grfahrungen bei den Aufführungen in 
Hörig zuftande kam. Diefe Faſſung fteht Daher auch nicht auf 
gleiher Stufe mit der erften und weist auffällige und wichtige 
Anderungen auf. Das von Paul Groͤllheſls Hand geſchriebene Ti⸗ 
ſcher Spielbuch beſteht aus 68 Seiten in 4° Format, die zu einem 
Hefte zufammengefajst find, ohne feiten Dedel, aber mit einem 
Rederftreifen ald Rüden. Urfprünglidy war dag Heft wohl nicht 
in diefer Ordnung zujammengereiht, denn das Borjpiel (Paradeis— 
Ipiel) weist eine Seitenzäblung von 53—58 auf, dad Zwiſchen— 
jpiel (Pilger und Schäfer) umfaſste die folgenden 6 Seiten ohne 
Seitenzählung und dag eigentliche Pafliongspiel beginnt dann mit 
der Zählung 1—52. Offenbar jtand nach der urfprünglichen Ans 
ordnung das Vorjpiel hinter dem Paſſionsſpiele. Das Zwiſchen— 
jpiel trägt jogar unten am Rande die eigenhändige Unterjchrift 
des Paul Groöllheſl; diejer Theil bildete aljo wahrjcheinlic das 
Ende. Die erfte Seite (Umfchlag vom gleichen Papier) enthält 
von jpäterer, unfundigerer Hand in der Mitte die Aufjchrift: 
Das Leiden Jeſu Chrifti. Auf der vierten Eeite ift von der— 
pelben Hand ergänzend beigefügt, was der gedrudte Text auf 
l. 1 3. 2—13 enthält. Die Gintheilung in Aufzüge und ihre 
Bezeihnung wurde von Paul Groͤllheſl erft nad Zujammenfaljung 
des ganzen Spielbucyes eigenhändig vorgenommen. Die Schrift 
Groͤllheſis zeigt bier gegen das Spielbuch von 1816 in Bezug 
auf Schoͤnſchreibung und äußere Form einen großen Kortjchritt. 
Die Perfonennamen, häufig in Yracturichrift, ftehen neben den 
Textzeilen, jelten gänzlich gelondert. jede Seite zeigt 1—2 cm 
vom Rande eine Umrahmung mit Linien, innerhalb deren der 
Tert geichrieben ſteht. Dieſes Spielbudy wurde in Tiſch wieder 
abgejchrieben und fogar textlich verbejjert. Das Spiel wurde 1848 
von Paul Gröllhyeil und noch andern Höriger Spielern der Tijcher 
Spielgefellichaft eingerichtet und eingeibt und darauf 1848 von 
den Tiſchern aufgeführt. In der Folge kam es dajelbft noch einmal 
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Ende der 60er Jahre zur Aufführung, und als es die Tiſcher 
1892 abermals aufführen wollten, wurde ihr Geſuch von der 
politiſchen Behoͤrde abſchlägig beſchieden, ein Schickſal, das nun 
den Volksſchauſpielen gewöhnlich zutheil wird und ihren Untergang 
berbeiführt. 


I. Chriffkindl-Spiel. 


Das volksthümlichſte und verbreitetfte aller Volkäfchaujpiele 
des Böhmerwaldes ift das Chriſtkindl-, auch Hl. Drei-König- Spiel 
genannt. Es ift in vielen handſchriftlichen Überlieferungen er- 
halten und umfaſst nicht nur die Geburt Ehrifti und die Anbetung 
der Hirten, fondern auch die Anbetung der bi. drei Könige und 
des Herodes Kindermord. Nach der Angabe eines alten Spielers 
befand fih in Tiſch ein gefchriebenes Ehriftfindl-Spielbudy von 
1605, dad im mejentlihen mit unferen beutigen Yallungen über: 
einftimmte. Wenigftend bat fich in einer älteren fomijchen Bauern: 
fcene diefes Epieled ein Lob auf Kaiſer Joſef und die Abjchaffung 
der Robot erhalten, und im J. 1802 gab es ein Epielbuch dieſes 
Epielee in Schmiedhäuſern, ebenjo ift eined von Thomas 
Pröll!) in Höritz vom X. 1804 erhalten. Wir haben bier eine 
Fafjung von 1837 zur Veröffentlichung gewählt, weil fie von einem 
erprobten Spieler und Bearbeiter, von Anton Bangerl?) aus 
Neudörfel bei Tweras „gejchrieben und zuſammengeſetzt“ wurde 
und weil das erfte Hohenauer Spielheft des gleihen Weihnachts⸗ 
Ipieled® aus dem Bayeriſchen Walde?) auch in diefed Jahr fallt. 
Unfere Überlieferung ift jedoch ungleich reicher und eignet fi 
darum auch fehr zu weiteren handſchriftlichen Vergleichungen und 
Unterfudungen. U. Pangerls Spielbüchel hat 8° Form und einen 
fteifen Dedel. Die erfte Seite enthält die Aufjchrift (j. II. 34 
3. 1—4). Unten ift von jpäterer Hand bemerkt: „Rechte Auf: 
jeßung,“ d. b. auch ſpätere Spieler bielten dieſe Zufammenftellung 
für eine richtige. Das Spielbühel enthält 78 Seiten, die in 
fauberer Schrift dicht bejchrieben find. Seite 33, 64 und 65 find 
unbefchrieben. Auffchriften und Perfonennamen ftehen meift über 
dem Texte und find oft in Fracturjchrift ausgeführt; die einzelnen 
Berszeilen find nicht untereinander gejeßt, jondern ohne Ruͤckſicht 
auf große Anfangsbuchftaben am Aufange der Zeilen fortlaufend 
gefchrieben. So zahlreich wie die handſchriftlichen Überlieferungen 
find auch die Aufführungen. Es bat wohl feine Spielgeſellſchaft 


1) Bol. Das Baffionsipiel des Bw., Prag 1892, S. 
2) Vgl. ebenda, ©. 7. 
2%) Bgl. A. Hartmann, Volkäsſchauſpiele, Leipzig 1880, S. 474 f. 
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des Böhmermwaldes gegeben, die das Ehriftfindl-Spiel nicht aufgeführt 
hätte. Auch von Kindern — denn wie die Alten jungen, jo zwitſchern 
ja audy die Jungen — wurde es oft gejpielt. Die Aufführungen 
find umjo leichter möglich, als man bei diefem Spiele nicht wie 
bei allen andern Volksſchauſpielen eine Bühne braucht, fondern 
bloß einen Wirtshausſaal oder eine Bauernftube, dazu verhältnig- 
mäßig eine geringe Ausflattung. In der Mitte der Stube werden 
in Form eined auf der untern Seite (Standort der Hirten) offenen 
Rechteckes Stühle oder Bänfe aufgeftellt, auf denen die Spieler 
plaßnehmen. Hinter den Spielern ringsherum in dichten Reihen 
ftellen fi die Zufchauer auf. Ale Handlungen und Bewegungen, 
deren ed übrigen bei den Iyrifch und gejanglid) gebaltenen Texte 
nicht viele gibt, werden in diefem engen, vechtedförmigen Raume 
ausgeführt, nur der Bauer, die Juden und Der Teufel gehen über 
diefen Kreis hinaus. Nicht felten wurde aud das Paradeisipiel 
mit dem Ghriftfindl-Spiele verbunden, wie dies aud das folgende 
Epiel zeigt. 


III. Vorſpiel und Teiden-Chrifli-3piel. 


Eine merkwürdige Abwechslung zum biöher befannteu Bajfions- 
jpiele des Böhmermaldes bildet das unter III. mitgetheilte Vorfpiel 
und Leiden-Chrifti-Spiel aus Friedberg, dem einftigen Lieblingsauf- 
enthalte des jugendlichen A. Stifter. Wie alte Leute bezeugen, 
wurde in Friedberg ſchon vor 60 Jahren Paſſion gefpielt, doch 
bat ſich der Tert nur in einer jüngeren Abjchrift erhalten, Die 
Bernhard Böhm, Schneider in Friedberg, aufbemahrt bat. Er 
gehörte achtzehn Jahre der Friedberger Spielgefellichaft an und 
war auch an der Bufammenftellung des Spieles betheiligt. Die 
handſchriftliche Überlieferung beſteht zunächſt aus einem geſchrie— 
benen Hefte in 4°, ohne Deckel, welches auf 24 Seiten laut Auf— 
Ihrift „Das Vorſpiel des heil. drei König Spieles“ (IH. 83—95 
3. 20) enthält. Die Auffchrift in III. 87 3. 20 fehlt im Spiel- 
buche S. 8, und am Ende des Vorfpieled S. 24 heißt ed nad) 
Ill. 95 3. 20 ftatt (Baufe): „Ende Des Vorſpieles“. In Wirk: 
lichkeit jchließt aber hier das Vorſpiel nicht ab, ſondern es gehörte 
nody III. 95 3. 22—104 3. 24 (Noe und Iſaks Opferung) dazıı, 
wovon handjchriftlid) ohne Seitenzählung der Theil „Noe“ nur 
mit Bleiftift, „Iſaks Opferung” dagegen wieder mit Tinte ge- 
Ichrieben ift. Beide Theile find von einer andern Hand gefchrie- 
ben, als die des Vorſpieles war, und bilden gejfonderte Beilagen 
ohne die Aufjchriften „Noe” und „Iſaks Opferung“, welche wir 
ſelbſt dazu gegeben haben. Dann folgt in dem mit Tinte geſchrie— 
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beuen Hefte wieder die frübere Hand, und es beginnt nady Dem 
tiede III. 104 3. 25 f. das Chriftfindl-Spiel mit der Aufjchrift: 
„Anfang des heil, 3 König Spieles” von ©. 2—35. Das ganze 
gefchriebene Heft trägt auf S. 24 am Ende des Vorjpieles unten 
den Namen des Schreiberg Fran Schaufler in Friedberg. 
Das Leiden-Chriſti-Spiel (1. IH. 106 f.) ift wieder mit Bleiftift 
wie die früheren Theile gejchrieben und zwar zunächſt auf 
24+6+4 zufammengcbefteten Blättern in 4°, dann nod auf 
4 fliegenden Blättern in 4° und endlid, auf 2 in groß 4 Form. 
Wir baben die hier mirgetheilte Faſſung des Chriſtkindl⸗ Spieles 
in unſere Sammlung nicht aufgenommen, weil ſie im ganzen mit 
A. Pangerls (II.) übereinſtimmt, vgl. II. 105 8. 10 f. Hin— 
ſichtlich der Aufführungen iſt dieſes ganze Spiel für den Böhmer: 
wald von Bedeutung, denn die Friedberger Geſellſchaft ſpielte es 
in den 60 — 70er Jahren herumziehend faſt im ganzen Krummauer 
und Kaplitzer Bezirke. 


IV. Der ägyptilche Joſef. 


Der ägyptiſche Joſef ſchließt fich den vorausgehenden Spielen 
binfichtlid) der Beliebtheit und Verbreitung würdig an. Auch bier 
gibt es eine größere Zahl von Lliberlieferungen, an deren Spiße 
wieder Paul Gröllhefl mit feinem eigenhändig gejchriebenen 
Spielbudye von 1815 fteht, wonach feinerzeit in Hörig und in 
weiterer Entwicklung des Spieled dann überall im Böhmermwalde 
gejpielt wurde. Für unjere Sammlung nahmen wir eine jüngere 
Überlieferung auf, die ung das Epiel in erweiterter volköthümlicher 
Faſſung bietet, wie es num im Böhmerwalde üblich if. Dieſes 
Epielbud) gehört einer von langher thätigen Spielgeſellſchaft in 
Krenau und ift nad dem Groß-Zmietſcher Spielbuche von 
Menzel Krieherbauer 1880—81 gefchrieben. Das Spielbud 
ift ein Quartheft obne Dedel, dag auf 91 Seiten in deutlicher 
und hübſcher Schrift den Text des ganzen Spieles enthält. Die 
Aufichriften und Perfonennamen, letztere immer über dem Texte, 
find Lateinisch gefchrieben und unterſtrichen; die Auftritte find Durdy 
Doppellinien ſchaͤrfer voneinander geſchieden. Das Perſonenver— 
zeichnis auf S. 2 des Spielbuches (vgl. IV. 118) iſt mangelhaft 
und mujdte ergänzt werden. Die komiſchen Scenen find im Spiel: 
budye rückwärts eingetragen, ebenſo find dort die Mitjpieler der 
Krenauer Spielgejellihaft nad ihren Rollen verzeichnet. Den 
Aufführungen dieſer Gefellihaft bat der Herausgeber 1885 Jelbit 
beigewohnt,; man fonnte fie in Anbetracht der bejcheidenen Ders 
bältnifje ſolcher Volksſchauſpiel-Geſellſchaften als jehr gelungen 
bezeichnen. 


xl 
V. Iohanıı von Depomuk. 


Das Andenken an den bi. Johann von Nepomuf wird am 
16. Mai an allen Geftaden der Moldau außerordentlich gefeiert, 
indem nicht bloß das Volk vor den Sobannesftatuen unter Geſang 
und Gebet Abendantachten verrichtet, ſondern aud Die Jugend 
dabei ihr Vergnügen hat: Die Knaben laſſen an diefem Abende 
auf der Moldau Brettchen, auf welchen fie vorher Pech angezündet 
haben, dahin Schwimmen. Die aus dem nächtlichen Waflerjpiegel 
aufflanımenten Lichter mahnen an Die wunderbaren Zeichen beim 
Tode Johanna von Nepomuk, vgl. V. 184 3. 27. Es iſt daber 
nicht zu verwundern, wenn und dieſe Geftalt auch im Volksſchau— 
fpiele wieder begegnet. Das Spiel vom verfchwiegenen Beicht- 
veter der frommen Königin und vom böjen Könige Wenzel ge: 
nieht die voflfte Antbeilnahme im Volke. Eo ift auch dieſes 
Epiel in mehreren liberlieferungen im Böhmerwalde verbreitet. 
Allen 1lberlieferungen dieſes Spieles, die im bejondern Abwei— 
dungen zeigen, liegt eine gemeinfame Duelle zugrumde, die in 
ihrer mitunter bilderreichen Epradye über den Nahmen eined bäuer— 
lichen Volksſchauſpieles hinausreicht. Nach langen Nachforſchungen 
fand Der Herausgeber endlid tie Duelle zu dieſem Spiele in 
einem 1780 bei ob. Yerdinand Edlen von Schönfeld in Prag 
ohne Namen des Verfaſſers gedrudten Volksſchauſpiel-Büchlein in 
8. Das Perſonenverzeichnis war auf S. 2 ſchon gegeben, oben 
auf den Seiten fteht jedesmal links „Johann von Nepomud”, 
recht? „ein Trauerſpiel“. Ein Kupferſtich mit der Anficht der 
Prager Karlöbrüde und einer unter einem Baume barfejpielenden 
Muje ziert dad Titelblatt. Die Tbeilung in 5 Aufzüge zeigt ung 
andern Volksſchauſpielen gegenüber bier bereits Die funftmäßigere 
Form an, dennoch ift das Spiel volksthümlich gehalten und für 
einfache Verhältnilje berechnet. Da der Text nicht leicht zugänglich 
ift und wir ihn zur genauern Darlegung dieſes Spieles und feiner 
Wandlungen durdy die volksthümlichen Darſtellungen, benöthigen, 
baben wir ihn in unſere Sammlung aufgenommen. Uberdies bat 
dieſes Spiel im Böhmerwalde unzählige Aufführungen erlebt und 
ift allmählich zu einem echten WVolfsfchaufpiele geworden. — 


So möge das 1. Heft mit den erften fünf Volksſchauſpielen 
des Böhmermwaldes in die Welt binaugziehen und Zeugnis ablegen 
für den poetiſchen Zinn und die ftarfe Neigung unſeres deutjchen 
Böhmerwaldvolfes für volksthümliche dramatiſche Aufführungen. 
Wenn in langen Winternächten die Dörfer des Böhmerwaldes in 
Schnee und Eid ftarren und faft alle Lebeweſen der Natur ihren 
Minterfchlaf halten, jo wacht der Böhmermäldler und erauidt 
fein Herz in der böfeften Jahreszeit bei einem höchft bejcheidenen, 
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ja armfeligen Leben an dem unerfchöpflichen Borne der deutfchen 
Volksdichtung. Mögen diefe deutfchen Volksſchauſpiele in unferen 
Tagen, da der Volksgedanke alle Herzen bewegt und die Volks— 
funde eine allgemein gejchäßte Wifjenfchaft geworben ift, eine 
freundlihe Aufnahme finden. 


Krummau im Böhmermwalde 1897. 


J. 8. Ammann. 


Paflionsjpiel 


mit einem Paradeisipiele als Dorfpiel 


und mit 


Pilger und Schäfer 


als Swifchenfpiel. 


* 


Bas Seiden Iefu Ehrifi. 


Gott Bater. 

Gott Sohn. 

Adam. 

va. 

Euzifer. 

Teufel. 

Die Gerechtigleit. 
Die Barınherzigfeit. 
Erzengel. 

Bilger. 
Schäf 





Darin, 
Maria Magdalena. 
Betrus. 


Berjonen: 


Veronila. 


Johannes. 

Jalobus. 

Die übrigen Apoſtel. 
Bit. 


Judas. 

Annae. 

Kaiphat. 

Vier Rüthe der Juden, 
Bier Diener der Juden. 
Ein Widter. 

Eine Magr. 

Pilatus. 

Serodes. 

Simon von Eorene. 


Erfter Aufzug. 


(Adam und Eva gehen auf ben Teabter ſprechent berrum.) 


Eva. Melden Herlid Ehöner Tag, wie lieblih duften die 
Blumen, wie ergigfent fahlen die Etrahlen der Eonne auf viele 
Blüenden Flur! | 

Adam. MWohfgeliebten Satin, alle diefe herlihe Dinfe bat uns 
Gott unfer Herfhaft unter worfen und zu unſern Eigenfhaft gemadt! 

Eva. Der gutte, gutte Gott. (Wereint dieſen geipreche nähern fie 
1 deß verbothen Baumes. Eva ſpricht.) Sie, mein lieber, den verbothen 

aum! 

Adam. Las im, Las im, mir ſchaurt es, wen ih an demſelben 
vorübergehe, fomme, las uns geben! 

(Jetzt fängt Tuzifer zu fpreden an.) 

Tuzifer. Siehe, Gott hat etwas neues erichaffen, was auf 
unfern Pla foll hinauf fomen, ohne fänpfen zu gewinnen, was wir 
jo mutbwillig verfcherzet haben. 

Deufel. Können wir fie unter die Fülle tretten und fie be- 
trügen, fo werben fie nicht jo leicht in den Himmel hinauf fomen. 

Zuzifer. Nun, fo wollen wir uns zu einer Schlange maden 
und die Efa mit der verbothenen Frucht verführen. 

Luzifer. fa, warum efiet ihr nit von dem Baum, ber 
mitten im Paradieſe fteht? 

Efa. Bir eflen von allen Früdten der Bäume, die im Para- 
biefe find, aber von dem Baum, ter mitten im Paradieſe fteht, hat 
uns Gott verbothen; wir follen davon nichts anrühren und nichts eflen, 
fonft müſſen wir fterben. 

Luzifer. Ihr werdet nicht des Todes fterben, ſondern ihr werbet 
weife und mächtig jein wie Gott und willen, was gut oder böje ift. 

(Die Efa bricht den Apfel ab, ift davon und gibt den Adam einen 
Theil mit den Worten) fieh, mein lieber Adam, verfofte diefen Apfel! 
(Adam ift das Stiüden.) 

Tuzifer. Heraus, Adam, du follft vor unjern Herrn konnten! 

(Der Borhany fällt.) 
Ammann, Bollsfhaufpicle. 1 
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2 Das Leiden Jeſu Chrifti. 


Zweiter Aufzug. 


Perfonen: Gott Bater. Gott Sobn Die Seredtigfeit. Barm- 
berzigfeit. Erzengl Michael und ein Engel. 


Luzifer (führt Adam und Efa vors Gericht und ſpricht). Allmäch— 
tiger und gerechter Gott, hier ſtelle ich dir den undankbaren Adam vor, 
welcher wieder dein ausdrükliches Geboth einen Apfel von den verbothe— 
nen Baum genohmen und gegeſſen hat; gleichwie du uns wegen einer 
einzigen Hoffarths-Sünde von dem Himmel verſtoſſen haft, alſo iſt es 
auch billig, dag du den Adam und Efa aus rem Paradiefe auf immer 
verftofleft. 

Gerechtigkeit. Allmächtiger, gerehter Gott, was der Satan 
wieder den fündigen Menſchen vorbringt, ift die gründliche Wahrheit ; 
jo wie du die hofärtigen Engel, wegen der einzigen Hoffarthsſünde, von 
dir auf ewig verftoffen, jo geziemet es ſich auch, deiner Gerechtigkeit 
wegen, daß du den Menſchen megen der Sünde des Ungehorfams auf 
ewig verſtoſſeſt. 

Barmherzigkeit. Allmächtiger und barmherziger Gott! Ob— 
wohl nach deiner ſtrengen Gerechtigkeit der ſündige Menſch wegen ſeines 
Ungehorſams verdienet hätte, daß du ihm von dir aus dem Paradieſe 
auf ewig verſtoſſeſt, ſo geziemet es doch deiner unendlichen Barmherzig— 
keit, daß du mit dem gefallenen Menſchen nicht ſo wie mit den gefalle— 
nen Engeln verfahreft, denn die Engel waren ſchon urſprünglich mit 
mehr VBollfomenheit und Geiftesgaben erfchaffen als der Menſch, welches 
ih dadurch beweijet, dag fie dir gleich fein wellten; zudem wurden ja 
die hoffärtigen Engel von Niemand andern hiezu verleitet, um ſich über 
vih zu erheben. Der Menid aber wurde von neidiſchen Catan zur 
Sünde des Ungehorjams verführt, darum, o gütiger und barmberziger 
Gott, habe Mitleiven mit dem gefallenen Menjchen md ftrafie dieſes Ver: 
gehen nicht mit einer ewigen Etraffe! 

Gerechtigkeit. Wie kann es aber deine ftrenge Gerechtigkeit 
zulaſſen, o allmächtiger und gerechter Gott, daß du den Menſchen, welcher 
einen ewigen Gott durch ſeinen Ungehorſam muthwillig beleidigte, nicht 
ſtraffen ſollteſt, denn der Menſch hat immerhin von dir ſo viele Kennt— 
niſſe erhalten, daß er dir als ſeinen Erſchaffer Gehorſam ſchuldig ſey, 
und daß er dich nicht durch Ungehorſam beleidigen werde; daher weil er 
dir doch ungehorſam war, ſo geziemet es ſich auch, daß du ihm ſtraffeſt, 
weil du auch die verſtoſſenen Engel wegen der Sünde der Hoffarth 
geſtraft. 

Barmherzigkeit. O gütiger und barmherziger Gott, ich will 
ja keineswegs, daß du den Menſchen wegen ſeiner Sünde nicht ſtraffen 
ſollſt, nur bittet die Barmherzigkeit, daß du dieſen aus Schwachheit 
gefallenen Menſchen, der vom Satan durch Liſt verführt wurde, nicht 
auf ewig ſtraffen wolleſt; deine Weisheit, o Gott, werde auch den armen, 
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gefallenen Menjhen mit zeitlihen Etraffen zu züdhtigen willen, damit 
auch deiner ftrengen Gerechtigkeit ein Genügen gejchehe. 

Gerechtigkeit. Es geziemet fih aber nad deiner ftrengen 
Gerechtigkeit nit, o großer Gott, daß du als ein ewiger Gott und 
Herr die Sünde, fo der Menfh begangen, nur zeitlich ftraffeft; der 
Menih hat einen ewigen Gott beleidiget, und jo fol er auch ewig ge- 
ſtrafft werden, dies begehrt, o allmädhtiger Gott, deine ſtrenge Gerechtigkeit. 

Barmberzigfeit. Obmohl, o gütigfter und barmherzigfter 
Gott, deine ftrenge Gerechtigkeit verlangt, daß du den fündigen Men- 
hen wegen feines Ungehorfams gegen feinen ewigen Gott und Schöpfer 
ewig ftraffen folleft, jo wird es dir doch, o großer Gott, zur größer 
Ehre gereihen, wenn du gegen den Ungehorfamen Menjdyen, welcher 
von der Üiftigen Schlange zur Sünde verführt worden, guädiger ver- 
fahreft als mit den höffärtigen Engeln, welde nur von ihren eigenen 
Hochmuth ſich bewegen lieſſen, fid) über Dich zu erheben zu wollen. 
Daher, o gütiger Gott, werde ih als die Barmberzigfeit nit nachlaſſen 
zu bitten, bis ich dich bewogen habe, mit dem Gefallenen Menſchen 
nicht nad) der Etrenge, jondern nah der Barmherzigkeit zu verfahren. 
Darum fomet, ihr englifhe Geiſter, fallet nieder vor dem Thron der 
allerhöchſten Majeftät und helfet mir bitten! 

(Die Barmherzigkeit, Erzengel und der zweite Engel fallen nieder auf die Knie 
und bitten alio.) 

Ah, du allerhöchſte Majeftät, wir bitten, alle Engel und Erzengl,, in 

Bereinigung deiner umendlihen Barmherzigkeit, du wolleft Did über das 

menſchliche Geihleht erbarmen und für die Sünd Adams eine Ge- 

nugthung verſchaffen. 

Gott Vater. Nun wohlan, damit Himmel und Erden erkennen, 
daß ich barmherzig ſey, will ich den Adam die ewige Straffe verzeihen, 
die zeitliche aber ſoll ihm und ſeinen Kindern auf den Hals liegen 
bleiben. Ich bewillige dahero, daß eine von uns göttlichen Perſonen 
die Menſchheit annehme und für die Sünde Adams genug thue. 

(Das Lied: großer, Gott wir loben bi...) 

Gott Eohn. Mein berzallerliebfter Vater, wen es zu deiner 
größeren Ehr und Glory gereichet, fo bin ich bereit, die Menſchliche Na- 
tur annehmen und in vderjelben für die Sünde Adams genug thun, 

(Der Erzengel führt Adam und Efa ab.) 


(Der Borhang fällt.) 
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4 Das Leiden Jeſu Chrifti. 


Dritter Aufiug. 


Pilger um Schäffer. 


Schäffer. Schäflein! Echäflein! 

Pülger. Mein Kind, wie kommſt du fo ganz allein in dieſe 
Wildniß und mas ift dir gefchehen, daß du mweineft? 

Schäffer. Ach, ſoll ih nicht weinen, bieweil ih jo unglüllich 
bin und nicht finten kann, mas ih jo eifrig ſuche. 

Bülger. Ras fuheft du Tann? 

Schäffer. Mein Herr Bater hatte hundert Schafe, neunund- 
neunzig find wohl verforgt, und das hunderfle aber und zwar das 
allerliehite ift davon geloffen und in die Wildniß gerathen; dieſes ſuche 
ih nun, und weil ich es nicht finden fann, fo bin ich ſo fehr betrübt, 
daß ich mir möchte die Augen aus dem Haupte weinen. 

Fülger. Mein Kind, wer biſt du dann, und wer ift bein 
Herr Vater? 

Schäfer. Mein Herr Vater iſt ein ſo großer und reicher Herr, 
jo das er bei ſeiner Haushaltung mehr als Tauſendmahltauſend Mi- 
lionen Diener hat und ſein Reich hat kein Ende. 

Pilger. Iſt dein Herr Vater ein jo großer und reicher Herr, 
was ift ihm dann an einem Einzigen Schafe gelegen ? 

Schäfer Es dürfte ihn zwar taran nichts gelegen fein, doch 
weil mein Herr Bater jo unendlih gut ift, fo würte ihm der Berluft 
diejes von ihm geliebten Schafes innigft ſchmerzen, tarum bat er mid 
als jeinen einzigen Echn ausgeſchikt, dafſelbe zujuchen. 

Pilger Hätte er dir doech einen Diener mitgegeben, ter dir 
beyſtünde und das Schäfflein ſuchen belfe. 

Schäfer. Ich bab keinen Diener haben wollen, damit das ver: 
ierte Schäfflein nicht fürdten folle, ſondern deſte lieber meine Stimme 
bören und in meine Arme kommen möchte, denn ich gedachte, menn 
das verirrte Zchäflein jehen würde, Tag ih als der einzige Sohn und 
Yiebling meines Bater!, in meiner zarten Jugend, von jo atelihen ber: 
foınmen, balb nafend und blos, alleinia, chne Diener daß Schäflein fo 
eifrig Tue, je wird es ja um fo eher fih finten laſſen und zu 
mir kehren. 

Filger. Mein Kind, wie lang iſt es jhen, daß du dieſes 
Scaflein ſucheſt? 

Schäfer. Ab mich Armen Kindes, von meiner erſten Kindheit 
an bat mich mein Herr Vater ausgeſchikt, das verlerne Scäflein zu 
ſuchen, nichts als dieſen Pülgerſtab, nicht einmal ein Stüklein Brod in 
meine Taſche bat mir mein Herr Bater mitgegeben, Tuch Die ganze 
Zeit mußte th mit Hunger und Durſt fümpfen, Dige und Kälte aus— 
fteben, ja nicht einmal babe th to viel Zigened, daß ih mein Haupt 
darauf legen fennte. 
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Pilger. Haft du dann, fo lange du fuhelt, das verlorne 
Schäflein niemals verfpiert oder angetroffen ? 

Schäfer Ofters vermeinte ih das arme Echäflein von ferne 
erblift zu haben, nie hat es fih mir fo weit genäbert, das ichs er- 
haſchen und mit meinen Armen umfangen konnte, denn es fcheint, daß 
daſſelbe, ſobald e8 mich fpirrt und meine Stimme bört, ſich boshafter⸗ 
weife mich flicht und will meiner nicht warten; dieſe untreue thut mir 
fo weh und betrübt meine Seele bis in den Todt. 


Pilger. Mein liebes Kind, was haft du aber davon, daf du fo 
viele Mühe, Schritt und Tritt anwendeſt, ein jo Teichtfertiges Schaf ift 
ja nicht werth, das man es fo lange. fuchen fellte ? 

Schäfer. Ih babe zwar nichts, das Schaf wird es auh nidt 
bezahlen können, daß ich fo viele Mühe, Schritt und Tritt anwenden, 
dafjelbe zu ſuchen, das verirrte Schaaf würde es nicht bezahlen fünnen; 
demnadh hab idy mir vorgenohmen, daſſelbe fo lange zufuchen, bis ichs 
finde, und foll es auch mein Leben Eoften. 

Pilger. Wie wäre es aber, wenn das vorlohrne Echaaf dir in 
bie Hände lieffe, würbeft du es wegen feiner Leichtfertigen Handlung 
ftraffen ? 

Schäffer. Ya wohl ftraffen, entgegen wollt ih ihm lauffen, 
freudig umarmen und füllen wollte ih es, auf meine Echultern wollte 
ih e8 nehmen und zu meinen Bater tragen und fpreden: freuet euch 
mit mir, ih habe das liebe verlohrne Schaaf gefunten. 

Pilger. DO da herzlichftes Kind, wie groß ift deine Yiebe 
gegen den armen Schäfflein! wenn ein Diener feinen Herrn fo lange 
ſuchen follte als du das Echäfflein, fo müfte ja der Herr feinen Diener 
lieben, wenn er gleih ein Herz von Eiſen hätte, um wie viel mehr 
wäre das Schäfflein dich zu lieben ſchuldig, weil du es fo Lange fucdheft. 

Schäffer. Ah du lieber Freund, du ſollſt willen, daß ich Das 
verlohrne Echäfflein fo jehr Liebe, daß, wenn ichs unter einer Heerd 
Wölfen follte antreffen, ih mich unter fie wagen wollte, um e8 ihren 
Klauen zu entreillen, wenn ih es nur von feinen Untergange eretten 
möchte. 

Pilger. DO du herzgoldenes Kind, vor Mitleiden kann ich weiter 
nicht mehr mit Dir reden, der liebe Gott wolle geben, daß du das ver- 
lohrne Schaaf bald finveft; gehabt did wohl, ih muß meinen Weg 
weiter fort fegen. 

Schäffer. O mein lieber Freund, wenn du mein Echäfflein 
irgendwo antreffeft, jo bemühe dich, daſſelbe mir zu zufehren, führe es 
auf den rechten Weg und füge ihn, wie ſchmerzlich id es ſuche und 
mit welder Liebe und Sehnſucht ih e8 empfangen wollte. O wenn es 
nur ein wenig gefühl hätte, würde es fih in meine Arme werfen, ebe 
e8 mich vor Betrübnig unter die Erde bringe. 

Pilger. Ab, tu armes Kind! 
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Vierter Aufzug. 7 


feit verkehrt werben, dann ich nicht länger als heut und Morgen bey 
bir bleiben. werte. Morgen Abends werd ich den fetten Abſchied von 
bir nehmen und mit fchr traurigen Herzen von dir fcheiden. In 
folgender Nacht werde ich von den Juden gefangen, gebunven, ge: 
ihlagen und mit großer Ungeftüm in die Etadt von einem Richter 
zum andern geführt werden; fie werden mic gar übel tradtiren, mit 
Seifeln graufamlich zerfegen, mein Haupt mit Dörnern frönen, mit 
großen Schimpf auf den Berg Kalvary führen und dorten zwiſchen 
zwey Mördern an ein Kreuz anıaglen; dies und vergleichen werben 
fie mir anthun und mich als den gröften Übelthäter tradtiren. (Über 
biefen Spruch ward Maria ſehr betribt.) 

Chriftus Meine allerfüfiefte Mutter, warum betrübeft du 
dich jo jehr? willft du denn nicht, daß ih den Kelch trinke, denn mir 
mein Bater gegeben hat, gefällt dir denn nicht, was meinen himmlijchen 


Bater gefällt? alje gib dich Tann in den Willen Gottes und leide alles - 


mit Gedult! 

Maria. O mein allerliebfles Kind, wie ſolls mir möglich fein, 
daß ich nicht jelle weinen? Denn obſchon ih mit dem Willen Gottes 
zufrieden kin, jo bin id) gleihfulls deine natürliche Mutter, welche did) 
neun Monath lang unter meinen Herzen getragen, Daher iſt es mir 
unmöglid, tat id über das bevorftende Leiden eines lieben Kindes nicht 
weinen folle. Denn wie werd ich können fehen, daß tein allerheiligftes 
Haupt mit Dörnern durchſtochen, deine henigflieffente Wangen zer: 
fraget und verjpieen, dein zukerſüſſer Mund zerfchlagen, vein ganzer 
zartefter Leib jolle zerfeget und zerriffen werden! Wie werde ich fünnen 
jehen, daß deine mildreichefte Hand und Füß mit groben eifernen Nä— 
geln durchbohret werden, und wie werte id endlich fünnen ſehen, daß 
Du, mein einziger auserwähltefter Sohn, eines jo bitteren, ſchmählichen 
und erbärmlidhen Todes follte fterben; o mich armes betrübtes Weib, 
in was für Leid bin ich gerathen, was für eine traurige Stunde hab 
ih nun erlebt! 

Chriftus. Mein berzliebfte Mutter, Elage doch nicht jo fehr, 
denn damit betrübeft du Das Innerfte meines Herzens; ih habe ohnehin 
Yeid genug, daß id von dir ſcheiden muß, durd dein weinen aber 
vermehreft du mein Leiden und verdoppelft meine Pein ! 

Maria. Mein herzallerliebfter Eohn, es iſt mir leid, daß ich 
dein Leiden vermehre; gleihmwohl ift mir nicht möglid), daß id) mich vor 
weinen enthalte, es fey dann, daß du mir eine Bitte gewähreft. 

Chriftus. Mein allerliebfte Mutter, du weißt, daß id bishero 
in allen deinen Willen gethan habe, derowegen fage an, mas bein Be— 
gehren ſey, und wenn es nicht wieder den Willen meines Vaters ıft, 
jo ſoll es dir geftattet werben. 

Maria. Mein herzallerliebft:s Kind, du weit, welde Liebe id: 
zu bir trage, und da ed mir nicht möglich if, von Dir geſchieden zu 
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ja armfeligen Leben an dem unerſchoͤpflichen Borne der deutſchen 
Bolksdihtung. Mögen dieje deutfchen Volksſchauſpiele in unferen 
Tagen, da der Volfögedanfe alle Herzen bewegt und die Volks— 
funde eine allgemein geſchätzte Wiffenfchaft geworden ift, eine 
freundlihe Aufnahme finden. 


Krummau im Böhmermwalde 1897. 


d. J. Ammann. 


Dafltonsipiel 


mit einem Daradeisipiele als Dorfpiel 


und mit 


Dilger und Schäfer 


als Zwifchenjpiel. 
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4 Das Leiden Jeſu Chriſti. 


Dritter Aufzug. 


Pilger wm Schäffer. 

Schäffer Schäflein! Schäflein! 

Pülger. Mein Kind, wie kommſt du ſo ganz allein in dieſe 
Wildniß und was iſt dir geſchehen, daß du weineſt? 

Schäffer. Ach, ſoll ich nicht weinen, dieweil ich ſo unglüklich 
bin und nicht finden kann, was ich ſo eifrig ſuche. 

Pülger. Was ſucheſt du dann? 

Schäffer Mein Herr Vater hatte hundert Schafe, neunund— 
neunzig find wohl verjorgt, und das hunderfte aber und zwar das 
allerliebfte ift davon geloffen und in die Wildniß gerathen; dieſes fuche 
ih nun, und weil id es nicht finden kann, fo bin id jo fehr betrübt, 
daß ich mir möchte die Augen aus dem Haupte meinen. 

Pülger. Mein Kind, wer bift du dann, und wer ift bein 
Herr Bater? 

Schäfer. Mein Herr Bater ift ein fo großer und reicher Herr, 
fo das er bei feiner Haushaltung mehr als Taufendmahltaufenn Mi— 
lionen Diener hat und jein Reich hat fein Ende. 

Pilger. Bft dein Herr Vater ein fo großer und reicher Herr, 
was ift ihm dann an einem Einzigen Schafe gelegen ? 

Schäfer. Es dürfte ihm zwar daran nichts gelegen fein, Doch 
weil mein Herr Vater jo unendlich gut ift, jo würde ihm der BVerfuft 
diefes von ihm geliebten Schafes innigft jhmerzen, darım bat er mid) 
als feinen einzigen Sohn ausgeſchikt, daſſelbe zuſuchen. 

Pilger. Hätte er dir doch einen Diener mitgegeben, der dir 
beyſtünde und das Schäfflein ſuchen helfe. 

Schäfer. Ich hab keinen Diener haben wollen, damit das ver- 
irrte Echäfflein nicht fürchten folle, fonvern defto lieber meine Stimme 
hören und in meine Arme kommen möchte, denn ich gedachte, wenn 
das verirrte Echäflein jehen würbe, daß ich als der einzige Eohn und 
Liebling meines Vaters, in meiner zarten Jugend, von jo adelihen her— 
fommen, balb nafend und blos, alleinig, ohne Diener daß Schäflein fo 
eifrig juche, jo wird es ja um fo eher fih finden laſſen und zu 
mir fehren. 

Pilger. Mein Kind, wie lang iſt e8 ſchon, daß bu dieſes 
Schäflein ſucheſt? 

Schäfer. Ach mich Armen Kindes, von meiner erſten Kindheit 
an hat mich mein Herr Vater ausgeſchikt, das verlorne Schäflein zu 
ſuchen, nichts als dieſen Pülgerſtab, nicht einmal ein Stüklein Brod in 
meine Taſche hat mir mein Herr Vater mitgegeben, durch Die ganze 
Zeit mußte ih mit Hunger und Durft kämpfen, Hige und Kälte aus- 
jtehen, ja nicht einmal habe ih fo viel Eigenes, daß id mein Saupt 
darauf legen fonnte. 


Dritter Aufzug. 5 


Pilger. Haft du dann, fo lange du fuhelt, das verlorne 
ES chäflein niemals verfpiert oder angetroffen ? 

Schäfer. Ofters vermeinte ich das arme Schäflein von ferne 
erblift zu haben, nie hat es ſich mir fo weit genähert, das ichs er- 
haſchen und mit meinen Armen unfangen konnte, denn es fcheint, daß 
dajjelbe, ſobald e8 mich fpirrt und meine Stimme hört, fih bo8hafter- 
weife mid) flicht und will meiner nicht warten; dieſe untreue thut mir 
fo weh und betrübt meine Eeele bis in den Todt. 


Pilger. Mein liebes Kind, was haft du aber davon, daß bu fo 
viele Mühe, Schritt und Tritt anwendeſt, ein fo leichtfertiges Schaf if 
ja nicht werth, das man es fo Tange. fuchen follte? 

Schäfer. Ih habe zwar nichts, das Echaf wird es auf nidt 
bezahlen können, daß ich fo viele Mühe, Schritt und Tritt anwenden, 
dafjelbe zu ſuchen, das verirrte Ehaaf würde es nicht bezahlen können; 
demnach hab ich mir vorgenohmen, daſſelbe fo lange zuſuchen, bis ichs 
finde, und foll es auch mein Leben koften. 

Pilger. Wie wäre e8 aber, wenn das vorlohrne Echaaf dir in 
die Hände lieffe, würdet du es wegen feiner Leichtfertigen Handlung 
ftraffen ? 

Schäffer. Ya wohl ftraffen, entgegen wollt ih ihm lauffen, 
freudig umarmen und füllen wollte ich es, auf meine Schultern wollte 
ih e8 nehmen und zu meinen Bater tragen und fpreden: freuet euch 
mit mir, ih habe das liebe verlohrne Edyaaf gefunden. 

Pilger. O du herzlichftes Kinn, wie groß ift deine Yiebe 
gegen den armen Ecäfflein! wenn ein Diener feinen Herrn fo lange 
ſuchen follte al du das Schäfflein, fo müfte ja der Herr feinen Diener 
lieben, wenn er gleih ein Herz von Eiſen hätte, um wie viel mehr 
wäre das Schäfflein dich zu lieben ſchuldig, meil du es fo Lange fucheft. 

Schäffer. Ah du lieber Freund, du ſollſt willen, daß ich das 
verlohrne Schäfflein fo jeher liebe, dag, wenn ichs unter einer Heerd 
Wölfen follte antreffen, ih mich unter fie wagen wollte, um es ihren 
Klauen zu entreiffen, wenn ic es nur von feinen Untergange eretten 
mödhte. 

Pilger. O du herzgoldenes Kind, vor Mitleivden kann ich weiter 
nicht mehr mit Dir reden, der liebe Gott wolle geben, daß du das ver« 
lohrne Schaaf bald findeft; gehabt dich wohl, ih muß meinen Weg 
weiter fort feen. 

Schäffer. O mein lieber Freund, wenn du mein Echäfflen 
irgendwo antreffeft, fo bemühe dich, daflelbe mir zu zufehren, führe es 
auf den rechten Weg und füge ihm, wie fchmerzlih ich es ſuche und 
mit welcher Liebe und Sehnſucht ih e8 empfangen wollte. O wenn es 
nur ein wenig gefühl hätte, würde es fih in meine Arme werfen, ehe 
es mich vor Betrübnig unter die Erde bringe. 

Pilger. Ab, Du armes Kind! 
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4 Das Peiden Jeſu Chrifti. 


Dritter Aufzug. 


Pilger um Schäffer. 

Schäffer Schäflein! Echäflein! 

Pülger. Mein Kinn, wie kommſt du fo ganz allein in diefe 
Wildniß und mas ift dir geſchehen, daß Du weineſt? 

Schäffer. Ad, joll ih nicht weinen, dieweil ih fo unglüklich 
bin und nicht finden fann, was ich jo eifrig ſuche. 

PBülger. Was fuhelt du dann? 

Schäffer Mein Herr Bater hatte hundert Schafe, neunund⸗ 
neunzig find wohl verforgt, und das hunderfie aber und zwar das 
allerliebſte iſt davon geloffen und in die Wildniß gerathen; dieſes fuche 
ih nun, und weil ich e8 nicht finden kann, fo bin ih fo fehr betrübt, 
daß ih mir möchte die Augen aus den Haupte meinen. 


Pülger. Mein Kine, wer bift du dann, und wer ift bein 
Herr Bater? 

Echäfer Mein Herr Bater tft ein fo großer und reicher Herr, 
jo da8 er bei jeiner Daushaltung mehr als Tauſendmahltauſend Mi- 
lionen Tiener hat und fein Reich hat fein Ende. 

Pilger ft dein Herr Bater ein fo großer und reicher Herr, 
was ift ihm dann an einem Einzigen Schafe gelegen ? 

EC häfer Es dürfte ihm zwar daran nichts gelegen fein, doch 
weil mein Herr Vater jo unendlich gut ift, fo würde ihm der Berluft 
dDiefes von ihm gelichten Echafes innigſt fhmerzen, darum bat er mid 
als feinen einzigen Sohn ausgeſchikt, daſſelbe zuſuchen. 

Pilger. Hätte er dir doch einen Diener mitgegeben, der dir 
beyſtünde und das Schäfflein ſuchen helfe. 

Schäfer. Ich hab feinen Diener haben wollen, damit das ver- 
irrte EC chäfflein nicht fürchten folle, fonvern deſto lieber meine Stimme 
hören und in meine Arme kommen möchte, denn ich gedachte, wenn 
das verirrte Echäflein jehen würde, daß ich als der einzige Eohn und 
Liebling meines Vaters, in meiner zarten Yugend, von je adelichen her- 
fommen, bald nafend und blos, alleinig, ohne Diener dag Echäflein fo 
eifrig juche, fo wird es ja um fo eher fih finden laffen und zu 
mir kehren. 

Pilger. Mein Kind, wie lang iſt es ſchon, daß du dieſes 
Schäflein jucheft ? 

Schäfer. Ab mid Armen Kindes, von meiner crften Kindheit 
an hat mih mein Herr Bater ausgefhift, das verlorne Scäflein zu 
ſuchen, nichts als diejen Pülgerftab, nicht einmal ein Stüklein Brod in 
meine Taſche hat mir mein Herr Vater mitgegeben, durch Die ganze 
Zeit mußte ih mit Hunger und Durft fänpfen, Hige und Kälte aus: 
ftehen, ja nicht einmal habe ich fo viel Eigenes, dag id mein Saupt 
darauf legen fonnte. 


Vierter Aufzug. 7 


feit verkehrt werben, dann ich nicht länger als heut und Morgen bey 
dir bleiben. werte. Morgen Abends merd ih ven fetten Abfchied von 
die nehmen und mit ſehr traurigen Bergen von dir fcheiden. In 
folgender Naht werde id von den Juden gefangen, gebunden, ge: 
ihlagen und mut großer Ungeftüm in die Stadt von einen Nidter 
zum andern geführt werden; fie werden mich gar übel tradtiren, mit 
Geiſeln grauſamlich zerfegen, mein Haupt mit Dörnern frönen, mit 
großen Edimpf auf den Berg Kalvary führen und borten zwiſchen 
zwey Mördern an ein Kreuz annaglen; Dies und vergleichen werben 
fie mir anthun und mid als den gröften Übelthäter tradtiren. (über 
biefen Spruch ward Maria jehr betritt.) 

Chriftus Meine allerfüfefte Mutter, warum betrübeft du 
dich jo jehr? willft du denn nicht, daß ih den Kelch trinke, denn mir 
mein Bater gegeben hat, gefällt dir denn nicht, was meinen himmlischen 


Bater gefüllt? alje gib dich Tann in den Willen Gottes und leide alles - 


mit Gedult! 

Maria O mein allerliebftes Kind, wie jolls mir möglich fein, 
daß ich nicht jelle weinen? Denn obſchon id mit dem Willen Gottes 
zufrieden kin, jo bin id) gleihfulld deine natürliche Mutter, welde did) 
neun Monat lang unter meinen Herzen getragen, Daher iſt es mir 
unmöglid, daß ic über das bevorftende Leiden eines lieben Kindes nicht 
weinen jolle. Denn wie werd ich können fehen, daß Tein allerheiligftes 
Haupt mit Dörnern durdfichen, deine henigflieflente Wangen zer- 
fraget und verjpieen, dein zuferfüller Mund zerihlagen, vein ganzer 
zartefter Leib jolle zerfeget und zerrifien werden! Wie werde id) fünnen 
jehen, daß deine mildreihefte Hand und Füß mit groben eifernen Nä- 
geln durchbohret werden, und wie werde idy endlich fünnen jchen, daß 
du, mein einziger auserwähltefter Sohn, eines fo bitteren, ſchmählichen 
und erbärmlidhen Tores jollte fterben; o mich armes betrübtes Weib, 
in was für Leid bin ich gerathen, was für eine traurige Stunde hab 
ih nun erlebt! 

Chriftus. Mein herzliebfte Mutter, klage doch nit jo fehr, 
denn damit betrübeft du Das Innerfte meines Herzens; ih habe ohnehin 
Yeid genug, daß id) von dir jcheiden muß, durd dein weinen aber 
vermehreft du mein Leiden und verdoppelft meine Bein! 

Maria. Mein berzallerliebfter Sohn, es ift mir leid, daß ich 
dein Leiden vermehre; gleihwohl ift mir nicht möglich, daß id) mid, vor 
weinen enthalte, e8 fey Dann, daß du mir eine Bitte gemähreft. 

Chrijtus. Mein allerliebfte Mutter, du weißt, daß ich bishero 
in allen deinen Willen gethan habe, derowegen fage an, mas dein Be— 
gehren fey, und wenn es nicht wieder den Willen meines Vaters ift, 
jo ſoll e8 dir gejtattet werden. 

Maria. Mein berzallerlichit:s Kind, du weint, welde Liebe id: 
zu Dir trage, und da es mir nicht möglich ift, won Dir geſchieden zu 
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8 Das Leiden Jeſu Chriſti. 


fein, deromwegen, wenn es duch Gottes willen möglich ift, fo bitte ich, 
du wolleſt dein Leiden noch eine Zeit aufjhieben, Damit wir nod eine 
Zeit beifamen bleiben könñen; darnach will ic mich gerne darein er- 
geben, daß du von mir fheireft und den Willen keines Vaters er- 
fülleſt. 

Chriſtus. Meine herzliebſte Mutter, obwohl es mir möglich wäre, 
daß ih meinen Tod aufſchieben könnte, fo hat es gleichfalls mein himm- 
licher Bater von Ewigkeit ber verordnet, daß ich in meinen beften Alter, 
da die Natur den Tod am beſten fcheuet, fterben folle, damit ich deſto 
mehr leiden und fräftiger die Menſchen von tem ewigen Tode erlöfen 
jolle. Die lieben Altwäter warten aud mit gröften Verlangen auf mein 
Leiden und laſſen nicht ab, zu Gott zu ruffen, bis fie endlich erhöret 
worden. Weil e8 nun der Willen meines Vaters ift, daß ich jetzt fterben 
fol, jo wolleft du mich nicht verdenfen, daß ich deine Bitte nicht ge— 
währen kann. 


Maria Mein allecliebfter Eohn, die weil Du mid meiner 
Bitt nit gewähren kannſt und du jeßt durch dein Leiden die Welt 
erlöfen muft, jo gib ich meinen Willen darein, aber dennoch hätt ich 
eine andere Bitte, welche du mir nidt wolleft abjchlagen, fonft würbeft 
du mich fehr betrüben. 


Chriftus. Du weißt, mein liebe Mutter, wie ungern ich dich 
beträbe, darum fage nur vertraulicdy an, was du begehreft, wenn es 
möglih ift, jo foll e8 dir bewilliget werben. 


Maria. DO mein ausermähltefter Eohn, dieweil du denn leiden 
und fterben muft, jo ermähle dir nicht einen jo graufamen Top, als 
ba ift die Rreuzigung, denn du weißt ja, taß man die allerärgiten 
Übelthäter mit der Marter des Kreuzes zu peinigen pflegt! Was würbe 
dies für uns ein Jammer fein, wenn du follteft als der gröfte Übel- 
thäter hingerichtet werden, dahero bitte ich dich, ermähle Dir eine andere 
Todesart, an welder du nicht fo viele Marter leiden darfſt! 

Chriftus. Mein allerliebfte Mutter, daß du begehreft, ich joll 
mir einen andern Tod erwählen, daß fann nicht fein, denn die göttliche 
Gerechtigkeit erfordert, daß ih die allergraufumfte Marter und ven 
allerbitterften Tod leiden foll, damit die Eünd Adams und aller Men- 
ihen bezahlt werde. Denn gleihwie die Sünder den allerfhmerzlichften 
Tod verdienet, jo muß id, um fie von dieſen Tod. zu befreien, den 
allerbitterften Tod ausftehen. Dies haben ſchon längftens die Propheten 
geweiffaget, wie vu jelbft oft gelefen und betrachtet haft. Daher bitte 
ih dich, du molleft dich nicht betrüben, daß ich deine Bitte nicht bewilligen 
fann, weil mid der Willen meines himmlischen Vaters daran verhindert. 

Maria (fniet nieder‘. O mein ausermwähltefter Eohn, meil du 
beſſer meift, als ich dir jagen kann, wie jehr meine Seele betrübt ift, 
jo tröfte mich doch in dieſem, daß du meine legte Bitt gewähreft ! 


Fünfter Aufzng. 9 


Chriftue. Du weißt, mein liebe Mutter, daß ih did Liebe 
und bir nidts, was nah dem Willen Gottes ift, verjagen fann, fo ftehe 
auf und fage, was dein Begehren fey, und ih will es, wenns möglich 
ift, Dir nicht abſchlagen! 

Maria. DO mein allerfüllefter Eohn, die weil die Marter, fo 
du leiden muft, mir viel weher thun wird, als wenn id jelbe an meinen 
Leib Mitte, daher bitte ich dich durch deine kindliche Treu, du wolleft mir 
vergönnen, daß ih vor Dir fterbe, damit ih das große Leid an bir 
nicht fehen möge. Denn es ift mie unmöglid, dich in einer folden 
Marter anzufehen, und id will lieber Tod feyn, als dies Leid ausftehen. 

Chriftus. Weine herzliebfte Mutter, die Zäher, die ich beinet« 
wegen vergiefle, find Zeugen meines innigften Mitleidens, fo ich mit 
dir babe; wollte Gett, daß deine Bitte alfo wäre, daß ih dir jelbe 
geftatten fünnte, nun aber ift mir leid, daß ih dir felbe abſchlagen 
muß. Denn id verhoffe, du werbeft zufrieden fein, wenn ich dir Die 
Urſache hievon erfläre; daß du früher fterben follteft, kann nicht fein, 
weil mein bimlijher Vater dieſes verordnet, daß du mein Leiden an« 
ſehen jolft, und dies Herzenleid mit Gedult ertragen, derowegen gib 
di in den Willen Gottes und leide alles mit Gedult. Laß ung jegund 
eine kurze Zeit leiden, es wird uns ja in alle Ewigkeit zum gröften 
Troft gereichen ! 

Maria (fprit mit kläglicher Stim). O midy arme, betrübte Dlutter, 
ach mich arınes, betrübtes Weib, wo fol id) mich hinwenden, wo foll ih 
einen Troft finden; es fey Gott in den hohen Himmel geklagt, daß id) 
dieſen Tag erlebt habe! O gütiger Bater, fiehe mein großes Leiden 
und erbarnte dich über meinen lieben Sohn und über feine betrübte 
Mutter! Steh uns bey in unfern Leid, font ift es und unmöglich, 
dies alles auszuftehen! Himmliſcher Vater, erbarme dich doch unfer und 
babe Mitleiven mit unjern armen betrübten Herzen | 


Fünfter Aufzug. 


Chriſtus beurlaubt jih von feiner Mutter und Freunden. 


Chriftus. Meine herzliebfte Freund, die Zeit kommet herzu, 
daß ich hingehe, den Willen meines Vaters zu verichten; derowegen muß 
ich meinen Abjhied von euch nehmen, weil idy nicht länger bey euch 
kann bleiben. Ich thue mic gegen euch allen bevanfen für die Lieb und 
Treu, jo ihr mir und meinen Züngern erzeigt. Mein himmliſcher Vater 
wird euch belohnen und alle geleiftete Dienften reichlich vergelten. Ich 
danfe euch, ihr liebe Echwefter Maria Magdalena, daß ihr mich und 
meine Yünger fo oft beherberget und geipeijet habt. 

Die Freunde Allerliebſter Meifter, was wir gethan haben, 
das haben wir von Grund unfers Herzens gern gethan; wollte Gott, daß 
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wir dir noch länger dienen möchten, nun aber ſey es Gott geflagt, daß 
wir jo bald müllen von einanderjheiden; wanus möglich fein könnte, 
wir wollten gern al unjer Haab und Gut daran wagen, wenn wir 
dich noch länger bey uns behalten möchten. 

Chriſtus (mendet fih zu feiner Mutter). Meine berzallerliebfte 
Mutter, gegen dir thue id mich zum höchſten bedanfen für alle mütter- 
liche Lieb und Treu, fo du mir erwiefen haft; ich thue mich bedanken, 
daß du mih neun Monath lang unter deinem Herzen getragen und mir 
bis in Das vier und dreißigſte Jahr alle mütterliche Treu erzeiget haft. 
Mein himmliſcher Vater wird dein Yohn jein und Dir alle deine Lieb 
und Treu reichlich vergelten. 

Maria. Mein lieber Sohn, du haft mir nicht zu danfen für 
die geringen Dienften, jo ich Dir gelciftet hab, dann Dies ift meine 
Schuldigkeit geweſen, und id hab e3 von Herzen gern gethan. 

Chriftus. Nun dann, mein berzallerliekfte Mutter, weil es 
dann muß gejhieden fein, jo ſage ich Dir gute Naht und befehle dic 
meinen himmliſchen Vater. Und ihr, meine liebe Freund, Adjeu, meine 
Zeit ift da, daß id von euch fheide! (Er gab feiner Mutter die Hand und 
ſpricht, Adjeu, meine liebfte Mutter, die Etund ift da, ich ſage dir 
abermahls viel taufentmahl gute Nacht! 

Maria. O mein berzallerliehftes Kind, babe ih nun viele 
Etund erlebt, daß derjenige von mir fcheiden fell, den ich mehr liebte 
al8 mein eigenes Herz; o mid elende Mutter, Ad) mich armes be— 
trübtes Weib, was fol ih für Yeio anfangen? wohin foll ih mid) 
wenten und ehren? o himmliſcher Vater, warum haft du mid, Dieje 
Stunde erleben laffın, daß ih dies Elend muß anjehen ? 

Chriſtus. Mein allerlichfte Mutter, ich Bitte, du wolleſt did 
niht alſo betrüben, dann du fieheft, daß es nicht anderſt fein kann; 
darum gib did in den göttlihen Willen! 

Johannes DO, ijt dies nicht zu bedauren, daß ein fo lieber 
Freund von uns jdeiden fol, von welhem wir fo viel Liebes und Gutes 
empfangen haben! 

Chriftus Meine geliebte freund, allbier ift der Ort und die 
Etunde, daß wir von einander ſcheiden müſſen, jo kehret wieder unı, 
und id) danke euch vor euer Geleith! 

Die Freunde O wir elende Waislein, was wollen wir nun 
anfangen, wohin jellen wır uns nun wenden, wer will uns beyftehen 
und tröften? nun fein wir wahrhaftig verlaffene Kinder, nun jein wir 
arme elende Waislein, dann al unjer Freud und Troft gehet von uns, 
unfer treuer Bater und Meifter verlafjet uns. Ad, dies jey Gott im 
hohen Himmel geflaat, dag wir unjern allerbeften Sreund, ten wir auf 
Erden batten, verliehren müſſen! 

Chriſtus. O mein liebſter himliſcher Vater, ſiehe an Tas 
Trauren und Klagen, welches meine allerliebſte Freunde über mich thun! 


Fünfter Aufzug. 11 


Ih befchle fie dir, daß du fie in ihrem Leid tröfteft und für allen 
Übel bewahren wolteft. 

(Darnach fprad er zu den Freunden.) Meine gelichte Freund, e8 er- 
barmet mich euer Leid und eure Zäher gehen mir tief zu Herzen; id 
bitte, ihr wollet zu frieden fein, dann euer Leid wird bald in Freude 
verfehret werden! (Hier reichte er jedem bie Hand, die Freunde knien 
nieder, und er gab ihnen ben Segen.) 

Magdalena O Jeſu mein Herz, o Jeſu mein Schatz, willft 
du dann von mir fheiden, willft du dann deine treuherzige Freundin 
verlafien ? o mich Elende, wie wirds mir möglich fein, ohne dich zu leben; 
was werde ih anfangen, wenn idy ich nicht mehr fehen fol? O bittere 
Lieb, wie macheſt du mir fo großes Leid, o bitteres Scheiden, wie quälleft 
du mir mein franfes Herz! 

Maria. Ad, ad, mid arme Mutter, ad, ad), mid arme, ver- 
laflene Wittib! follt ih dann von dem Jenigen fcheiden, den ich unter 
meinen möütterlihen Herzen getragen? o wehe meined armen Herzens, 
vor Leid muß es zerjpringen! o mein Kind Yefu. wilft ru dann von 
mir jcheiden, fo muß id) ja fterben, und vor Leid vergehen. O mein 
Kind Jeſu, nihm mid doch mit dir und laß mid, mit dir fterben, dann 
tauſendmahl befler ift mir, mit die zu fterben, als ohne dich leben! 
Wanns dann aber muß geihieden fein, fo bitte ih demüthig um deinen 
göttlihen Eegen, damit ich gejtärfet werde, dies Herzenleid auszuftehen. 
(Sie kniet nieder.) 

Chriftus. O mein himliiher Bater, ſiehe an das Herzenleir, 
fo meine arnıe Mutter meinetwegen bat, und erbarme dich über ihre 
große Betrübnig! Stärke fie in ihrem Yeid und gib ihr deinen gött- 
lichen Eegen! Dein heiligee Geift wolle fie ftandhaftig erhalten, und 
deine H. Engeln wollen fie tröften und bewahren! 

Maria (tüfte ihm bie Füß und fund mit Hilfe der Freunde auf). 
D mein allerliebfter Eohn, muß es dann gejchieven fein, fo gebe hin 
und erlöje die Welt; Gott der himmliſche Vater wolle did ftärfen, der 
heilige Geift wolle did tröften, und die H. Engel wellen dir beyftehen. 
Nun zu taufenpmahl gute Nacht, mein herzliebftes Kind! (füffen einander.) 

Chriftus. Hundert tauſendmahl gute Nacht, berzliebfte Mutter ! 
(geht ab.) 

Die Freunde (zufammen). Gute Naht Jeſu, gute Naht Meifter, 
dein himmliſcher Vater wolle did) ftärken, und vie heiligen Engeln wollen 
dich begleiten! 

Maria. Ad mid arme, verlaffene Mutter, ach mich armes, be: 
trübtes Weib! nun ift all mein Freud und Troft fort! nun hab ich feine 
Stunde mehr Luft, länger zu leben, weil mein einziges Leben in den 
Tod gehet. D mein Kind Zefu, wo gehejt du bin? du geheft in einem 
Etreit, wo bu dein Leben verlichren wirft. (gehen alle ab.) 


(Der Borhang füllt.) 
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Sechſter Aufzug. 
Das Übenpmahl. 


(Chriftus mit feinen Jüngern kommen berein, ber Wirth fommt ihnen 
entgegen und fpricht.) 

Wirth. Eey mir willkommen, mein vielgeliebtefter Meiſter, es 
erfreuet mich, daß du mir die Ehre gibft, in meinen Haufe die Oftern 
zu halten! 

Chriftus. Heut ift diefem Haufe Heil wiederfahren, und es foll 
zu allen Zeiten in Ehren gehalten werden. 

Wirth (tragt das Ofterlämlein auf, geht ab und tragt das Arob auf 
und fpricht). Dies ift Tas Brod des Jammers, welches unjere Väter in 
Egypten gegellen! 

(Nun wird das Lied gejungen) Lobet den Herrn, denn er ift gut 
und feine Barmberzigfeit währt bis in Ewigfeit ! 

Wirth (bringt ven Kelch und jagt). Gebenedeyt Eift du, o Herr, 
daß du uns die Frucht des Weinſtoks erſchaffen haft! Dies ift ver 
Kelch der Trübfall, denn unfere Väter in Egypten getrunfen! 

Chriftus. Mit großen Verlangen erwartete ih die Etunde, 
mit euch das Ofterlam zu eſſen, che ih tann leide, denn ich werbe 
binführo feines mehr mit eud eſſen. 

(Er fegnete das Brod und theifte e8 ihnen aus und ſpricht.) Nehmet 
bin und eflet, daß iſt mein Leib, welder für euch und für viele wire 
bingegeben werten! 

(Danı nahm er den Kelch, jegnete ihn und fprad.) Nehmet bin und 
trinfet alle Daraus, das ift mein Blut des neuen Bundes, welches für euch 
und für viele wird vergoffen werden, und thut es zu meiner Gebädhtniß ! 

(Nun wäfcht er ihnen die Füſſe und fpricht.) Kommt ber, meine ge 
liebten Jünger, ih will eud den letzten Liebesdienft erweilen! (er ſetzt 
fih und wäſcht ihnen bie Fülle.) 

Petrus Herr, vu willft mir die Fülle waſchen; du, der Sohn 
Gottes, der du bift ein Herr Himmels und der Erden, follteft vor 
meiner niederfnien und meine Füſſe waſchen? in Emwigfeit werde ich als 
ſündiger Menſch dieſes nicht zu lafjen. 

Chriftus Werde ih did nicht waſchen, fo wirft du feinen Theil 
an mir haben, und ich will dich nimmermehr vor meinen Jünger erkennen. 

Petrus Herr, ehe ih von dir will geſchieden fein, fo will ichs 
zu laflen, dag Du mir den ganzen Yerb abwaſcheſt! 

Chriſtus (zu Judas). Gott bewahre did, mein liebes Kind! 

(Geben alle wieder zu Tiſche.) 

Wiffet ihr nun, was ich euch gethan habe ? ihr nennet mich Meiſter 
und Herr, und ihr habt Net, denn ih bin ed. Wenn nun ih als 
Meifter und Herr euch die Füſſe gewaſchen, je follet ihr auch einander 
die Fülle waidhen. Ich babe euch cin Beyſpiel gegeben, damit ihr euch 
gegen einander fo betraget, wie ih niih gegen eud betrug — — — 


Siebenter Aufzug. 13 


Wahrlih, wahrlih fage ich euch, einer unter euch wirb mid ver- 
ratben; des Menfhen Eohn geht zwar hin, wie von ihm gejchrieben 
fteht, aber wehe dem, der ihn verrathen wird! (Und fie fragten alle 
nacheinander) Meifter, bin ich e8? (und er antwortete einen Jeden) Du bift 
es nicht. 

(Zu Judas ſprach er) du haft es gejagt. 

Petrus (fagte zu Iohannes). frage doch den Meifter, welder ihn 
verathen wird! 

Johannes. fag mir Doc, wer derjenige ift, der dich verathen wird ? 

Chriftus. Der mit mir zugleih in die Echüfjel tunft, dieſer 
ift es! (und fie tunkten zugleih in die Schüffel.) 

Judas Meifter, erlaube mir hinaus zu geben! (geht ab.) 

Chriftus. Gehe geihwind und thue, was du zu thun haft! 
Nun ift mein Beräther fort, der nıih zum Tod bringen wird. — — 

Chriftus Wahrlich, wahrlih fage ich euch, heut diefe Nacht 
werdet ihr euch alle an mir ärgern! 

Petrus Und wenn fih auch alle an dir ärgern, fo will id 
mich nit an Dir ärgern. 

Chriftus. Petrus! ehe der Hahn krähet, wirft du mich ſchon 
dreymahl verläugnet haben. 

Petrus Und wenn ih auch mit dir fterben müſte, fo werde 
ih dich doch nicht verläugnen. 

Chriftus. Meine lieben Kinder, ich gebe euch ein neues Ge⸗ 
both, Tiebet einander; gleichwie ich euch geliebt babe, fo Tiebet auch ihr 
einander; daran joll jeder erfennen, daß ihr meine Schüler ſeid, wenn 
ihr die Liebe untereinander habet. 

Meine liebe Eöhnlein, ich werde mein Lebtag zu dieſer Porte 
nicht mehr hinaus gehen, well aber werve ih mit Etrifen und Fetten 
gebunden herein geführet werben; und dies iſt ber letzte Weg, fo ihr 
mit mir gehet, und dies ift das lette Seleit, fo ihr mir gebet. 


(Der Borbang fällt.) 


Siebenter Aufzug. 


Annas Dir, hohe Priefter und Cchriftgelehrte des Volkes, 
tbun allen und Jeden fund und zu willen, Daß wir das Thun und 
Lafien Jeſum von Nazareth woll erwogen und befunden haben, daß er 
lauter Betrügerey und Falſchheit lehre und ſich boßhafter weis zum 
Meſſiam hat aufwerfen, ja fogar zum Eohn Gottes hat maden mollen; 
darum verbietben wir in Sraft dieſes Rathſchluſſes, tag ihm Niemand 
mehr für den Meſſiam halte, noch erkenne; wer aber dawieder thun 
wird und unfer Dekret veradhtet, der ſoll willen, daß er aus ber 
Sinagog geftoffen und des jüdiſchen Nahmens unwürdig gehalten wird. 
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14 Das Leiden Jeſu Ehrifti. 


Caiphas. Was können doch die Leute einen fo jchlehten Men— 
ihen nadlauffen, es ift ja nichts an ihm, er ift ja nur von armen, 
ſchlechten Eltern, ungelehrt und unftudirt; er hat fid) etliche verächtliche 
Geſellen aufgellaubet, die er durch jein fülles Schwätzen verführet, daß 
fie ihren Weib und Kindern entloffen, der Arbeit ſich entſchlagen und im 
Müſſigang auf der Bettlerey mit ihm herumftreiffen ! 

 Erfter Rath. Weil er das Volk aufrühriſch gemacht, fo ift er 
des Todes ſchuldig. 

Zweiter Rath. Was verziehen wir lang, warum verbammen 
wir ihm nicht fogleid) zum Tod? 

Dritter Rath. Verdammt auch unjer Gefeb Jemand, ehe er 
verhört und die Sache erhoben worden ? 

Bierter Rath. Warum mollen wir dieſen Gerechten verba: 
men laflen ? 

Kaiphas. Ihr wiſſet nichts und bevenfet auch nichts, es ift ja 
befler, daß ein Menfh vor das Volk fterbe ald das ganze Geſchlecht zu 
Grunde gehe. 

Erfter Rath. Nah dem Geſetze foll er fterben, denn di: 
Geſetze müflen gehalten werden! 

Zweiter Rath. Wozu find die Geſetze, wenn man fie nicht 
halten will? 

Dritter Rath. Warum wollen wir diefen Gerechten verbam: 
men lafjen ? 

Vierter Rath. Schande wäre es, wenn Niemand diejen Une 
Ihuldigen Mann vertheitigen follte. 

Erfter Rath. Er ſey gereht oder ungerecht; weil er unferer 
Väter Geje nicht hält, fo ſoll er fterben! 

Bevienter fommt. Hochweiſſeſte Herrn, es iſt Judas hier, er 
will Ihnen einen guten Rath; geben, wie jie feinen Meifter fangen können! 

Unnas Er fol eilends herein kommen. 

Judas Seid gegrüfßt, ihr wohlweiſſeſte Hexen! 

Annas Judas, wie fommt das, daß du von deinen Meifter 
weglaufft und zu uns herfomnft? 

Judas Mein Meifter iſt ein- ehrlofer Mann, daß id mid 
ſchäme, noh länger bey ihm zu bleiben; was wollt ihr mir geben, wenn 
ih ihn euch verathe und überliefere ? 

Annas Es dünkt uns aber nicht rathfam zu fein, auf dieſes 
hohe Oſterfeſt. 

Judas. Ihre Herrn ſagt wohl, ihr müßt aber wiſſen, daß 
man ihn nicht allzeit haben kann; wenn ihr ihm heut dieſe Nacht nicht 
fangen wollt, ſo begehre ich ihm nicht mehr zu liefern, dieweil er dieſen 
Abend fo viel von mir gejagt hat, daß ih mich alle Augenblid fürchte, 
feine Jünger mödten mich erfennen und mir den Garaus machen. 

Kaiphas. So thu, wie dih am Belten gevünft, wir wollen bir in 
allen deinen Rath folgen; dod fo viel als möglich ohne großen Tumult! 


Achter Aufzug. 15 


Judas Man kann ihn nicht ſtill fangen, als ihr vermeint, 
benn wenn er oder feine Jünger auf der Straſſe rieffen, fo würde 
gleich alles Volk zufamen Lauffen und ihm erretten. 

Kaiphas. Judas, was wilft pu denn haben vor ihm? 

Judas. Urtheilet felbft, mas ein folher Mann werth ift! 

Annas Wenn du dein Wort hältjt, fo wellen wir dir dreißig 
Cilberlinge geben. (fie zählen ihm bas Gelb.) 

Erfter Rath. Judas, daß du ung aber getreu verbleibft und deine 
Sache gut ausrichteft, jo wollen wir die noch ein gutes Trinkgeld geben! 

Judas. Ih will gleich fehen, ob nicht vie befte Zeit ift, Chri- 
tum zu fangen, (geht ab, fommt gleich wieder). Jetzt ift die befte Zeit, 
Chriftun zu fangen. Meine Herren, noch eins, ih muß wentaftens 
hundert Mann haben, auf daß er mir nicht entgehe! 

Kaiphas. Bedienter, gehe bin zu unfern Dienern und fage 
ihnen, daß fih hundert Dann mit Gewehr und Waffen wohl verjehen, 
diejenigen aber weldhe fein Gewehr nch Waffen haben, jollen ſich mit 
großen Brügeln verjehen. 

Bedienter (geht ab). Ich eile, ven Auftrag zu vollzichen. 

Juden. (fommen.) 

Yudas Nun feid ihr alle beyjamen ? 

Juden. Ya! 

Judas Ihr müßt aber aud) etlihe Strick und Ketten bey euch 
haben, um ihn feit zu binden, damit er uns nicht entkomme! 

Juden. Das haben wir alles. (fie gehen ein paar Schritte.) 

Judas. Noch eins, mein Meiſter ift zwar nicht mehr bier, aber 
ih werde euch ſchon den gelegenen Ort anzeigen. Und denn ich füllen 
werde, dieſer ift es, nehmet ihn und führet ihm Dehutjam, daß er euch 
nicht entgehe, denn ihr wißt ſchon, wie oft er euh aus euren Händen 
entgangen iſt! 

Juden Wenn wir ihm nur einmabl haben, wir wollen ihm 
feft genug binden, daß er uns nicht entgehen jell, wie er ſchon öfters 
getban hat, er müfte jih nur aus unfern Händen berauszaubern; aber 
wir werden ihn ſchon vorfommen und ihm im Zaum halten, das ihm 
das lauffen vergehen ſoll. 

(Der Vorhang fällt.) 


Adıter Aufzug. 
Ohlberg. 
Chriſtus. Petrus. Johannes und Jakobus. 


Petrus. O mein lieber Meiſter, was bedeutet dieſes, daß du 
dich ſo erbärmlich ſtelleſt? 

Chriſtus. O ihr meine allerliebſte Freund, o ihr meine auser⸗ 
wählteſte Jünger, in was für Angſt bin ich, wie iſt mir mein Herz 
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mit Echmerzen erfüllet, meine Eeel iſt betrübt bis in den Tod; ih bin 
in fo voller Angft und Traurigfeit, daß ih vermeine, mein Herz müſſe 
mir für Leid zeripringen. Wann mir mein Vater dieſe Traurigfeit 
nicht veringert, fo iſt es unmöglih, daß ih fann leben, fondern muß 
für Leid fterben. In feinen Ding dieſer Welt hab ih eine Freud, 
fontern alles, was ich anjehe, ift mir ein Verdruß. Ach, ich ſehe voraus, 
wie ich dieſe Nacht werde gefangen, gebunden, geſchlagen und wie ein 
Wurm werde mit Füllen getrettet werden, und wie ich Morgen jo gran- 
famlih werde gegeifelt, gefrönet, gefreuziget und getöbtet werben; ach, ich 
ſehe voraus, wi: viele Etreih und Wunden, wie viele Epeicheln, wie 
viele Läfterwort, Echmerzen und Peinen ich werde leiden müſſen; dies 
alles fomt mir fo erjchröflih vor, daß mir der Todeejchmweis ausbrict 
und mein Herz vor lauter Angft zerfpringen will: o Tod, wie bift du 
jo bitter, o Tod, wie madelt du mir fo heig! 

(Dann fagte er zu feinen Jüngern) Setzet eudy hier nieder und wachet, 
ic) werde zu meinen himmlischen Vater beten ! 

(Er entfernte fih von ihnen, fiel auf fein Angefiht nieder und bethete.) 
Mein Bater, iſt e8 möglich, jo gehe diefer Kelch von mir, aber nicht wie 
ih will, fontern wie du willſt! Mein Vater, mein allerliebfter Vater, 
fiehe doch an dein armes Kind in dieſer feiner äufferften Noth; ich bin 
ja dein liebfter Cohn und du bift mein allerliebfter Vater, fo laß mid 
doch genieffen deine wäterlihe Lieb, ad) je laſſe doch durch dieſes mein 
Gebeth dein väterlihes Herz erweichen! Mein Vater, bey dir ift ja 
alles möglich, fo iſt es ja dann auch möglid, daß du diefen Kelch von 
mir nehmeft! 

(Er geht zu feinen Jüngern und welte fie und fprad.) Co habt ihr 
dann nicht eine Etunde mit mir wachen können, ift denn dies die Treu 
und Freundſchaft, fo ihr mir erzeigt, daß ihr mich ganz verlaſſet? ich bin 
in fo großer Angft und Noth, und ihr thut mir nicht fo viel zu lieb, 
daß ihr mir helfet wadyen und beten! 

(Er geht nun zum zweiten mahl zu feinen himmliſchen Vater und betete.) 
Mein Bater, ijt c8 Denn nicht möglid), daß dieſer Kelch von mir gebe, 
jo will idy ihm trinfen, und es geſchehe dein Willen! Mein herzaller: 
ltebfter Bater, ob Du mich fhon zuvor nicht erhöret haft, jo zwingt mid) 
gleihmohl meine große Noth, das zweitemal zu dir zu fommen, denn 
meine Trübjall ift nahe und Niemand ift, ter mir hilft. Deromwegen, 
o mildreichefter Bater, entziehe mir deine Hilfe nicht! 

(Chriſtus fteht auf und geht zum zweiten Mahl zu feinen Jüngern.) 
O menſchliche Hilf, wie bift du jo ſchwach! hätte ich daß vermeint, daß 
mich meine allerbeften Freunde verlaffen werben? o mid) armen, verlaflenen 
Mann! Nun fehe ih, daß id von Gett und Den Meenſchen verlaſſen 
bin. Mein Bater will mich nicht erhören, die Engeln wollen mir nit 
helfen, und ich ſelbſt kann mich auch nicht tröften, und meine Freunde 
nehmen fid) meiner nicht an. Meine Feinde juchen mich zu verderben. 
Ah, daß fey Gott im heben Himmel geflagt, daß ich fo jehr verlaffen bin t 
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(Nun welt er feine Jünger.) 
So habt ihr denn nicht eine Etunde mit mir wachen können! 
Wachet und betet, damit ihr nicht in Verſuchung fallet, der Geift ift 
zwar willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach! 


(Er geht dann zum drittenmahl zu ſeinem himliſchen Vater.) 


Mein herzallerliebſter Vater, ſiehe, nun kome ich zum drittenmal 
zu dir! ob du mir ſchon zweymal meine Bitte abgeſchlagen, jo treibet 
mid gleihfalls die große Noth, did nochmals zu bitten. D mein aller 
ltebfter Bater, erhöre ded meine Bitte, daß bitte ih dich durch die 
finplihe Lieb, jo ich zu dir trage; laß mid doc genieflen der treuen 
Dienften, fo id dir mein Lebtag geleiftet hab und verweigere nıir meine 
Bitte niht! Mein allerliebfter Bater, ich wollte zwar alles gern leiden, 
daß ich aber in meinen Leiden fo vielmahl follte nafend ausgezogen 
werden und am Kreuz nafend und bloß vor aller Welt drey Etunden 
lang hängen, dies fommt mir bitteree vor als der Tod, wegen meiner 
Schamhaftigkeit; darum bitte ich dich durch Die väterlihe Lieb, fo du zu 
mir trageft, du wolleft mid doch dieſer Schmach entheben, und mid) 
von diefer Pein befreien. D mid Elenden, o mid Armen! o ſchnöder 
Eünder, in was für Leid bringft du midy! fiehe, wie mein Bater um 
deinetwegen fo ftrenge ift; ih babe dreimahl gebeten und bin nicht 
erhöret worden, und zwar wegen deinen Eünden; ich wollte mich gerne 
getröften, wenn ih nur die legte Bitte erhalten hätte, deine unverſchämte 
Seilheit bringt mid in das gröfte Herzenleid. 

(Nun kommt der Engel und küßte den Boden.) 


Engel. O mein Gott und mein Herr, du Freund Himmels 
und der Erde, o Chrifto Jeſu, wer hat did in diefe Todes Angft ge- 
bracht? was bedeutet diefer dein bfutiger Schweis, o gewaltiger Gott? 
fage an, o Yefu! was ift doch die Urſache dieſes deines Leidens? 

Chriftus. Ad, mein lieber Engel! 

Engel. Hochwürdigſter Jeſu, wollte Gott, daß ich für dich leiden 
und den bitteren Kelch ftatt deiner austrinten könnte! Weil es aber 
der Wille deines himmliſchen Vaters ift, daß du ihm jelbft trinfen 
foltteft, jo betrübe did, nicht fo fehr, fondern nihm ihn mit Freunden an; 
dein Leiden wird zwar bitter fein, aber gedenfe, was für Ehr und Be: 
lohnung du davon einärndten wirft, gib dich nur ftandhaftig ın ben 
Tod und leide alles mit Gedult, es wird ja nur eine furze Zeit mähren 
und dir hernad ewige Freud verurfadhen; fürchte dich nicht fo fehr 
davor, aus Lieb der Eeelen, welche du fo fehr Liebeft, nihm ven Kelch 
an und trinfe ihm mit Freuden aus; gevenfe, wie viel taufend Seelen, 
die denjelben nadtrinfen werden und dir zu lieb ihr Leben und Blut 
freywillig vergieflen! 

(Der Engel nihmt das Tuch, wifcht fein Angefiht ab und hebt ihm von 
ber Erden auf, geht ab.) 

Ammann, Bollöfhaufpicte. 2 


29 


25 


39 


85 


20 


25 


80 


40 
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Chriftus. Ih danfe dir, mein himliſcher Vater, daß du meine 
Schwacheit durch einen Engel gejtärfet haft, und opfere mid auf ein 
neues, deinen heiligen Willen zu veollbringen. Denn bitteren Kelch, den 
du mir eingejhenft haft, will ih Bid auf den Grund austrinfen, und 
alle Martern, fo mir deine Gerechtigkeit bereitet hat, will ich mit willigen 
Herzen leiden. Sey nur meiner Schwachheit eingedent und Laß mid 
dir befohlen fein! 

(Chriſtus geht zu feinen Jüngern, fand fie fchlaffend, kehrte fich fogleich 
su den Felſen und ſprach) O du milder Felſen, tu haft mehr Erfannt- 
nuß gegen beinen Erſchaffer als die Menſchen, darum fey von mir 
gejegnet und den undanfbaren Menſchen zur Ehande vorgeftellt! Ad, 
wehe mir armen, wie wirds mir jegt ergehen! O Gott, fiehe an meine 
große Angſt und erbarme Dich über mein äuſſerſtes Elend, errette mid 
von meinen Feinden, dann fie fomen ftarf wieder mid)! 

Chriftus (melte feine Jünger und ſprach). Stehet auf und laflet 
und gehen; fehet, da kommt der, der mid verathen wird! 

Johannes. Ad, daß jih Gott erbarmt, haben wir nun biefe 
Etunde erlebt, daß unfer lieber Meifter fol gefangen werden, müſſen 
wir jeßt in dieſer Etunde von einander fcheiten ! 

Jakobus. D lieber Meifter, hilf uns, da komen Diener und 
Eoldaten und wollen uns fangen! 

Chriftus. Seid zufrieden, meine lieben Kinder, fie werden 
euch nichts leides thun, mid aber werden fie erbärmlih traftiren und 
graufamlih um mein Leben bringen. Deswegen jage ih euch zum 
lettenmal gute Nadt. 

(Er gikt einen jeden einen Kuß.) 
(Nun kommen die Diener und Soldaten.) 

Chriftus (geht ihmen entgegen und fpridt). Wem ſuchet ihr? 

Diener. Jeſum von Nazareth! 

Chriftus Ih bins! (Die Diener ftürzen zu Boden.) 

Diener. (ſtehen wieber auf.) 

Chriftus. Wen fuchet ihr? 

Diener. Wir haben dir ja gefagt, daß wir Jeſum von Na—⸗ 
zareth ſuchen. 

Chriftus. Ich hab euch aud gejagt, daß ich ed bin, und wenn 
ihr mich fuchet, fo nehmet mid, venn ich ergib mid in eure Gewalt, 
dann es ift eure Etunde und die Gewalt der Finfternig. Ihr feid 
ausgegangen, gleich als zu einem Mörder mit Schwertern und Prügeln, 
mid zu fangen; bin ih dann ein Mörder, dag ihr mit Prügeln daher 
tommt? Wann id mich aber nicht freywillig in eure Hände gebe, fo 
würdet ihr mic jo wenig fangen fünnen, als ihr mich in den Tempel 
habt fangen fünnen. 


Petrus. Herr, jollen mir darein jchlagen? (Und er zog fein 
Schwert und baut nach einem Diener.) 
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Chriftus. Petrus, ftefe dein Schwert ein, ih will nicht haben, 
daß ihr euch wehren follt, denn wenn id mid wehren wollte, jo wäre 
es mir nur um ein Wort zu thun und mein Vater würde mir mehr 
als zwölf Legionen Engel fhifen! 

Diener. Was thun wir, warum ftehen wir hier müſſig, warum 
greiffen wir den Zauberer nicht an? 

Zweiter Diener. Wir därfen ihn ja nicht angreiffen, bis un 
Judas ein Zeichen gibt. | 

Jud as (geht hin und füht ihn). Sey gegrüßt, Meiſter, ich fomme 
da von der Etatt und weiß nicht, was diefe haben wollen! 

Chriftus. O Juda, verätft du des Menſchen Eohn mit einem 
Kup, mein Freund wozu bift du gefommen? wie hat dic) der böfe Feind 
jo ſehr verblendt, ab gehe doch in dich und gedenke, wie du deine 
arme Eeel fo verbammeft! ich bitte Dich, kehre doch um, id will dir 
von Herzen gern verzeihen und did wieder als meinen lieben Jünger 
erkennen. 

(Die Diener ergreifen Iefum und werfen ihm zu Boden.) 

Diener alle Da liegft du nun, du Zauberer, du haft ung 
mit deiner Zauberfunft zu Boden geworfen, jet wollen wir dirs wieder 
einbringen ! 

(Sie binden ihm mit Striden.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Heunter Aufzug. 
Chriftus wird zu Annas geführt. 


Diener alle Cie, hier haben wir den Berführer, der fo viele 
Unruh unter dem Volk gemadt hat, hier haben wir den falſchen Pro— 
pbeten, ver fo viel Leut betrogen hat, nun aber wird feine Betrügerey 
an Tag kommen, nun wird er feinen verdienten Lohn empfangen. 


Annas Bill du nun da, du aufrührifcher Gefell, du haft uns 
ſchon fange Troß gebothen und vermeint, wir werden dich nicht fangen 
tönnen? Aber nun wird deine Bosheit ein Ende nehmen! mer bat dir 
Gewalt gegeben zu lehren? weiß du denn nidht, daß feiner ohne Er- 
laubniß des body geiftlihen Rath lehren darf? Eag mir aber, was ift 
das für eine Lehr, die du führeft? Biſt du vielleiht ein neuer Moifes 
oder ein neuer Elias, daß du dir Yünger famelft und die Menjchen 
betrüget ? Gib Rechenſchaft von deiner begangenen Gottlofigfeit, denn 
mir als den höchſten Rath fteht e8 freu, dich zu eramienen ! 

" Chriftus. Ih habe öffentlihb vor der Welt geprebiget und 
allzeit in dem Tempel und in der Eynagog gelehrt, da wo alle Juden 
verfammelt waren, da darfſt du mid nicht fragen, fondern Frage Die- 
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jenigen, welde es felbft gehört, was ich gelehrt habe; wann fie beweifen 
fönnen, daß ich Unrecht geredet, jo will id ftraffbar fein! 

(Darauf gab ihm einer von ben Dienern einen Badenftreidh mit ben 
Worten.) Antworteft du den hohen Priefter aljo ? 

Chriftus. Wann id übel geredet habe, fo beweife ee, hab 
ih aber recht geredet, warum ſchlagſt du mid dann? 

Annas Ihr Diener, führt diefen Verbrecher zum hohen Briefter 
Kaiphas! 


Chriſtus wird zum Kaiphas geführt. 


Die Diener alle. Hier haben wir den Verführer, der ſo 
viele Unruh unter dem Volk gemacht! 

Caiphas. Biſt du nun einmal da, du aufrühriſcher Bößwicht, 
haben wir dich nun einmal, du verführeriſcher Geſell! Wir haben ſchon 
lange mit dir Gedult gehabt und verhofft, du werdeſt von deinem 
Frevel abſtehen, weil du aber täglich neue Aufruhr macheſt, Darum 
haben wir auch dieſe heilige Naht nicht verſchonen können, ſondern Dich 
gefänglich einziehen müſſen, damit du kein größeres Übel mehr anſtelleſt. 
Deswegen gib Red und Antwort, aus was Urſach du uns vor dem 
Volk ſo gar verſchänt und veracht haſt? Gib Antwort von deinem 
ärgerlichen Leben, und warum du das einfältige Bolt fo ſchändlich ver- 
führet haſt? 

Ein Diener. Gib Antwort dem hoben Prieſter und entſchul⸗ 
dige dich, wenn du kannſt! 

Ein Zweiter Diener. Nun foll der Böswicht gleich fterben, 
ſollen wir aud alle Yafter auf ihm errichten! 

Ein Dritter. Er ift ein Übertretter des Geſetzes Moifes und 
bat ven Eabath nicht geheiligt | 

Ein Bierter. Er ift ein Eamaritan und hat neue Ketzerey 
gelehrt, er ift ein Zauberer und hat durch Zauberey Mirakl gethan! 

Ein Bünfter. Er bat den Teufl bey fih, er bat die Leut 
vielmahls verblendt! 

Der Erfte Diener. Cr ift ein Aufrührer und bat verbothen, 
den Kaifer den Zins zu geben! 

Der Zweite. Er ift ein Gottesſchänder, er hat gefagt, er 
wolle ven Tempel Gottes abbrehen und in dreyen Tagen wicder auf. 
bauen! 

Der Dritte. Er ift ein Betrüger und ein Bolljauffer! 


(Salfhe Zeugen.) 
Kaiphas: Antworteft du nichts auf dieſe Klagen? böreft du 
nit, in wie vielen Ctüden fie wieder did) zeugen ? 
Der Bierte Diener. Thue rein Maul auf und gib Ant 
wort den hohen Prieſter, du wußteft ja fonft genug zu fchwäten, wenn 
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du einfältige Leute bey dir hatteft, jebt aber, da du reden follft, weißt 
tu nichts zu jagen, da du reden follit! 

Caiphas (fund auf, hob feine Hand gegen Himmel und fprad). 
Ich beſchwöre dich bey den lebendigen Gott, daß du uns fageft, ob du 
jeieft Chriftus, der Eohn des lebendigen Gottes. 


Chriftus Ich bins, und ich ſage euch, von nun am werdet 
ihr fehen des Menihen Sohn figen zur Rechten der Kraft Gottes und 
fommen in den Wolfen des Himmels. Jetzund fehet ihr mid zwar elend 
und veradht, aber am jüngften Tag wertet ihr mich fehen in meiner 
Herrlichkeit. Alsdann werde id euch und aller Menſchen Richter feyn. 

Caiphas (zeriß fein Kleid amd rief). Er hat Gott geläftert, er 
bat Gott geläftert, was bebürfen wir weitere Zeugnis! Sehet, ihr habt 
ſelbſt die Gottesläfterung gehört! O eine erichröflihe Gottesläfterung ! 
fo lange vie Welt geftanden, ift feine folde Gottesläfterung gehört wor- 
den. Was dünket euch, meine Herren, was hat diefer vermeflene Menſch 
für ein Straff verdienet, der fich felbft zum Eohn Gottes madt? 

Annas Er ift des Tops fchuldig, er ift des Todes ſchuldig, 
er ift es nicht werth, daß ihm die Erde tragt! Nur aljo bald fort mit 
ihm zum Galgen, zum Kreuz, ja gar zum böjen Feind! 

Saiphas. Ihr Diener, hier übergebe ih euch dieſen Menſchen, 
züdhtigt ihn und führer ihn dann in das Gefängniß! 

(Die Diener fegen Iefum auf einen Stuhl, verbinden ihm bie Augen, 
Ihlagen ihm ins Angeſicht und verjpotten ihm; machen Referenz vor ihn, reiſſen 


ihm ben Stuhl heraus und baum fegen fie ihm eine Narren Kappe auf, führen 
ibm in den Kerker.) 


Maria. O du mein allerliebftes Kind, ad), ad, du lieber Sohn, 
wie bift du in ein ſolches Leid gefommen, ach wehe deiner, o abermahl 
wehe, wie wird es dir ergehen, wie werden did deine Yeinde trad- 
tieren! ad, fönnte ih für dic gefangen fein, ad könnte ich für dich 
leiden, taujend Leben wollte ih für dich geben, wenn ich dich könnte 
von diejer Bein erledigen! ad), mich arme Mutter, was fange ih nun an, 
wo ſoll ih nich hinwenden und fehren? nun ift all mein Troft und 
Greud bin, nun ift mein Sohn verlohren und mit ihm alles verlohren. 
D mein himmliſcher Vater, gib mir mein Kind wieder, denn ohne ihm 
zu leben, tft mir Bitterer als der Tod! 


(Iohannes fommt und Magdalena). 


Maria (zu Sohannes). Ad, mein lieber Better Johannes, wo iſt 
jegund mein Troft und Freud, wo ift Jeſus, mein herzliebftes Kind, 
was jagft Du mir von ihm? fag an, lieber Johannes, iſt er todt over 
lebendig ? 

Johannes. Viebſte Frau, mit eurem Eohn fteht es ſo ſchlecht, 
daß ich mich ſcheue, es euch zu jagen, denn bie Juden haben ihm ale 
einen Mörder gefangen, zu Annas und Kaiphas geführt und geben jo 
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übel mit um, daß ich es vor Herzenleid nicht ſagen kann, und Judas, 
der böſe Menſch, hat ihm verathen. 


Maria. O mein liebes Kind! ach daß Gott erbarm, daß du 
in das Elend gerathen biſt! o mein Kind Jeſu, deine Feind haben dich 
mir genohmen und werden dich mir nicht wiedergeben! Ach, ich elende 
Mutter, vor Leid muß ich ſterben, weil ih mein Kind verlohren hab! 
o Juda, wie hat mein liebes Kind dieſes um dich verdient, daß du ihm 
ſeinen Feinden verathen haſt? o du falſches Herz, wie haſt du mir ſo 
viele gute Worte gegeben und deine Bosheit vor mir verborgen! 

Magdalena. O Jeſu mein Ehag, o Jeſu mein Freund ! haben 
dich dann Deine Feinde gefangen, bift du dann unter die Mörder ge- 
rathen ? o mein einziger Troft, hab id) did) dann verlohren ? was werde 
ich Elende nun anfangen, wo jel ich mid hinwenden und fehren ? ad), mein 
franfes Herz will mir in meinen Leibe zeripringen! o Lieb, in was vor 
Leid bringeft du mid, o Yich, wie quällft du mir mein Herz! 

Maria zu Johannes. Ad, mein licher Johannes, wie bat 
mid deine Bottihaft betrübt, denn mein Herz ift mir in meinen feibe 
jo franf, daß id mih vor Schmerzen nicht mehr erhalten fann! Sag 
mir aber, meinjt du wohl, daß mein armes Kind nod) jollte lebendig fein ? 

Johannes. Ad, liebe Frau, mit eurem Sohn gehens fo er—⸗ 
bärmlihb um, dal; ih es vor gewiß niht jagen fann, es wäre fein 
Wunder, wenn er ihnen unter ihren Händen fterben würde! 

Maria. O das Gott im hohen Himmel erbarm, geht man denn 
mit meinen Kinde jo übel um! ich bitte did), mein lieber Better Johannes, 
geh doch mit mir in Die Stadt, denn mein Herz hat feine Ruhe, bis 
ih bey meinen lieben Rinde bin! 

Johannes. Liebſte Frau, wenn ih euch bierin ein Gefallen 
fann erweiſen, fo will ich berzlidh gerne mit euch gehen. (Gehen ab.) 

Wächter. Wo wollt ihr hin bey der Nacht? 

Maria. Ab, ih Bin cine arme betrübte Mutter und babe 
einen einzigen Eohn gehabt, der ganz mein Freud und Troft war, nun 
aber habe ich gehört, day ihm jeine Feinde gefangen und burd die 
Porten bereingeführt haben, darum will id) hingehen und feben, ob 
ih ihn nicht vwielleiht möchte eretten. 

Wächter. Man bat vor etlihen Stunten einen Öefangenen mit 
großen Schimpf hereingeführt; der arme Menih jah übel aus und war 
gar jämmerlich zerichlagen. 

Maria Meint ihr wohl, Day mein Kind Tell noch lebendig fein ? 

Wächter. Sie werden ihn doch heut nit tönten, denn es ift 
ja der heilige Ofterabend, an melden man feinen lbelthäter binrichtet, 
er müfte nur ein folder jein, deßgleichen auf Erden nidt zu finden 
wäre. 

Maria. DBeranfe mid der Antwort. 


Neunter Aufzug. 23 


Chriftus (im Kerker). O bitterer Tag, o fdhmerzliher und trau= 
riger Tag! o Zag, der bu bift der legte, jo mir wird aufgehen! o bitterer 
Tag, dih hab ih fhon lang gefürchtet und du haft mir fhon manden 
Eeufzer ausgepreßt, dieweil ih wohl gewußt, was für Leid du mir 
bringen wirft; doch habe ih von Ewigkeit did verlangt, damit die 
armen Menſchen erlöfet werden! jo fey mir dann willkommen und ge- 
grüßt! und du biſt der Tiebe Tag, nad weldhen tie Altoäter jo lange 
geihmadhtet und gejeufzet haben! ich kin aud von Herzen bereit, mein 
Leib und Eeel zur Erlöfung der Welt darzugeben und mein Blut bis 
auf den lebten Tropfen zu vergiellen. 

[Yudas. Ach, es reuet mid! 

Hoher PBriefter. Judas, was geht das uns an, ba fiehe du zu!) 


Annas und Kaiphas. 

Chriftus (wird von den Dienern aus dem Kerler geführt und dennen 
hoben Prieftern vorgeftellt.) 

Die Diener. Port, du Berführer, du felft vor unfere Herren 
fommen, damit du dein verdienten Yohn enıpfangeft! 

Kaiphas. Wir lafien did) zum zweiten mahl vorftellen, um zu 
vernehmen, ch du deinen Morten noch beftändig bift, fo du heute Nacht 
zu und geredet haft, teromwegen frage ih did, biſt du Chriftus, fo jage 
es ung! 

Chriftus Wann ichs eud) ſage, fo glaubet ihr mir nit, wann 
ih euch frage, fo antwortet ihr mir nicht; viel weniger werdet ihr mid) 
loß laſſen. 

Annas. Alſo biſt du wirklich der Sohn Gottes? 

Chriſtus. Ja, ich bin es! 

Annas. Was verlangen wir weitere Zeugniß, wir habens ja 
ſelbſten aus ſeinem eigenen Mund gehört! 

Kaiphas. Sollſt du Gottes Sohn ſein, du Zimmermanns 
Sohn, du Samaritan und Teufelskünſtler, ſollſt du der Sohn Gottes 
ſein, ſollſt du, loſer Kerl, ſitzen zur Rechten der Kraft Gottes? ſollen 
wir dich, ſchalkhaften Böjewicht, fomen ſehen in ven Wolfen des Himmels? 
ja freylid, wir werden dich bald an den Galgen ſehen, dann einen 
folhen vermefjenen ©ejellen gebürt ver ärgfte Ted, den man ihm 
anthun kann! 


Nun fommt die Berläugung Petry. 

Petrus geht heraus, die Magd fchlägt ihm auf die Schulter und fpricht.) 
Die Magd. Biſt du nicht aud ein Dünger zu dieſen Menfchen ? 
Petrus. Ich fenne den Menfhen nicht, ih weiß nidt, was 

du ſagſt. 
Die Magd (wandte fi zu den Dienern und fagte). Glaubet mir, 
daß er einer von feinen Jüngern ift! 
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Petrus IH habe den Menfchen nie gejehen. 

Ein Diener. Hab ih did nicht im Garten bey ihm geſehn? 

Petrus Fürwahr, ih habe ihm niemals gejehen! (und er fchlägt 
babey an feine Bruft.) J 

Caiphas. Ihre Diener, führet dieſen Übelthäter zum Yand- 
pfleger Pilatus! 

Die Diener (führen Jeſum zum Pilatus und ſprechen). Hier 
bringen wir einen Übelthäter! 

Pilatus Was für eine Klag bringt ihr wieder dieſen 
Menichen ? 

Die Diener. Er bat fih zum Gottes Eohn gemadt! Er 
verbiethet, ven Kaijer den Zins zu geben! Er bat fih zum König auf- 
geworfen, er ift ein Zauberer und ein Herenmeifter, er hat die arme 
Leut betrogen, er hat den Ted verdient! 

Pilatus. Was haft du den Böjes getban, daß did das 
jüdiſche Volk mit Beiftinnmung der hohen Prieftern und Schriftgelehrten 
mir überantwortet ? du muſt Dich großer Vergehungen jhuldig gemacht 
haben! die erfte und zweite Klage will id) vorbey gehen laſſen, denn fie 
fönnen nur errichtet und falſch jein. Aber die dritte lag bat ein großes 
Bedenken, worüber id) billig nachforſchen muß, darum frage ich dich, 
bift du wirflih der Juden König? 

Chriftus Mein Reich ift nicht von dieſer Welt, denn wenn 
mein Reich von dieſer Melt wäre, fo würde id ja Diener haben, die 
für mid würden ftreiten, daß ich den Juden niht in die Hände ge- 
fommen wäre! 

Pilatus Alſo bit du dennoch ein König? 

Chriftus Ya, ih bin ein König, aber fein weltliher, noch 
irvdifcher, fondern ein himmliſcher König, und bin darum auf Die 
Welt gefommen, daß ih der Wahrheit Zeugnig gebe und die Men- 
ihen lehre! 

Pilatus. Was ift die Wahrheit? (Zu dem Volle) Ich finde 
feine Schuld an dieſem Menjcen. 

Die Hohenpriefter. Wie ſollſt du feine Schuld an ihm finden ? 
er ift ein fo gottlojer Menſch, deßgleichen auf Erven nidt zu finden 
ft, er ift ein Vollſauffer, ein Verführer, ein Gleisner, ein Herenmeifter 
und ein Deufelspiener ! 

Pilatus Antwortejt du dann nichts, höreſt du nicht, wie viele 
ſchwere Klagen diefe Zeugen wieder dich vorbringen ? 

Hohbenpriefter. Er verführte nicht allein Das jüdiſche Volk, 
jondern auch Das galliläiſche Land! 

Pilatus. Wenn der verklagte ein Galliläer iſt, ſo gehört er 
unter das Gebieth Herodes, darum mögt ihr denſelben zu Herodes 
führen und eure Beſchwerden dort vorbringen. (Geht ab.) 


Neunter Aufzug. 25 


Die Diener führen Jefum zu Herodes. 


Die Diener (prechen). Geh nur fort, du ſchallhafter Bößwicht, 
du haſt Pilatum mit deiner Yauberfunft bezaubert, daß er dich für 
from hielt, aber Herodes, der verftändige Herr, fennt dich viel beſſer, 
dort wirſt du deinen Lohn bekomen! 

(Herodes kommt.) 

Die Diener. Hier bringen wir einen Verführer des Volkes! 

Herodes. Biſt du derjenige Mann, von dem man höret ſo 
viel fagen, den die drey Weiſen haben Opfer gebracht und deſſent⸗ 
willen mein Herr Bater die Kinder hat töpten laffen, ver den Blind 
gebohrnen Sehend gemacht und Lazarum von Todten ermelt? — — 
Antworteft du nicht, weißt du nit, daß ich Gewalt habe, dir den Tod 
anzu(thun) oder das Leben zu ſchenken? — — Nun veriprih ih Dir, 
wenn du mit mir reden wirft und vor mir Wunder würfeft, fo will 
ih dich von deinen Feinden befreien und dich auf freien Fuß ftellen. 
— — Ihr Diener, thut diefen hoffärtigen Kopf den Mund recht zer- 
ſchlagen, damit er lerne, einen König feinen gebührenden Reſpekt zu 
geben. 

Ein Diener. Willſt du noh nicht reden, du halsſtärriger 
Kopf, achteſt du ihre Füniglihe Majeftät nicht fo gut, daß du ihr Ant» 
wort gäbeft ? 

Herodes. Ihr Diener und Juden, züchtigt ihm nad euren 
Sefallen und führt ihm wieder zu Pilatus! (geht ab.) 

Die Diener (verfpotten ihn, legen ihm ein weißes Kleid an, festen 
ihm auf einen Stuhl, riffen ihm jelben heraus und führten ihm dann wieder 
zu Pilatus, mit den Worten). Hier bringen wir den Übelthäter wieder ! 

Pilatus. Ihr Habt dieſen Menfhen zu mir gebradt, ale 
verführte er das Volk, und fehet, ich felbft habe ihm vor euch verhört, 
und in allem den Stüden, über welde ihr ihn angeflagt, babe ich 
feine Echuld, vielmeniger eine Urſache zur Hinrihtung gefunden; id 
babe eudy mit ihm zu Herodes geſchickt, diefer hat ihm auch für un« 
ihuldig befunden; fo müßt ihr ja ſelbſt befennen, daß man biefen 
armen Menſchen nicht chne große Verantwortung zum Tod verbammen 
fann, doch euch darüber zufrieden zu ftellen, will ih ihm züdtigen und 
dann erſt frey laſſen. 

Die Diener alle Cr ift des Tops ſchuldig, er ift des 
Tods ſchuldig! er hat den Tod verdient! 

Pilatus. Es ift eine altherfömlihe Gewohnheit, daß id) euch 
auf euer Berlangen alle Jahre einen Gefangenen loß gebe, fo frage 
id euch, welden wollt ihr nun loß haben, ven verbafteten Mörder 
Parabanı cder den hier vorgeftellten unjhuldigen Jeſum, ver aud) 
genannt wird Ghriftus ? 

Die Hohenpriefter. Ihr Leut, fehet, was ihr thut, denn 
es iſt ja hundertmahl befler, ta ihr Barabam loßbittet als Jeſum! 
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obihon jener gefündigt hat, wird er ſich gern beſſern, wann wir ihm 
das Leben ſchenken, wann wir aber den andern log machen, fo wird 
nie Ruhe im Volke fein. Es wird Mord und Brand abgeben und jo 
weit fomen, daß die Römer und in Grund und Boden vertilgen 
werden. 

Pilatus. Nun fagt bald, welden wollt ihr, daß ih euch von 
diefen zweien losgebe, wollt ihr, daß ich euch den unſchuldig befundenen 
Yudenfönig Ich laſſe? 

Die Juden und Diener. Barabanı los! Barakaın los! 

Pilatus Wollt ihr dann nit euren König los haben? 

Die Diener. Nicht diefen, fondern Barabam! 

Pilatus Das ift aber doch entjeßlih, daß ihr lieber einen 
Mörder als einen Unfhuldigen, vielleicht heiligen Mann loß bittet! 

Die Diener. Du börft, dan wir tiefen nicht haben wollen, 
darum nihm ihn von unjern Augen hinweg und gib und Barabam log! 

Pilatus Mas fol ih danı mit Jeſu machen ? 

Diener Kreuzige ihn! Krenzige ihn! nehme hinweg! nehme 
hinweg ! 

Pilatus. Was hat er den Böſes gethban? ich finde ja feine 
Schuld an ibm. Darum fann id ihm mit guten Gewiſſen nicht freu- 
zigen lafien, aber doch damit euren böſen Willen ein Genügen geſchehe, 
jo will ih ihm peinigen und dann los lajlen. 

Die Diener. Kreuzige ihm! freuzige ihm! nehme hinweg! nehme 
binweg! er muß fterben! er muß fterben! 

Pilatus. Nun jo nehmt ihn hin und geifelt ihn, ich aber 
finde feine Schuld an ihm. (Geht ab.) 


(Der Zorhang fällt.) 


Die Geislung. 
(Die Diener binden Jeſum an eine Saul.) 


Erfter Diener. Dieje Ruthen und geifeln muft tu verfucden, 
damit du gedemüthiget wirit. 
Weil Pilatus uns geheiljen, 
Dich zu geifjeln ohne Hulp, 
So joll die Geiſel dich zereillen, 
auf daß du büfleft deine Schuld. 
Zweiter Diener. Hättft dein Gewerbe recht getrieben, 
ey, bu armer Zimmermann, 
Eo wär dir Die Geislung ausgeblieben, 
Jetzt befomft du deinen Yohn. 


Neunter Aufzug. 97 


Dritter Diener. Weil die Kraft verfügt fhon beyden 
Und des Schlagens müde find, 
Co fol er jetzt noch ärger leiden, 
Che er neue Kraft gewinnt. 

Vierter Diener. Schlag nur zu, du mein. Gefell! 
Ih will ihms auch fparen nicht, 
Daß wir ihm fein Hodhmuth ftillen, 
Che er unjer König wird. 

Erfter Diener (geht zu Pilatus und fagt.) 

Herr, wir haben den Nazaräner, wie du befohlen haft, wohl zer- 
geiffelt, weil aber das Volk fagt, dag er fih jelbft zum Yuben-Sönig 
bat mahen wollen, fo gib uns Gewalt, wir wollen ihm jchimpflich 
kleiden und krönen! 

Pilatus. Thut mit ihm, was ihr begehrt, damit die Rach— 
juht der Juden erjättiget werde und aufhören, feinen Tod zu verlangen! 
, Erfter Diener. Unfer Herr bat uns erlaubt, daß wir den 
Ubelthäter als einen falſchen Juden-König fellen krönen, darum wollen 
wir einen neuen Epas mit ihm anfangen, auf daß wir deſto mehr 
Dank bey unjern Volke verdienen. 

Die Diener (fegten ihm auf einen Etull und fehten ibn eine 
Dornenkrone auf, legten ihm einen alten Mantel um, gaben ihm einen Zepter 
in die Hand und ſprachen). Ey, nun bift du ſchön geziert, nun gleicheft 
du einen wahrhuften König, ey, cy, wie fteht dir der Purpurmantel fo 
ſchön au, wie fteht dir der Zepter fo ſchön an, ſehet was für einen 
ihönen König haben die Yuden, wie fann er fich fo treflih in die 
Xegierung ſchiken, darum Laffet uns hingehen, ihm anzubethen und ihm 
im Nahmen der Juden zu huldigen! (Sie gehen um ihm herum, machen 
NReverenz und ſprachen). Ecy gegrüßt, du König der Juden! 

Ein Diener (geht zu Pilatus und fprigtz. Herr, wir haben ben 
Miflethäter wohl zugerichtet, was jollen wir weiter mit ihm anfangen ? 
Pilatus Führet mir ihm ber, auf dag ich ihm fehe! 

Hier führe ih den Menihen zu Euch heraus, auf daß ihr fehet, 
daß ich keine Schuld an ihn finde. 

Sehet einen Menden! 

Die Diener. Kreuzige ihm! Kreuzige ihm! 

Pilatus. Habt ihr dann euren Rachedurſt an ihm noch nicht 
erfättiget ? 

Die Diener. Kreuzige ihm! Kreuzige ihm! nehme hinweg! 
nehme hinweg! 

Pilatus. So nehmt ihn hin und freuzigt ihn, aber ich finte 
feine Schuld an ihn! 

Die Diener. Wir haben ein Geſetz, und nah dem Geſetz 
muß er fterben, denn er hat fich felbft zum Gottes Cohn gemadt. 
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28 Das Leiden Jeſu Chrifti. 


Pilatus (zu Chriſto). Von wannen bift du? die Juden fagen, 
du wollteſt dich für Gottes Sohn ausgeben. Bit Du es, jo will id 
dich gleich loß laſſen? — Antworteſt du mir nicht, weiß du nicht, daß 
ich Macht habe, dich kreuzigen oder loß zu laſſen? 

Chriſtus. Du hättes keine Gewalt, einen Unſchuldigen zu 
tödten, wie du mir thuſt, darum füntigeft du ſchwer, diejenigen aber, 
die mich dir überantwortet, jündigen noch viel jchwerer; dieſe thaten es 
aus Haß und Neid, du aber nur aus Furdt der Juden. 

Die hohen Priefter. Laſſeſt du dieſen loß, fo bift du fein 
Freund des Kaiſers, denn wer fi zum Könige macht, der wiederfpridht 
dem Saifer; fo haben wir gute Urjadh, dich bey dem Kaiſer zu ver: 
Hagen, daß du dein Amt nicht recht verwalteft und diejenigen, welde 
wieder den Kaiſer vepeliren, nicht abjtraffeft. 

Pilatus. Sehet doch an diefen armen Menſchen, von dem ihr 
fälſchlich vorgebt, daß er fi zu euren König hat machen wellen, venn 
wie fanı das wahr fein, indem er weder Anjehen noch Geſtalt zu einen 
König habe, und wenn es gleid wahr wäre, jo ift er ja jhon genug 
gedemüthiget, daß er fi in Zukunft dergleichen Sachen nicht mehr wird 
beykomen laſſen; jo ſeids doch zufrieden mit diefer Straffe und ver- 
gönnet ihm fein armes, elendes Yeben! 

Die Diener. Hinweg mit ihn, hinweg mit ihm! Kreuzige 
ihn, Kreuzige ihm! 

Pilatus. Sol ih dann euren König freuzigen ? 

Diener. Bir haben fonft feinen König als nur dem Saifer. 

Diener. Bivat, ter Kaiſer ift unjer Herr! wer fi wierer ben 
Kaiſer aufmwirft, der joll des Todes fterben! 

Pilatus Hier habt ihr dieſen Menſchen, aber ih bin un- 
ihuleig an dem Tod dieſes Gerechten, da fehet ihre zu, wie ihr es ver- 
antworten werdet. 

Die Diener famt den Hohenprieftern. Een Blut 
fomme über unj und unjere Kinder! 

Pilatus (läßt die Poſaune blafen und Tießt ihm das Urtheil). Wir 
Pontius Pilatus, Blutrichter in Derufalem unter tem allermädtigften 
Kaiſer Tiberio. Nachdem uns Jeſus von Nazareth von den Hohen 
prieftern, und den ganzen Jüdiſchen Volk fürgeftelt und verflagt wor— 
den, Daß er, unangefchen cr von jchlehten Eltern gekohren, ſich zum 
König der Yuden aufmerfen, ja gar zum Cohn Gottes bat machen 
wollen, wie auch Das Volk aufrürriſch gemacht, dem Kaiſer den Zins 
zu geben verbothen und dergleihen Laſter mehr verübet hat, aljo haben 
wir nad tragenden Amt dieſen Dingen fleifig nachgeferfhet und bie 
Wahrheit zu fein befunven. Derowegen ridten und verordnen wir, daß 
jetzt gemelter Jeſus von Nazareth, wegen jolder jdweren begangenen 
Miſſethaten, ohne einige weitere Gnade und Barmherzigkeit, lebendig 
und nadend an ein Kreuz angenaglet und zwifcen zwey Mörder aufe 


Zehnter Aufzug. 29 


gehenft werden fol. Zur Urkunde und Unmiederruflichkeit deſſen brechen 
wir den Gerichtsſtab über ihn und erklären ihn für einen Mann 
des Todes. 

(Der Borbang fällt.) 


Zehnter Aufzug. 
Maria und Johannes. 


Maria. Mein licher Better Johannes, ich fehe, daß ih an 
biefen Ort megen der Menge des Volkes nicht zu meinen Eohn fom- 
men Tann, tarunı bitte id dich, führe mid an ein Ort, daß ich doch 
vor feinem End ein Wort mit ihm reden kann ober ihm wenigftens 
in feinem Leid tröften kann, denn mein Herz verlangt nad ihm, und 
meine betrübte Seele würde nicht mehr können fröhlich fein, wenn 
ih nicht von ihm Abfchied nehmen fann. 

Iohannes. Liebe Frau, ich fürchte, daß unfer Meifter, wann 
er euch in ſolchen Yeid follte anjehen, fi vielmehr betrüben würde, 
aber dennoch will id euch diefen Dienft erweifen und durch einen kür- 
zern Weg an einen Ort führen, wo fie ihm vorliber führen. 

(Die Diener führen Jeſum heraus und legen ihm das Kreuz auf.) 

Chriftus (niet nieder und ſpricht). Sey mir gegrüßt, o heiliges 
Kreuz, du Nuhebettlein meines kranken Leibe, dich hab ich allzeit ges 
liebt, dich hab ih lang gewünſchet und bin darum auf die Welt ge- 
fommen, auf daß ih an dir für das menihlihe Geſchlecht leiden und 
fterben follte! Du wirft mir zwar fehr bitter fein, aber dennoch begehre 
ich deiner von Herzen, o geliebtes Kreuz; dieweil ih von allen Menſchen 
verlaffen bin, fo nihm du mid auf, an dir will ich leben und fterben! 

(Dann küßte er das Kreuz, nahm es anf feine Schultern und fland auf.) 


(Die Diener führen Jeſum zweymahl mit dem Kreuz über das Theater, fällt 
nieber.) 


Maria (kommt ihnen entgegen). O mein Eohn Jeſu, o Jeſu 
mein Kind! Ach deines großen Herzenleids, ad, ad) deiner Marter und 
Pein, mein Herz will mir zerfpringen, und meine Scel will mir ver» 
ihmadten, o mein Eohn wie geht man mit dir um, o wehe deines 
heiligen Hauptes, o wehe deiner ſpitzigen Dörner, o wehe deines heiligen 
Rüden! o wehe deines fehweren Kreuzes! wie ift e8 doch möglid, daß 
du dieſen fchweren Laft des Kreuzes ertragen fannft und die fpigigen 
Dörner in deinem Haupte leiden fannft? ah Gott, du muft ja fterben, 
ehe du aus der Etadt kommſt! 

Chriftus. Gute Nacht, Mutter! 

Maria. Gute Naht, mein Sohn! (und füßte ihn). 

Diener. Pad dich fort, du böfes Weib, hätıft du deinen Eohn 
beiler erzogen, fo wär er nicht in unfere Hände gekommen! 
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Chriftus (fällt zum zweiten mahl). 

Simon von Zirene (geht vorüber und wurde gezwungen, Jeſu 
das Kreuz tragen zu beifen). 

Die Diener. Simon, du muft Jeſu Das Kreuz tragen helfen ! 

Simon Ich trage das Kreuz nicht mit Tiefen Menfhen, denn 
dies wäre mir ein Echand und Epott. 

Die Diener. Du muft es aber tragen. 

Simon Muß is tragen, fo will id es tragen. 

Beronifa (kommt mit einem Schweißtuch und fprad). 

D mein liebfter Meifter! mie großes Mitleiven hab ich ınit bir, 
wie herzlich gern wollt ih die helfen, wenn id) nur dörfte, weil id 
dir aber nichts anders erzeigen kann, fo nihm bin dieſes Schweißtuch 
und trofne dein verwundetes Angefiht mit demfelben! 

Chriftus. Jeruſalem, Ierufalem, was hab id dir gethan, daß 
du mid alſo tradtiereft? wie habe ih c8 um did verſchuldet, daß du 
mich jo ſchimpflich zur Stadt hinaus ftofleft? o wann du crlännteft, wer 
derjenige fey, du würdeſt ihm zu Füſſen fallen und um Verzeihung 
bitten; nun ift e8 aber vor deinen Augen verborgen, jo betrübeft du 
deinen Heiland und verdienft dir das ewige Berberben. 

CHriftus (fällt zum dritten mahl mit dem Kreuz. Nun wird ihm 
das Kreuz abgelegt und feiner Kleider entblößt und wird auf das Kreuz gelegt 
und angenaglet, dann erhoben). 

Chriftus. Bater, verzeihe ihnen, denn fie willen nit, was 
fie thun! 

1. Die Diener. Bift du der König Yirael, fo fteige von 
Kreuz herab, jo wollen wir dir glauben! 


2. Ein Anderer. Bift du Gottes Eohn, fo hilf dir felber! 
Andern hat er geholfen, felber kann er ihm nicht helfen! 


3. Ein Anderer. Pfuy did, der du den Tempel Gottes 
zerbrihft und in dreien Tagen wieder aufbaueft! 

(Maria, Johannes und Magdalena fomen.) 

4. Ein Anderer Gy, mas für ein fhöner König der Juden 
bift du! wo fein nun deine Diener, die did vom Kreuz ledig maden ? 
weil aber Niemand ift, der dich erlediget, und du dir aud ſelbſt nicht 
beifen kannft, jo ſehen ja alle Menſchen, dag du ein Affen- und Etrob- 
fönig bift! 

Chriftus. Weib, fiche, dies ift dein Eohn! Johannes, ſiehe, 
dies ift deine Mutter! 

Eli, Eli, Lamna Sabatthani! 

Ein Diener. Hört, er ruft den Elta! 

Chriftus Mein Gott, mein Gott, warum haft bu mid ver- 
laſſen? Mid vürftet! (Schwamm darreichen.) 

Ein Diener. Laßt uns fehen, ob Elias kömmt uud ihn errette! 

Chriftus. Es ift vellbradt! | 


Zehnter Aufzug. 3] 


Vater, in deine Hände empfehle ich meinen Geift! 

(Er neigt fein Haupt.) 

(Die Diner werfen das 2008 über das Kleid.) 

Maria D men Eohn Jeſu, o mein armes Rind! bift du 
nun todt! o wehe mir, armen, verlafienen Mutter, nun iſt all mein 
Freud und Troft bin, nun ift all mein Heil und Troft von mir ges 
wihen! o mein allerliebftes Kind o mein auserwähltefter Eohn, mie 
haben dich deine Feinde fo granfamlich getödtet! Was fol ih arme 
Mutter nun anfangen, nun hab ih auf der Welt fein Troft und Freud 
mehr! ah, wäre ich mit dir geftorben, denn tauſendmahl beſſer wäre es, 
als ohne dich zu leben! 

Magdalena. Mein auserwähltefter Freund, nun bift du tod! 
ah ih Elende, mas fol ih nun anfangen? nun ift all mein Freud 
und Troft dahin und alles, was id anfehe, ift mir eine DBitterfeit, 
nun hab ich feine freude mehr, noch länger zu leben! 

Diener. Sehet, ihr Leut, dies ift die Tracht des falfchen 
Propheten, der ſich felbft zu einem König hat machen wollen! foll diejer 
zerifiene Bettelmantl fi zu einem König fhiden, fol Tiefer Rok einen 
föniglihen Purpurmantl gleihen? nein dies jell nicht fein, es ſoll alles 
nah meinen Kopf gehen. 


(Der Borbang fällt.) 
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34 Ein Geiftlihes Komedi⸗Spiell 


Ein Geifllihes Komedi-Zpiell in der heiligen Weinachtszeit. 
Geſchrieben und zufammen gefett Im Jahre 1837. 


Anton Panger! 
im Dorfe Neubörfl. 


PBerfonen. 


Joſeph. 

Maria. 

Das Chriſtkindlein. Eine Puppe. 
Der Engel Gabriel. 

Marl, 

Sedo, | Hirten. 

Yamo. 

Kaiphae. 

Herodes. 

Der Trabant. Diener des Herodes. 
Kaſpar, 

Melchior, Die hl. drei Könige. 
Baldhaſer. 

Ein Bauer. 

Mauſchl, 

Schalamade, Juden. 
Schmandt. | 

Der Teufel. 


Ave Maria, Jungfräuliche Zier, 
Du bift voll der Önaden, der Herr ift mit bier; 

Ein ganz neue Bothihaft, ein unerhörts Ding 

Bon der Himmlishen Hofftath ter Engel Gabriel bringt. 


in ber heiligen Weinachtszeit. 


Anfang-Lied. 


Ave Maria, Jungfräuliche Zier, 

Du bift voller Gnaden, der Herr ift mit Fir; 
Keuſcheſte Mutter, des eingefleiihten Worth, 
Ewige Jungfrau, Holdſeligſte Pforth: 

Ave Maria, ſo ſingt allzuſamm, 

Cie trägt verſchloſſen das Göttliche Lamm. 


Erſter Spruch des Kailfas. 
Ihre Herrn und Freunde insgemein, 
Weil wir allhier verſammelt ſeyn, 

So bitt ich euch alle Groß und klein, 
Ihr wollt ein wenig ſtille ſeyn! 

Wir haben uns allhier verſammlet, 

Eine Geiſtliche Kommedy anzufangen. 

So ſtellts euch ordentlich zuſamm 

Und fanget an in Gottesnahm! 

Singet alle in ein lieblichen than, 

Singt ave Maria und fanget an! 

Engel Gabriel, komm herein 

Zu Maria ter Jungfrau, keuſch und rein! 


1 
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Ah Gott und wie folt ih den Werten erfchein, 
Mer kommt den zu mir ins Schlafzimmer herein? 
Die Thür ift verfchlofien, die Fenſter ſeind zu. 
Wer ift, der mich weckt bey der Nädhtlihen Ruh? 
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3. 
Schröck dich nicht, Maria, es geihieht dir fein leid, 
Ih bin nur ein Engel, verfündigt dir Freud; 
Das du ſollſt empfangen und tragen ein Cohn, 
Nah welben Berlangen vier taufend Jahr ſchon. 


4. 
Wie fol dieß geſchehen, ich fünn nod fein Mann, 
Ich will lieber zergehen, als tragen ein Sehn; 
Ih hab ſchon verfchworen mein Yungfraufchaft Gott, 
Co rein ich gebohren, will bleibm big in Tod! 


Der Engel. 
Ih hab ſchon geſuchet, ſuchen ift um ein fonft, 
In fein Weg hab nichts gefunden, bey Gott ift fein Kunft; 
Maria hat gfunden bey Gott alle Gnad, 
Dem Eünder zur Ruhſtadt erworben fie bat. 
Der Reichſte aus allen, der tracht nicht nad Geld, 
Deine Tugend und Schönheit ihm befler gefällt. 
Nimm bin mein begehren, was id bring recht vor! 


Die Maria. 


Ih bin eine Dienerin des Herrn, mir gefhehe nad dein Worth. 


Der Engel. 
Tu bift voll ver Gnaden, der Herr ift mit Dir, 
Im Geift überfhattet mit der Englifhen Bier; 
Gleich wie die fhöne Blumen Gott das Thau einnökt, 
Wird Gott über did kommen, du bleibft unverlest. 


Geſang. 
Frohlocke o Himmel, frolocke o Herr, 
Das hölliſch Getümmel zerſtöhret jezt wär. 
Bey der Mutter Sanckt Anna aus Königs Palaſt, 
Sein Armuth und Stammen taugt nicht für dem Gaſt. 


Zweiter Spruch des Kailfas. 
Ihr lieben Chriſten allzumall, 
Ihr ſeid gegrüßt von mir zu tauſendmal; 
Ihr lieben Leute Groß und Hein, 
Ih glaub, ihr wollt ein wenig ftiller fein! 
Ich hoff, ihr werd uns nicht für übel haben, 
Eine Geiftlihe Kommedt zu fangen an; 
Diefe wollen wir fpillen und verehrn, 
Dem neugebohrne Chriftlinvelein zu ehren. 
So jpielt ein jeder auf das beft, 
Damit fid) erfreuen die gehörigen Gäft. 
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Geſang. 
Reichs und arms ſoll fröhlich ſeyn zu dieſer heiligen Zeit, 
Ein Kindelein wird uns gebohrn, das unſer Herz erfreut, 
Und auch was heilig iſt, ſein Nahmme heißt Herr Jeſu Chriſt, 
Der wegen unſer Miſſethat von Himmel kommen iſt. 


Der Engel. 
O Herr Gott in der Höh allein, 
Der Fried ſey auf Erden den Menſchen, die eines guten Willens ſeynd; 
Denn das Geſetz ſteth über die Maſſen, 
Joſeph und Maria ſollen ſich ſchreiben und ſchätzen laſſen. 


Der Joſeph. 
Maria, Maria, mein vertrautes Weib, 
Hör an die Wort und merk auf mit Fleiß; 
Denn es iſt ein Geſetz ausgangen auf alle Weg und Straſſen, 
Daß ſich ein jeder Mann foll ſchreiben und ſchätzen laſſen. 


Die Maria. 
O Joſeph mein, o Joſeph mein, 
Schau mir um ein kleines Oerthelein; 
Es wird nicht lang mehr währen, 
Ein Kind ſoll ich gebähren. 
O Joſeph mein, o Joſeph mein! 
Der Joſeph. 
Ich wir gehn indt Bethlehem Stadt, 
Und werd ſuchen, ob ich keine Herberg bekummen mag. 
(Jezt klopft der Joſeph beim Hirten an.) 


Der Hürt. 
Wer klopft vor meiner Thür? 

Der Joſeph. 
Arme Leut ſind hier. 

Der Hürt. 
Was wollen ſie dan von mir? 


Der Joſeph. 
Ich bitt euch frommen Wirth durch treuen Gott, 
Beherberget uns die heutige Nacht, 
Den ich und mein Schwangers Weib 
Reiſen herum ſchon lange Zeit, 
Erbarmet euch! 
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Der Hürt. 
Mit euh hab ich nichts zu ſchaffen, 
Wer weiß, wo ihr feit hergeloffen; 
Bon euh hab ich einen fchledhten Gewinn, 
Schauet euh um ein Orth und reijet hin! 


Der Vofepb. 
O Yungfrau rein, o Jungfrau rein, 
Sad) dein begehren fans nicht jeyn; 
Zu fpät find wir anfommen, 
Die Herberg ift Shen eingenommen. 
D Jungfrau rein, o Jungfrau rein! 


Die Maria. 
O Joſeph mein, o Joſeph mein, 
Wo werden dan wir kehren ein? 
Bleiben wir auf der Gallen, 
So frierth uns über die Maſſen. 
O Joſeph mein, o Joſeph mein, 
O Joſeph wein, ſuch nod einmal hienein! 


Der Joſeph. 
O Gott, thu dich unſer erbarmen, 
Wie ungern behalt man Fremde und Armen; 
Ich reiſe herum in der Bethlahem Stadt 
Und nirgens keine Herberg bekummen mag. 


Der Joſeph (Mopft beim zweiten Hirten an). 


Der Hürt. 
Mer klopft vor meiner Thür? 


Der Joſeph. 
Arme Leut find bier. 


Der Hirt. 
Mas wollen fie dann von mir? 


Der Sofepb. 
Ih bitt euch frommen Wirth durch treuen Gott, 
Beherberget uns vie heutige Nacht, 
Ten ih und mein Schwangeres Weib 
Keifen herum jhen lange Zeit. 
Erbarmet euch! 


in ber heiligen Weinachtszeit. 


Der Hürt. 
Ich glaub, ihr ſeyd nicht geſcheid, 
Das ihr mid laßt nicht unverheit, 
Mein Haus ift eben mit Leuten fo voll, 
Das ich ſelbſt nicht weis, wo ich bleiben fol. 
Ein Alter Stall ift überblieben, 
Dorth feyd ihr unvertriem. 
Warth beyde, ich werd euch zeigen, 
Wo ihr die heutige Naht werd bleiben. 


Der Joſeph. 
O Yungfrau rein, o Jungfrau rein, 
Die Noth muß eine Tugend ſeyn. 
Ein Stall ift überblieben, 
Dorth feyn wir unvertrieben. 
D Jungfrau rein, o Yungfrau rein! 


Die Maria. 
O Yojeph mein, o Yofeph mein, 
Wie mag die Welt jo untreu feyn, 
Mid Schwangere auszuſchlieſſen, 
Daß wir in dem Etall einmüflen. 
O Joſeph mein, o Joſeph mein! 


Geſang. 
In einen Stall giengen ſie hienein, 
Darin iſt ein Ochs und ein Eſelein. 
Als ſie beim Kriplein ſaſſen, 
Beim Kriplein knieth ein Alter Mann, 
Er betet das kleine Kindlein an, 
Er küßt ihm ſeine Händ und Füßen. 
O Eünder mein, komm auch herbey, 
Thu deine Sünd abbüßen, 
Wenſt du willſt nach deinem Tod 
Die Gottes Gnad genüßen. 


Dritter Spruch des Kailfas. 


Ich komm herein in aller lieſt, 

Zu dem Geiſtlichen Geſpiell und Kommedy Herr Jeſu Chriſt. 
Alsdann laſt mich reden mit rechten Verſtand, 

Was ich herbey werd bringen auf die Banck: 

Ein Alter Mann, Joſeph genant, 

Der niemals hat kein Weib erkant, 

Er ſteth dahier jezt ganz allein 

Mit Maria, der Jungfrau keuſch und rein; 


39 


10 


15 


20 


80 





410 


85 


40 Ein Geiftlihes Komebi-Spiell 


Und wie wir haben fhon vernohmen, 

Das er in der ganzen Bethlehem Stadt feine Herberg befommen, 
Und wie uns die Schrift thut zeigen, 

Daß er in ein alten Stall muß bleiben. 

Liebe Leut, feit doch beberzen, 

Wie wirds nicht Yofeph und Maria ſchmerzen! 
Seyd doch ein jeder mit der Zeit, 

Beherberget gern die armen Leut: 

MWelhes den Hürtten auf der Häid, 

Ihnen verkündigte der Engel die größte Freud. 
Alsdan laft uns gehen nad des Engel! Wort 
Bis nah Bethlehem, in die Davids Stadt dorth, 
Das Wunder zu fehen allhier jo groß, 

Weil es verkündiget den Hürten bloß. 

Dorth giebts jo viel Böfe und einfältige Yeut, 
Wie Chriſtus hat zur felbigen Zeit. 

Alsdan thut ein jeder rem Willen nad, 

Der meifte theil bat ihm verradt. 

Jezt ftellt fih ein jeder auf fein Orth, 

Alsdan fangen an die Hürten ihre Worth. 


(Die drei Hürten verbraben fich, der Diarel fpringt Über das Zimmer 
und fpridt.) 
Der Marel. 
Heb, mein lieber Bruder Mitgefpan, 
Ih weiß nicht, was das Ding bebeut; 
In der Höh und überall 
Iſt mir alß Bluthroth worden auf einmahl! 


Der Sedo. 
Wird halt a was neugs bedeuten. 


Der Lamo. 
Mich zimt, ih hör leuthen! 
Geſang. 


—1. 
Heut Nocht erſt um zwölefi hot ſich wos begeben, 
Grod honni mih wiln zu da Ruh niederlegen. 
Und wen ihrs wolt wiſſen, ſo merckts ein wenig auf, 
Es wird die neue Zeitung bald kommen darauf. 

2. 
Ich hob mich jo warler vergoft und verſchaut, 
Jo das ih mih hob kom fürs Thor auſſi thraut; 


in ber heiligen Weinachtszeit, 


Ich hör jo nichts anders als Gloria ſchreyn, 
Hot8 taufend, wos muß den dos Ding ebper fein. 


3. 
Dft jo gejprungen noh lengs und noh Ein, 
Und 5068 wiln man Bruder in Häusler erziln 
Wos that a fo Geygen und fingen aufs beft; 
Ih mein, er hat geichrieren Gloria aufs beft. 
4 


E hau Bruder, hau Bruder nur a ein weng von fern, 


Was thut a fo faugeln ein gar ſchönner Etern! 
Wie er nicht thut Glonzen und hot ein ſchön Schein; 
Ih dend mirs, mein Aichel in Stoll muß wos fein. 


Woſt meinft, mein lieber Nobper, wir müſſen ja frogen, 


Wer das kleine Kindlein ins Kriplein hat trogen? 
Nur a gar ſcheines Kindlein, das liegt auf dem Heu, 
Ein eisgrauer Tadtel, ein Wunnerſchöns Weib. 


6. 
Gott grüß dich, ſchöns Kindlein, du ſchön klarer Gott, 
Du wirſt uns verzeiha, daß wir ſein ſo Grob; 
Daß wir a ſo toppen und plotzen herein, 
Wir thun uns ja deineſt von Herzen recht gfreyn. 
Der Maxel. 
Heh, lieber Geſpon, 
Hiez wir ich auch in das Feld ſchauon, 
Wod Baurn die Lämmer dahaumier hommi. 


Der Lanıo (fagt). 


Eo geb held und ſchau, du wirft ſchon wieder fenıma. 


Der Marel. 


Huſch, Marl, huſch, 
Wie iß nith heut ſo Grimmy, Grauſam kalt! 


Ih und mein Wagerer Sporanzel erfrieren ſchier bald. 


Ich glaub, es ſeynd kein elendre Leuth 
Gefunden worden bey dieſer Zeit. 

Tag und Nacht hab ich kein Ruh, 

Das richten mir die Wölfe zu; 

Die Wölf und andre grobe Thier, 

Die ich bey meiner Herde gſpier. 

So bin ich wachtſam zu aller Zeit, 

Daß gieb ich dir zu einen kurtzen Beſcheid: 
So blos ich laut zum erſtenmahl, 

Es muß mir Schallen über Berg und Thall. 
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Trauriger Gefeel, merd auf mein Korn, 
Merd auf mit Fleiß 

Und blos gegen mir zum antern mal, 

So flieht ver Gwalt über Berg und Thal. 


Der Lamo. 
So will ih plojn wie ein jeder Jägersmann, 
Hab ih mein lebtag nichts gelernt darvon; 
Thu ich ein plefer und ein pfief darauf, 
So machts in weiten Holz einen auflauf — 
(Da bloft er dreimal.) Weiht ihr Wölf von meiner Heerd, 
Daß von uns feiner gefangen werd; 
Laft mir und mein Viehern ein guten Fried, 
Sp betrieft mich das Bloſen nicht, 
Eo fenn wir tie heutige Naht alle drey 
Corgen frey. 
Der Eevo. 
Eorgenfrey, forgenfrey! 
Ihr herts hold nicht auf einder Klogn und Dispetieren, 
Bor lauter Kälte möcht ich ſchier erfricren; 
Mich friert in meine Händ une Horn, 
Das Bloſen ift bei mir alß verfrern. 


Der Marel. 
Ih fieh dirs wohl an, tu alter Weisporth, 
Daft nicht viel Fanft. 
Kein kältere Nacht, Fein ältere Zeit, 
Derweil ich hütt auf Grüner Said; 
Kein fältre hab ich nicht empfangen, 
Weil ich hütt auf grünigen Anger. 
Die Himmelsred zeigt uns mas an, 
Der welde ift, ders verftehen fann, 
Der welde weis, was das beveut ? 
Homm mir nit jezt ein falte Zeit: 
Hele gemadt und hele, 
Wie haben wir nicht biez ein kalte Zeit? 


Der Marl (fing). 
Diloida . . . 
Der Pan. 
Hütt umma! 
Der Sedo. 
Deine Schäflein zu mir! 


Der Lamo. 
Hey Pummbey! 


in ber heiligen Weinachtszeit. 43 


Der Sedo. 
Eing und Pfeiff! 
Jezt alle drei. 
Pfeif und fing den lieben Kind, 
Pfeif und fing den lieben Kind. 5 


Der Engel (fingt das Gloria). 
Glohohohohohria, Glohohohohoria, Glohohohohoria, 
Der Heyland, der Heyland, der Heyland der Welt; 
Ein Kind iſt gebohren im Stall auf dem Feld: 
Glohohohohoria, Glohohohohoria, Gloria in exelsis deo! 10 


Der Sedo. 
Heh, lieber Geſpon, 
Hiez hob ich auch einmal was neuches erfohrn, 
Vor lauter Wunder kan ich dirs nicht ſogn. 
Es hat ein Engel ſchön liebla geſungen, 15 
Bor lauter Freuden bin ih zu die ber gejprungen. 
(Der andere fagt). Warft zu mir her gefprungen ? 
O wou? O won? 
(Der Sedo ſagt wider). Im Himmels Thron! 


Der Marl. 20 
O bift du mir nicht ein Inbifher Dann, 
Meinft die Engel fingen bey ver Nacht? 
Das fteth ja auch nicht in unfer Macht. 
Das fteth in der Gottes Macht und Herrlichkeit. 
Das gieb ih dir, Sedo, zu einen furzen Beſcheid. 25 


Der Eedo. 


Ihr hörts hold nicht auf enter Tifputiern, 
Bor lauter Käln möcht ih ſchon erfriern; 
Mid frierth in meine Händ und lieder, 
Bor Käln legen ung mir alle drey danieder. 30 


Der Lamo. 
Ja, Herr, wir folgen deine Lehr, 
Und legen uns alle drey daher. 
Der Sedo. 
Gott wird uns ſchon behüten, 35 
Er wird ung aud unfere Schäflein hütten. 
Der Marl. 


Jezt habt euch auf tie beſſern Oerter gelegt, 
Id fan mid mehr in das Moos legen. 
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Geſang. 

—1. 
Gets Bubm, gets thuts enck bocker, 
Ich ſchau enck ſchon lang zu; 
Es folts gewis einer in d Locker, 
Oft hät ih hold ſchon gnu, 
Oft hät ih hold ſchen gnu. 

2 


Gete, laßt mid ein wenig darein gucken, 
Es giebt ein feinen Schein; 

Der Himmel hat ein Lucken, 

Es wird nicht anders ſeyn, 

Und es wird nicht anders ſeyn. 


O. 
Bald hin und ber thuns fpringen, 
Was habns den für cin Freud; 
Thun alleweil Gloria fingen, 
Die Handel wurn mir Zgſcheid, 
Und die Handl wurn mir zgjdeid. 
4. 
Dft wir ih halt ein fragen, 
Der wird mirs a glei jagen, 
Was für a Freud dorth hamt, 
Und die Hantl wurn mir zmanß: 
Und die Handl wurn mir zmans. 
5. 
Meſſias ift gebohren, 
Der Heyland Jeſus Chrift; 
Bon Marin auserfohren, 
Weil fic jein Mutter ift, 
Und weil fie jein Mutter ift. 
6. 
Meſſias ift gebohren, 
Zu Bethlahem in Stall; 
Wird ung die Sünd abnehneen, 
Und uns cerlöjen all, 
Und uns erlöjen al. 


Ein anderes Vier. 
1. 
Auf, ihr Dirten, von den Schlaf, 
Dey jo ſchönen Zeiten ; 
Sammlet eure zerftreuten Schaf, 
Lapt fie fröhlich weiten | 


in der heiligen Weinachtszeit. 


Denn tie Nacht ift fhon vorbey 
Und der Tag aufgangen fcy; 
Hebts euch eylend aus der Ruh, 
Laufet euren Herten zu! 


2. 
Mehmet Wunder, höret an, 
Was vor neugs begangen | 
Es ift ja der Yubelstag 
Zu und Menſchen komen. 
Dann c8 font uns felber vor 
Als ein ganze Engelsſchor. 
Wer fih hat zu ihm gemeiget, 
Taufend Freud hat er erzeiget. 
3. 
Hier liegt e8 in den Frippelein, 
Das ift anftath der Wiegen; 
Mit Namen heißt es Sefulein, 
Bor dem fell man ſich biegen, 
Alle Knie auf Erten, 
Wied gefunden werben; 
In dem hohen Hinmelsthor, 
Auf ter Welt und überoll. 


Der Marl. 
Wunder über Wunder! 
Mid, gedundt fürwahr, ih hör die Engeln fingen, 
Und gar eine füjle Stimm hör ih ſchön fingen; 
Sedo, Lamo, hörts nichts davon? 


Der Lamo. 
Was mägft, was fchlägft du, greber Knopf, 
Kanft mid) nicht mit guten mäden; 
Tu mögft an leiht im Schlaf aus der Haut fhröda! 


Der Sedo. 
Wos hobts für a Gjoat, wos hobts für a Gſchrey? 
Ich bon glaubt, mein Weib fchneyt Nupl von ein Ey; 
Ih bon gemeint, es ift ein Brunft, 
Wie ih aber fieh, iß alß umafunft. 


Der Lamo. 
Ender Redn ift alles umajunft, 
Dich friert in meine Händ und Füß; 
Die ift niht dos Schloffen heut jo für! 
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Der Madxl. 


Ihr liegt beld dabin wie vie aujgebleſenen Ztrrebiäd, 
Und merft bele nicht auf, wos ıh ench fegn tbn; 
Ih bin a nith dawider, 
Leg mid hold 2 mwieter in mein Mech ni:ter. 
Cin Pier. 
1. 
Schau, mein Nepper, laß dir jan, 
Was ſich neng® bat zugetragn: 
Die Engl bemmt ja uma gflerert, 
Habm va ala Yateinifch plekert: 
Gloria hab ih mir gmerft taren, 
Wen ib glev nit Tein fen. 
2 
Einer ift gar cha gflogn. 
Glaub mirs giwies, ift nicht dalogn; 
Der bat gjagt, wir jellen geben 
Zu Bethlehem, ta wern wirs jeben, 
Das ein Heyland ift gebohrn 
Von einer Jungfrau auserkohrn. 
3. 
Schauts mir nur das Kindlein an, 
Wies ſo freundlich lachen kan! 
Lachet ja über alle Leut, 
Ja das Kind iſt warbaft gſcheid. 
Ein gutes Zeichen iſts beym Kind, 
Das man nicht ſeins gleichen find. 
4. 
Thut wohl in dem Stall einkern, 
Schert ſich nicht mit hohen Herrn; 
Das iſt für uns alle gut, 
Daß uns nicht verſchmähen thut. 
Seh, du Kind, da haſt mein Sach, 
Hätt dir noch vielmehr gebracht. 
5. 
War der Tag im Sommer kemma, 
Hätt ich gwieſt was berzu nehma; 
Warn braf Andten auf des Müllner Wieß, 
Hätt dir eine bracht, war gewies. 


Der Engel (wet die drev Hirten auf.) 


Auf, auf, ihr Hürten von der Haid, 
‚sh vertiindige euch groß Wunder und Freud; 


in ter heiligen Weinachtszeit. 


Der Herr Gott in den hödften Thron 

Hat euch geſand feinen lichen Cohn. 

Er ift heut zu Bethlehem als Menſch gebohrn, 

In der Davids Stadt von einer Jungfrau auserlorn; 
Diefer ift der Heyland Jeſu Chrift, 

Drum fürdt euh nit, und diefer iſts. 

(Die zwei Hirten ftehen auf, der Sedo bleibt liegen.) 


Der Marl. 
Heh, lieber Gfpon, das müſſen mir a den Sedo fogn, 
Daß er auch weiß noch zufrogn. 


Der Yamo. 


Wir müflen ihm bummala weda, 

Daß man nidt aus der Haut ſchröckan; 
Wir müſſen ihm ehnder ein Lieplein fingen, 
Db der Nopper dem Bummel angehendt bat. 


(Jet fingen) die zwei Hirten. 
Koppa, häng ma in Bummel an, 
Das er mid nith beiflen fan; 

Beißt er mich, fo klog ih Did, 
Neppa, du muft zohln für mid. 
Nocha wir ih ta wos dazehln, 

Das dirs Herz im Leib möcht jchneln. 


As ih drauft war bey mein Schaffen 
Und als wie ein Rat hab gſchlaffen, 
Hat mich aufgeweckt ein Getümmel, 
Ih hab glaubt es brennt im Himmel. 


Bin ih gflanden wie ein Etod, 

Hab mid barkt wie dlaus im Rod. 
Hat fih einer zu mir zuhi drath, 
Hat ein langes weißes Hemd anghat. 


Der hat gfagt, wir follen gehen, 

Zu Bethlehem, dorth mern mas fehen, 
Das uns der Heyland ift gebohrn 
Bon einer Yungfran auserkohrn. 

Bin ih hold gſchwind heima grent, 
Als wen mir da Kopf bät bremut; 
Mein Weib bat juft Küchel boda, 
Wies hold alle Weiber mochant: 
Namm ih Küchel allzuſamm, 

Andere Sachen auch noch dann, 
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Kaß und Butter, Müllyramm, 
Damit i nith lahri kam. 


Der Marl (fagt iezt). 
Er lath hold to, als wan er angfrörth war, 
Er rührt fie fo ment als a Kinnftod. 


Der Lamo. 
Do bot er ein Eisfluft, biez müſſen mir grobn 
Daß ma zu der Herzwurzen fümen, 
ft wen man fchon ith höh bringa, 
Owa gſchickt muft ith Soch angreifen. 
(Jezt machen fie noch mer Farsen und dan fingen fie wieder ein Lied.) 


Und ey du, mein Hieſl, 
Biſt a rechti Schlofhaubm, 
Du thatzt die jo wala 
Zum Kindla nicht taugn. 


Ey, haſt den Kopf nicht, 

Daß thuſt jo horth hörn? 
Wordt, beid, mir wem ſchauen, 
Wem nehma dlatern. 


(Jezt fing) der Sedo (ganz ſtill). 
Und cy du, mein Friedary, 
Bitt, loß mir ein Fried, 
Ih bin aller fchlafferi, 
Zum gen bin ih nith. 


Ih bin aller jchlaffert, 

Bol Schlof ift mein Kopf, 
Kan den Stecka nith halten, 
Weil er bat kein Knopf. 


(Zezt fingen wider) der Marl und Yamo. 
Und ey du, mein Hiell, 
Worum ſteſt ven nith auf, 
Tiegft drin in ter Kommer 
Und fchlafit hold braf drauf. 


Wer wird dir was geben, 
Daß du was haft zu leben, 
Ih thät ja mein bößte Henn 
A noh hergeben. 


Der Wertl, der fauft uns 
Ein guts Seitl Rein, 


in ber heiligen Meinachtsgeit. 


Der Chriftl Kauft Semmel 
Zum eintunda brein. 


Oft müßma buld a noh 
AU guts Schützal hobm, 
Das Nopban ſein Hieſel 
Der hilft uns ſchon trogn. 


O Jeſu, kleins Kindlein, 
Nimm an unſere Gabm, 
Mir ſein arme Hütter, 
Nir beſſers wir habn. 


Verzeih uns das Uibel, 
Daß wir habn gethan, 
Sey uns bey dein Vater 
Ein gnädiger Sohn. 
(Jezt machen die zwei Hirten die lezten Fineſſen mit dem Sedo, 
hernach heben ſie ihm auf.) 


Der Marl. 
Sedo fteh fein auf und fey nur fill, 
Und merd auf, was id) Dir jagen will; 
Denn e8 ift ein Engel zu uns fema, 
Der hat und gebn wohl zuvernehm«: 
Der Herr Gott in feinen höchſten Thron 
Hat uns gefand feinen lieben Cohn; 
Er ift uns heut ein Menſch gebohrn 
Bon einer Jungfrau auserkohrn 
Zu Bethlehem in der Davids Etobt, 
Wie uns die Schriſt Shen längft gejogt. 
Diefer ift der Heyland Jeſu Chrift, 
Darum fürdt dir nicht und biefer iſts. 


Der Sedo. 
Heh, Runder über Wunver, 
Was du mir fagft jezt unter; 
Ich weis nith, folt ihs glaubn in der War 
Oper hat mir wahla drommt davor: 
So müfjen wir ihm ja auch verehrn. 
Der Marl. 
Drun hab idy dich aufgewedt, du alter Wulfpeiger. 
So laft euch ſolch Sachen nicht verdrüſſen, 
Mir wem alle drey in ein einge ſchlieſſen; 
Mir wem alle drey in ein lange Horn, 
Bis daß mir die Sach wem wider erfohrn. 
Ammann, Vollsſchaufpiele. 4 
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Wem wir eher gehn, bleib du doch, Alter Schwarzborth, 


Dleib du doch, Alter Weisborth! 


Der Zero. 
Ih bleib nith doh, ih loß mih ehnter 
Auf den Tragatfh nochi ſcheibm. 
Der Marl. 
Grüß dich Gott, Etefl, und jey mir willkomm! 


Der Lamo. 
Grüß dich Gott, Demmel, wo reift ven mehr um? 


(Jezt alle zwei) Lamo und Marl. 
Biſt nicht ein toller Mann, 
Haft Das ſchön Gwandel an, 
Sag mird, mas giebts ven für Handl 
Und wies balt jest zugeth in Yanpl? 


Der Sedo. 
Die Handl, Dies giebt, und die will ih euch fagen, 
Doh derfts nith lany mebr in Landler umfrogen. 
Der Marl. 
Ih bab ven Joſeph zwey Fürſer Handſchuh. 


Der Lamo. 
Ih der Fraumuttern ein Bruſtfleck dazu. 


(Jezt wieder alle zwei) Lamo und Marl. 
If ummadtum verbramt 
Und mit Sallanner gſammt; 
Wird nith Das Kindl ſchön Yacher, 
Wens ſieht fo ſeltſame Sachen. 


Der Sedo. 
Ta Sachen. 


(Alte zwei) Lamo und Marl. 
Iſt nicht das Kind fo zärtlih und fein, 
Es möcht und vor freuten ter Herzbinkel zergebn. 


Jezt fingen alle Dred miteinander, 
Dorth unt auf dem Feldla ja ben meiner Herd, 
Homs ajunga und pfilfen, babe nie je ſchön gbört. 
Somt ajungen und pfiffen und Hörpaucken ajhlean, 
T Biel, mein Eichlin, Das Ting bat mir afobln. 
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Oft bin ih a wenk gitanden und hab mid vaſchaut, 
Oft fam mir a Schlaffal, hob ınir ſchier nith trauth. 
Hernach leg id mid) nieder 1 Etund a zubedt, 

Oft fam hold ter Engel und bot mih aufgmwedt. 

Dft fagt hold ver Engel: ihre Hütter, auf, anf, 
Thut euch nicht verweilen, nad Bethlehem lauft! 
Jeſus ift gebohren, ter Heyland der Welt, 

Ihre Hütter, bringts Tpfer, dem Kindlein gefählts. 
O Hiefl und Michel und Buhma all zwen, 

Mir wem hiets ganz heimla im Stall anhi gehn. 
Thuts nicht lang ungaugeln, falts nieder auf d Erd, 
Der liebreihe Jeſus ifts alles wohl werth. 


Ein Lied welches alle miteinander fingen. 

1. 

Ihre Hütter und loſts mir nur zu, 

Was ih euh werd erzeln; 

Flugs will id) mid) wagen, 

Was fih hat zutragen, 

Seits mit guter Ruh 

Und loſts mir nur zu! 
2. 

Seftern um 11 uhr zunadts, 

Seids munter und frijch, 

Ein Glanz ift erfchienen, 

Ih hab gemeint, es thut brinnen: 

In der berlihen Etort 

Iſts alles Blutroth. 


3. 
Oft hat ſich der Himmel aufthan, 
Apoſteln was ſagens, 
Hernach hörn wir eins ſingen 
Mit allerley Stimmen; 
Das Engliſch Geſang, 
Das währet ſo lang. 
4. 
Ihre Hütter und nehmt eink was mit, 
Was mir gehabt habm al dorth; 
Ein Ritlein mit gnuma, 
Ein Yammlein befumma, 
Fin Eyr und ein Schmalz, 
Ein Kimm und a Ealı. 
5. 
Wie wir kumen fahn zum Stall, 
Oft gehen wir bienein; 4* 
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Oft haben wir hold gſeha 
Ein Kricplein dorth ftehe, 
Ein Kindlein darein, 
Koa Kuh thut ſchreyn. 

6. 
Es iſt ja ſchön ſauber und feiſt 
Und fo ſchön lind; 
War d Mutter nicht gweſen, 
Vor lieb hätns mir geſſen. 
Wir habens gekuſt 
Und habns gebußt. 


7. 
Joſeph, ein Steinalter Greiß, 
Tie Mutter blutjung, 
Iſt weiß als wie Kreyden, 
So zahrt als wie Seiden; 
Ein mächtigs ſchöns Weib, 
Ganz freundlich dabey. 

Jezt reiſen die drei Hirten in dem Stall. 

l. 
Yaufet, ihre Hütter, lauft von euer Heerd, 
Wie euchs die Engel ſchon haben gelehrt; 
Laufet gegn Bethlehem ein in tem Etall, 
Begrüßet? Maria zu taujenpmal! 
Maria, Dlaria. 

2. 
Taufet, ihre Hütter, lauft alle zugleich, 
Nehmet Echormeylen und Pfeiffen mit euch; 
Und bringet dem Kindlein das gröfte geſchank, 
Der Joſeph, der fagt euch den größten Danck! 
Ter Joſeph, der Joſeph. 

3. 
Laufet, ihre Hütter, lauft eilends geſchwind, 
Beſuchet Maria, ven Joſeph unds Kind; 
Und bringet dem Kindlein das größte geſchanck, 
Das Kindlein, das ſagt euch den größten Danck! 
Das Kindlein in Windlein. 


Der Joſeph. 
Bomalo, bomalo, ihr grobe Leuth, 
Ihr ſchröckt mirs Kind mit ſammt dem Weib! 


Der Marl. 
Sieh, du alter, hübſch und feiner Herr, 
Wir komen alle drei von Feld daher; 
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IH und meine zwei Mitgejpan, 
Bejuhen Maria mit ihren liebn Cohn! 


Ein Lied welches alle miteinander fingen. 


l. 
Gott grüß euch beyfamen, verzeihts mir die Frag, 
Ih kens nicht vonander, iR Tag oder Nacht; 
Die daß man den heut von fein Hütter nier fiebt, 
Und ift do bey eink fo ſchön fröhla und licht. 
2. 
Ganz Schaar weis die Engel von Himmel herab, 
Biel taufend find gwefen, die d Warheit homt gjagt; 
Biel hundert feind kummen zu uns auf die Erd, 
Homts Gloria gjungen, das Ding hat lang gmwerth. 
3. 
Gott grüß euh beyfamen, wie ſeyds nicht jo frunm, 


Im Stall da beynander, meints, hobs den fein Etumm; 


Zwiſchen Ochs und Eslein das liebreihe Jeſlein, 
Iſt hübſch und iſt fein das lieb Jeſulein. 
4. 
Wo iſt den dein Hochheit, wo ſeynd die Logay, 
Was hat dich den zwunga zu uns auf die Haid? 
Die Lieb hat dich zwungen zu uns auf die Welt, 
Ich thät dir was ſchencka, hab ſelber kein Geld. 
5. 
Zwey Öpfl, die hät ih im Sad da bey mir, 
MWenft dus därfeſt eſſen, wolt ichs fchenda dir; 
Ich hab noch ein klein winzigs Lämmlein daheimt, 
Das will ih dir geben, kalts fein in der gheim. 
6 


Hoß taufend, ih bon nohn wos ih der Taſchen bey mir, 


Mein Franzeil iſt gſtorben, ſein Gwond ſchenck ih dir; 
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A ſchworze Hoſen, weiß Hemmet, blaue Strümpf und Bundſchuh, 


Das thuſt du anlegen, oft biſt a abrafer Buh. 


7. 
Um eins that ih a nohn bitten, o liebs Jeſulein, 
Du bold Frieden mocha, bey dir kans leicht ſein; 
Du bold Frieden mocha, du unſer dencka, 
Die Leut, die hietz dohand, wendta awos ſchencka. 


Der Marl. 
Grüß dich Gott Maria rein 
Sammit den Heinen Kindelein! 
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Ba: 1:1] ı$ ren int verebru? 

nk zur Parer ins amıty gern. 

22 will mid era nit lena bedesta, 
Use will ibm ab janad Yamrel ihenfa. 
Tas Keil thin Une ñedn amt toba 
ürr aas tem tebl ein Belzel moba. 
Tım track Kint anitb a ie kart friereb. 


Ter Sede. 

Fri rd Son Maria rein 

Zamm: ten fleinen Kindelein! 
Sas will ıb ten Kind verchm ? 
Rzrl azr Sterz 8 a nicht era. 
Eill mich aber nicht lang bedenta, 
Urr = ibm cin retbe HSenlein ĩbenta. 
leiſchbel iben lind niedn und aba 

zP ars ten Federn ein Fäliterl moda. 
Tamit das Kirnd ab lerhter liest. 


Ter Yame. 

> Zegräkt, da eiler Trail, 
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se wir ib a idenfa dir? 
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Sab werer Hand neb Stum nsb Hal. 
Will mid aber nicht lang bedenka 
Unr will tir alln mein Bel ichenta, 
Cit wirft a meiner gedenka. 
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Der Jeiepb. 
Sag dank, ibr Hütters Gut, 
Was ibr Ten Kind verebren tbut! 
Gott wird eudbs ihen belodn 
In beben Himeletbron. 


Die Maria (anch desgleichen. 
Die drei Hirten (wiegen des Kinn. 
1. 
Pakt und das Kindelein Wiegen, 
Daß Herz zum Krippelein biegen! 
Yakt ung im Geiſt erfreuen, 
Das Kintelein benedeyen! 
OJeiulein ſüß! O Jeſulein ſüß! 
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2. 
Laßt uns zum Kindelein neigen, 
Ihm Lieb und Dienft erzeigen ! 
Laßt uns doch jubelieren 
Und geiftlih Thriumphiren! 
O Jeſulein ſüß! o Yefulein für! 


3. 
Laßt uns dem Kindelein ſingen, 
Ihm unſer Opfer bringen, 
Ihm alle ehr beweiſen, 
Mit loben und mit preiſen! 
O Jeſulein ſüß! O Jeſulein ſüß! 


Der Marel. 


Meine Lieben Brüder, 

Weil wir da find geweſen bei den neuen Berbringen, 
Eo wem mir ein Lieplein fingen 

Und dabey Tanzen und fpringen! 


(Ein Kind, gehorn zu Bethlehem, e8 freuet ſich Serufalem, Aleluia, Aleluia). 


1. 
Ein Kind, geborn zu Bethlehem, 
Es freuet fih Verufalem. 
O Gott, mein Lieb! 
D Lieb, mein Gott! 
Wie bift du fo gut, 
D Gott, mein Lieb! 
2. 
Hier liegt es in den Krippelein, 
Ohne Ende ift die Herrſchaft fein. 
O Gott, mein lich! 
O lieb, mein Gott! 
Wie bift Du fo gut, 
S Gott, mein Pieb! 


3. 
Daß Tedhfelein und das Eſelein 
Grfanten gleih den Herren fein. 
O Gott, mein Lieb! 
O Tieb, mein Gott! 
Wie bift du fo gut, 
D Gott, mein Pieb! 


Der Marl. 
Meine lieben Brüder, weil wir da habm nihts mehr zu maden, 
So wena wieder zu Haus gehn zu unfern Echaffen, 
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Den der Wolf ift gar geſchwind, 
Das er und nidt a 5, 6, 7, 8, 9 Lammel nit. 
Der Sedo (ſpricht). Ich gehe nicht zu Haus. 
Der Lamo ſ(ſpricht auch desgleichen). 
Der Marl. Endl, dahier iſt ein Bad, daß du nicht drein 
falft, und gethb zu Haus! Der Sedo bleibt auch nicht da und den 
Lamo ift auch allein die Zeit zu lang, er gehet aud zu Haus. 


Gejang. 
Die edlen König Hochgebohrn 
Erfanten e8 an den Eternen, 
Wie das ein Kindlein ſey gebohrn, 
Das mollen fie verehren; 
Ein einzig fiegreihen Sold, 
Weynraud, Myrhen und rothes Gold. 
Sie eilen inegemeine, 
Sie fielen nieder auf ihre Knie, 
Tas Opfer empfing das Kindlein bier 
Durch feine reine Mutter. 


Der König Kafpar. 
Ich hab gftubirt von Yugend auf, 
Bon den Planeten des Himmelslauf, 
Hab auch fhon viel Bücher gelefen, 
Worin fo viel verborgenes ift geweſen; 
Über dieſes ift mir fehr unvefant, 
Daß fih ein jo großer Etern laßt fehen in unfern Land. 
Und weil fih der Etern fo hell und Kar entzünd, 
So macht euh auf ihr Hofgeſind! 
Diefen Stern wollen wir nad reifen 
Und nicht mehr länger bier verbleiben. 


Der König Meldier. 
Ic zieh heraus aus Morrenlant, 
Hat mih die Eonn fo fehr verbrant; 
Der Nebel murd mir fo dück, 
Das ih jah fein Augenftid. 
Und ch wir fumen nah Bethlehem an, 
Ein großer Stern vor uns entftand. 
Entweihen will und der Stern, 
Aldort wollen wir einfehrn. 


Der König Baldhaſer. 
Dreizehn Täg reifen wir jchon, 
Es wir kommen gegn Bethlehem aı. 
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Entweihen will und der Stern, 
Allhier wollen mir einfehrn. 


Geſang. 


1. 
Drey König aus Morgenland kamen gezogen, 
Eie kamen in jhleiniger eyl, 
Als wen fie a wären in Lüften geflogen 
Gleich eilends in fliehenden pfeil. 
Saget, faget an, 
Wo man finden fan 
Den edlen und gnätigen Herrn? 

2. 
Wo ift den der König, der neulich gebohren, 
Im Morgenland leiht und der Stern? 
Wir haben ihm köftlihe Gaben erfohren, 
Und famen geritten von fern. 
Eaget, faget an, 
Wo man finden fan 
Den edlen und gnädigen Herrn? 

3. 
Er ift zu Jeruſalem nicht zu erfragen, 
Herodes ift heftig entrüft; 
Wir müfjen uns ferner nad Bethlehem wagen, 
Alwo der König gebohren ift: 
Gott und Menſch zugleich, 
Boller Tugendreich, 
Unfer Zfepter und fürftliher Etaab. 

4 


Gold, Weynrauh und Mirchen wollen wir ihm geben, 


Den König ein köſtliche Gab; 

Der Weynrauch bedeudet das göttliche Leben, 
Die Mirchen das tötliche Grab. 

Saget, ſaget an, 

Wo man finden kan 

Den edlen und gnädigen Herrn? 


Der Engel. 
Wolt, meine Herrn, ein neugs gedicht? 
Jezt iſt das Geſpill zugericht. 
Die drei König ſind vorhanden, 


Die ſo weit her gereiſet ſind aus fremden Landen. 


Und es ſie komen dahin, 
Sagt Herodes in ſeinem Grimm. 
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Der Herodes. 
Ih hör ein Etim, e8 geth mid an, 
Kom ber, Tragand, ic zeig dirs an! 
Diefe Stimm geth fo eylend und fo gichnel, 
Tragand, fit dich nieder auf meine Eteel! 
Ih muß nah ſpanien hinein, 
Tragand, was fol ven dieſes fein? 

Der Tragann. 


Für wahr für ein Wunter muß ih es mir bilden ein, 

Tas ein neuer König fol gebohren jeyn. 

Euer föniglihe Majeſtät, ein neuer König fol fein gebohrn! 
Der Herodes. 

Woher haft tu dies erfahrn ? 


Der Tragand. 
Zu Bethlehem, in der Davids Stadt, hab ichs erfahrn. 


Der Herodes. 
Wer hat dirs auserkohrn? 


Der Tragand. 
Die drei Weiſen haben es auserkohrn. 


Der Herodes. 
Wer wird mir dieſe Sach recht zeigen an? 


Der Tragand. 


Ein Bauersman wird komen aus der David Stadt 
Und wird den gnädigen Herrn die Sache recht zeigen an. 


Ein Lied. 


Schütze, o Mutter, mit mildreicher Hand 
Unſeren Kaiſer und das ganz Böhmerland! 
Von unſeren Gränzen die Feinde abtreib, 
Unſere Schutzfrau und Helferin bleib! 

Ave Maria, ſo ſingt allzuſamm, 

Sie trägt verſchloſſen das Göttliche Lamm. 


Der Herodes. 


Jezt geth es mich an, wer etwas weis davon, 
Der kommt herbey und zeigt mirs an! 
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Der Bauer. 
He, be ih muß doh anha ſchaon, 
Woß den do für a gjaut gat herin! 


Der Herodes. 
Wer biſt den du? 
Der Bauer. 
Ich bin hold ein Baur von der Schachellau 
Und fohr mit der Butermihl auf Krumau. 
Isma da Zopfen ausgſprunga, 
Isma Butermihl maiſt veruna. 
Hons wiln noh der Klaftern gebn, 
Hiez muß is noh der Eln ohameſſen. 


Der Herodes. 
Was wilſt du, Baur? 


Der Baur (antwortet). 


Großmächtiger Herr und Kinni, und Kiuni! 

Mahn Wiln iß niht der Ihri. 

Wos ſie hiez denken nach der neuen Verordnung, 
Wegna Ahzis und dergleichen, 

Mahn wiln war, womas bei den Oln gſetz lieſſen. 


Der Herodes. 
Baur, was giebts ſonſt noch neues? 


Der Baur. 


Ja, was wirds neugs gebn, 

Wied holt geth hintern Baurna. 

Ih muß in Hern mani Randſchon a wenk dazieln: 
Ih hon Wognſchmir brend 

Und homma dhoſen hint und vor verſengt, 
Hon mih gſchert und plogt, 

Homma zwei Schahl ſauber verwüſt. 

Hon koun ſchibeil Wohl von mir brocht, 
Das Ding hat recht weh thoun 

Und war bold in der Haut verzogt. 

Und wegn die Pfeil und Gift! 


Eh vor Zeitn homt die kloin Bubm mit Pfeil gſchoſſn, 


Homtma man Huth für a Scheibn dawiſcht 
Und hemtn volli Lukan gſchoſſn. 

Und wegn die neuigkeiten, — 

Das ein neuer König gebohren iſt. 
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Der Herodes. 
Warwiniwär! Was hör ich mehr? 


Der Bauer. 
Ho, bo, wo hot den der Herr fo viel lateiniſch gelerut ? 
In Schlöſing, in Schlagl, in Deutſchland 
Oder gar in der Hullau ? 
Der Herodes. 
Eolt fein neuer König über mid gebern ? 


Der Dauer. 


Daß glaubi, ger a jhöns Kinnel, 
Koan ſolchener Schworzborth, wie er ift! 


Ter Herodes. 
Co wär ja ih ganz und gar verlchrn! 


Der Bauer. 


Botz tauſend, wie wird den tie Arma gihebe, 
Dan die großen Kern a mehl verlehrn bunt, 
Den tu kimſt ith Hüll anhi! 


Der Herodes. 
Wie ſolt man mit ſelchen Sachen thun? 


Der Bauer. 
Hat der Herr zu viel Sachn? 
Wirf er es nur weg, ih wirs ſchon zuſam klaubn; 
Ib ſchafma dan a ſchöns Gwand dafür. 


Der Herodes. 
Tag und Nacht hab ich fein Rub! 


Der Bauer. 
Das bon ib gjean, wies ihm aanga it heut bei ter Nacht, 
Ulliweil von ter Hoſen auſſa ſchnips ſchnops. 
Der Herr bat ſchen ein Rub, 
Aber wir tolketen Baurn nitb. 
Pin geſtern auf Drobelt ausgiobrn 
Und ben Roß und Wogn aufn Bugl boam trogn: 
Do ließ ſie was redn davon. 


Der Herodes. 
Ba ich die Sach recht erfabren tbua — 
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Der Bauer. 
Die Sach wemma ſchon erfohrn, 
Womma wen long gmu umfohrn. 
Großmächtiger Herr und König, | 
Ih bin a a großer Hofbaur und fleinnith. 


Der Herodes. 
Baur, was gibft du mir für einen Roth dazu ? 


Der Bauer. 


Was frogt der Herr einen fo tolfeten Baurn uman Roth ? 

Mih zimt, fie ift der Herr a nith recht gſcheid! 

Kon jelber nicht Iefen und nith ſchreibm, 

Aber treibm konni gut, 

Da war ih ein erzichlangl! 

(Jezt geth der Baur hinaus und wart ein wenig, dann geth er wieber 

hinein und ſpricht.) 

Hiet3 bon is erfohrn mit Lüſt! — 

(Mit Lüften mug man Doögel fonga, 

Boraus, wos Rebhienr hand. 

Do muß ma ſchön ſtat danoh greifn, 

Daß mas nicht vajaugt.) 

Und das ein neugebohrner König iſt, 

Und da gab ih in Herrn ein vortreflichen Roth, 

Und der Roth wurd ihn Herrn taugn, 

Dos kon der Herr mir wohl glaubm, 

Wan mir fragn die Weiſen drey — 

(Jeß Weiba drey do ban Ofen, 

Hobs koin Oſchn? 

Weiber, ih gab ent a wenk a Lukaszetl, 

Warn gut fürd Höchfterrey fürs ausrührn; 

Und wand braf an Buter Friegts, 

Kriegts braf a Schmolz!) 

Die vorbey geraift hand, 

Noh a frog ift jo freu, 

Wo das Kind gebohren fey? 

Und wen fie das Sind haben gefunden, 

Co möhtens femma an zu Etunden — 


(Wegn meiner mögns kemma um jieben, acht, neun, zehn, um elf 
thuts is a noh, ova niht um zwölf, do if bey mir Mittog; do müſſet 
ma ihnen wos zan efin gebm. Und ban uns bein Baurna is a brei- 
ter Tiſch und a ſchmoihi Koft, und folde Herrn eſſend nah gehn Ros- 
brahl, Schlögl, Hoofen, Rebhüner, mohre Kropfn, zukerpacht und lauter 
wos gutd; und des is bei und Baurna niht, do ift aljo das mehrefte 
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und dos Beſte Erdöpfl, Kraut, Rubm und ſchworzs Brod, und dos 
Eſſend die groſſen Herrn nith. Jezt bin ih ſchon long de bein Herrn, 
wemar a mohl zaum raiten, wos ih ma vadient hon! 


(Jezt geth er hin und rechnet auf der Leichten.) 


Drei mal ſieben iſt ſtark elf, um einen Groſchen a Ros hots Heu gfreſſen, 


Koin Brod homma nith ghot, oft homma a Semmel geſſen, 
Drei tog honni troſchen, in tog ſechs Groſchen. 

Drei mohl ſechs iſt achtzehn Wocha, ein Tog Miſt braith, 
Hiez is ſchon zom grait. 

Bleibmtma zwei kreuza, zwei Kreuza wird ma der Herr ſchenka 
und einen die oln Weiba, do krieg ih a packl Dnwag; oft wemma recht 
Raucka und ſtaubm. Dann wir ih in Herrn a a pfeifn volli gebm, 
und oft willet ih erft noh wos ſchöns, dos wird in Herrn gfoln; do 
wirt er gehn, als warn tweilen in ihm flugn.) 


Womma thahn das Kind onbetten! — 

(Nies honis mehr troifen, 
dos afült ihm nith, ih muß ibm wos ſchöners fogn, oft wird er mih 
anbern.) 

Ran er das Kind ließ gor odötten! — 


Der Herodes. 
Baur, ich folge deinen Roth, 
Und teinen Roth will ih nachforſchen 
Und nicht länger unterhorchen. 
Kom ber, Zragant! 


Der Tragant. 
Hier ftch ih gegenwärtig fen, 
Euer königliche Majeftät, was ſchaffens en? 
Mit aller unterthänigfeit 
Din ih euer Majeftät ganz insbereit. 


Der Herodes. 
Geb hin, Tragant, Das ſag ib ir, 
Das vie felben drei Wayſen berfommen zu mir, 
Diejelben Drei, die dorten ſtehen! 
Samm dich nidt lang, daß bald berfemenp! 


Der Tragand. 
Königliche Majeſtät, obne Grauß 
Werd ich ibnen dieſe Bothſchaft richten aus. 
Hört, ibre Herren, alle drei, 
Wo wolt ibr dan bin reiſen frey? 
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Die Königlihe Majeftät, 

Gleich wie fie mir befehlen thät: 
Eylens zieht euh an 

Und kald zu ihm binfomt ! 


Der König Meldior. 


Seh bin und fag ihm diefe Wort, 
Wir wem uns bald einfinden dort. 
Wir werden fomen in fein Haus, 
Richt uns ein fhöne empfehlung aus! 


Der Tragant. 


Königlihe Majeftät, die Weifjen drei laſſen ſich ſchön empfehln, 
Sie werden fih gleih ins Zimmer her fteln, 

Und ohne Beſchwerd 

Werden fie fommen daher! 


Ter König Kaſpar. 


Herodes, du ftarfer Help, 

Wir ziehen her über weites Feld; 

Komen her in fchönfter Zeit 

Und beſuchen dich mit größter Freud, 

Wo der neugebohrne Chriftkönig zu finten fey? 


Der Herodes. 


Ih bitte euch, ihre lieben Heren mein, 
Ihr mwolt ein wenig bey mir kehren ein! 
Was bringt ihr mir für neue mähr 
Eogar aus fremden Ländern her? 


Der König Kafpar. 


Wir haben uns einen König auserfohrn; 
Fürwahr fhon mit nahmen fol feyn gebohrn 
Ein Kindelein zart und fein, 

Welches fol ver Yuden Stönig fein; 

Den fuhen wir mit groffen Fleiß, 

Schon bin und her, weit und breit. 


Herodes, 


Nun, ihre Herren, alle drei, 

Jezt muß ich euch fragen gleich: 
Eaget mir, wo millet ihr, 

Das ein neuer König fein fell hier? 


63 


20 


25 


30 


35 


Ein Geiftlihes Komedi⸗Spiell 


König Meldior. 
Der Stern, der uns verfprehen war, 
Der gieng hervor ganz hell und klar; 
Er leuchtet uns mit feinen Echein, 
Aufzufuhen das Kindelein. 


Der Herodes. 
Wo ift den diefer Etern, 
Den möcht ih aud gleich jehen gern, 
Das ih mid erfennen fan, 
Was dieſer Etern uns zeiget an? 


König Balpdhajer. 
Der Etern verliehret feinen Schein, 
Ter König, der muß dahier wo feyn! 
Wir reifen auf die Haid hinaus 
Und fragen alle Hütter aus, 
Oh fie nichts gehöret habm 
Bon dem jungen Königefnabn ? 
Herodes. 
Die Red hat mich ſo ſehr erfreut, 
Ich lieb die Hern in meinen Reich. 
Forſchet nach dem Kindelein, 
Wo es möcht gebohren ſeyn! 
Und wen ihr es habt gefunden, 
Komet wiederum her zu Stunden, 
Das ichs auch verehren thu, 
Sonſt hab ich Tag und Nacht kein Ruh. 
Der König Kaſpar. 
Der Fried, König, ſey mit euch! 
Der König Melchior. 
Nur forth, nur forth, wir haben Zeit! 
Der König Baldhajer. 
No werden wir dan hin reifen frey, 
Das wir finden, wo der neugeborne Chriftföni jey? 
Kaſpar. 
Wir müſſen ſchon die Hütter darum frogn. 
Ein Lied. 


Die heiling drei König, die heben ſich auf, 
Sie reifen wohl über ein Bergl hinaus. 
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Cie reifen für des Herodes fein Haus, 

Da fhaut der Heroves beim enter heraus. 
Er ſprach: ferts ein bey mir, 

Ih will euch geben Nachtquartir! 

Ih will eudy geben Stroh und Heu 

Und will eu halten Zehrung frey. 


Der Meldior. 


D, ihr arme und einfältige Peut, 

Wir befuhen eud mit größter Freud, 

Ob ihr nicht wißt, 

Wo der neugebohrne Chriftfönig zu finden ıft? 


Der Hütter. 
Meine Hern, das fan ih enk gar wohl fogn, 
Do derfts ja gar niht lang uma frogn! 
Auserhalb Bethlehem ift ein alter Stoll, 
Do ift der neugebohrne König gebohrn! 


Kaſpar. 


Für wahr, für wahr, das muß was neues ſeyn, 
Für ein Wunder muß ich mir das bilden ein, 
Das ein neuer König ſoll gebohren ſein in einen alten Stall! 


Das hört man nicht, man reiſt aus über alle Berg und Thall. 


Ein Lied. 
Sie ſaſſen auf und ritten dahin, 
Der vorige Stern fam wieder zu ihnn; 
Er weiſet ihn die rechte ſtraſſen 
Gegen Bethlehem wohl ein in tem Etall, 
AU wo Joſeph une Maria fallen. 


Der Meldior. 


Für wahr, für wahr, das ift ter Stern, 
Den wir zupor gejehen gern. 

So macht euch auf, ihr Herren zween, 
Laft uns nicht länger ftille ftehn! 

Diefen Etern wollen wir nadfolgen fein 
Mit feinen Hellen und Maren Schein, 
Der uns jo weit geführet hat 

Aus unfern Yand int Davids Statt. 


or 


Ammann, Bolidfhaufricle. 
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Der Baldhaſer. 


Ih zwar ein groß verlangen hab, 

Das neugebohrne Chriftfindlein zu ſchauen an. 
Ter Etern leiht uns jo bel und Har, 

Er wirt uns führen an den wahren Orth. 


Kaſpar. 


Jezt ſieh ih ſchon das Jeſulein, 
Joſeph und Maria beym Krippelein. 


Die Maria (fingt). 


D Yojeph mein! O Joſeph mein! 
Was mag das für ein Getümel jein? 
Die Bauden ber ıh knollen, 

Die Trompeten hör ich ſchollen. 

O Joſeph mein! O Joſeph mein! 


Der Joſeph. 


O Jungfrau rein! O Jungfrau rein! 
Das muß ein große Herrſchaft ſein, 
Daß ſo viele Herren reitten; 

Es muß was neues bedeuten. 

D Jungfrau rein! O Jungfrau rein! 


Tie Maria. 
I Joſeph mein! O Joſeph mein! 
Wan fie bey uns woln kehren ein, 
Thu du zu ihnen austretten, 


Du fanft ung wohl erretten! 
O Joſeph mein! O Joſeph mein! 


Der Joſeph. 


Ihre Herren mein! Ihre Herren mein! 
Wo wolt ihr heut nacht kehren ein 
Durch ein fo großer meinnyg? 
Tie Häufer find zu wenig, 
In Bethlehem, in Bethlehem. 

Die Drei Könige (fingen). 
O Joſeph mein! O Joſeph mein! 
Wir begehrn uns nicht in die Stadt hienein, 
Sondern wir können ſtehen. 
Laſt uns im Stall eingehen, 
Im Stall hienein, im Stall hienein! 
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Der Joſeph. 


D ihr Herren mein! D ihr Herren mein! 


Nur arme Leut darinnen feyn, 

Ein Ochs und cin Ejelein 

Und fogar das kleine Kindelein. 

Ihr Herren mein! Ihr Herren mein! 
Die drei Könige. 

O Joſeph mein! O Yejeph mein! 

Jeſus heißt das Feine Kindelein, 

Laſt uns zu ihm eintretten, 

Das wir das Rind anbetten! 

Das Jeſulein, das Jeſulein. 


Der Joſeph. 
Ihre Herren mein! Ihre Herren mein! 
Eo fomt mit mir in Etall herein! 


Ein Lied. 
Gegrüßt ſeyſt du, o Yejulein, 
Schöns Kindelein! 
Ach laß uns alle dein Eygen ſein, 
O herzliebſtes Jeſulein! 
Nimm hin mein Herz, gib mir das dein, 
Schöns Kindelein! 
Laß beyde Herzen ein Herz ſeyn, 
O herzliebſtes Jeſulein! 
Der König Kaſpar. 
Iſt daß das ſchöne Jeſu Kind, 
Welches geborn iſt werden ohne Sünd? 
Der Joſeph. 
Hier iſt das ſchöne Jeſu Kind, 
Welches gebohrn iſt ohne Sünd. 
Der Kaſpar. 
Grüß dich Gott, Maria rein, 
Samt dein lieben Jeſulein! 
König Kaſpar bin ich genant, 


Ih lom heraus aus Morrenland. 
Das Gold, das ich dir verehren werd, 


Bedeut, das du bift Menſch worten auf Erd, 


Sieb nah diefen Jammerthall 


Und laß uns ziehen mit dir ins Himmelsſall. 


D du liebes Jeſulein, 
Thu uns Sünder gnädig feyn! 
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Der König Meldier. 
O du liebes Yefulein, 
Ih opfere dir ven Weynrauch fein! 
Der Weynrauch und die Himmelskron 
Bedeut, daß ru Gott biſt in ven höchſten Thron. 
D du liebes Jeſulein, 
Thu uns Eünter gnädig jeyn! 

Der König Balpbhajer. 
D du liebes Jeſulein, 
Ih opfere dir den Myrchen fein! 
Ter Myrchen ıft fo ſchön gericht, 
Berlaß und nicht beym jüngfin Gricht! 
D du liebes Jeſulein, 
Thu und Sünder gnädig jein! 


Der Joſeph. 
Sag band, ihr Herreus gut, 
Was ihr dem Kind verehren tbut; 
Gott wird euchs ſchon belchn, 
In hohen Himmelsthron. 
(Die Maria jagt auch besgleichen.) 
Ein tier. 
Jezt bat Maria das Opfer empfangen 
Bon ven beiling drei König aus frembten Landen. 
Sie fallen auf und darein, 
Darin ein OTchs und Eſelein. 
Der Herr Gott in dem Himeldebeer, 
Der bringt uns viel Des neuen Mähr; 
Des neuen Mäbr bringt er uns fo viel, 
Daß wen ich eub jagen und ſingen will. 
Der Herr Sott in Gimmelstbren 
Dat uns gejande jein Lieben Sobn: 
Er iſt und als Menſch aebern, 
Yon einer Jungfrau euserkobrn. 
Eis ſev Der Heyland Jeſu Cbriſt. 
Drum fürcht euch nicht zu dieſer frift. 
Vierter Spruch des Kailfas. 
tor Menſchenskinder. kemt berbev! 
Sehet alle am, was da bier vorbeigegangen ſey 
Und was the neleben babt aldier. 
Kaß Die Drei Nonig gebegen ab idre Knie. 
ie ſind eutſernd vierdundert Men, 


N" komen ber in ſoöoleiniger eill. 
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Darum, o Menſchenskind, 

Betracht und ſchaue an das ſchöne Jeſu Kind, 
Welches uns erlöſen thut 

Von der ewigen Pein und hölliſchen Gluth! 


Die drei König (fingen vier vers). 

Was müſſen wir im bringen zum neuen Jahr 
Den neugebohrnen Ghriftfinplein in kraußen Har? 
Was müflen wir im bringen zu einen Bſold? 
Myrchen, Weynrauh und rothes Gold. 

Der Joſeph. 
Nun ihre Herren aljo groß, 
Ihr ſeht dakier das Kindlein bleß, 
Welches nicht nach menfchliher Weis, 
Sontern aus Göttliben Preys. 
Das erfült Gottes Vaters Zorn, 
Eonft wären wir auf ewig verlohrn. 


Der König Kaſpar. 
Wir loben Gott in höchſten Thron, 
Der uns gejand hat feinen lieben Eohn 
Und ver uns thut zu erkennen geben 
Die Warheit und das cwige Leben. 
Der Melchior. 
Milig müffen mir dandbar ſeyn 
Gegen dem neugebohrnen Chriftfindelein, 
Welches uns erlöfen thut 
Bon ter ewigen Peyn und Höllensgluth. 
Der Bald haſer. 
Die undankbarkeit iſt zwar nicht gut, 
Weil es Gott ſo ſehr ſtraffen thut. 
Willig müſſen wir dankbar ſeyn 
Gegen den neugebohrnen Chriſtlindelein. 
Der Kaſpar. 
Joſeph, Joſeph, du alter Greis, 
Steh auf und bewahr das Kind mit Fleiß! 
Der Joſeph. 
Meine Herren, das will ich gar wohl thun, 
Daran därft ihr kein zweifl habn, wens nur ſein kan. 
Der Melchior. 
Weil wir geſehen haben dieſen Heiland, 
So laßt uns wieder ziehen in unſer Land. 
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Der Joſeph. 


Gott gieb euh Glück in euer Hand, 
Das ihr komt mit gefund in euer Land. 


Der Engel (lomt zu die drei Könige). 
Hört, ihr Herren, und ftehet fill 
Und merfts auf, was id euch jagen will! 
Ziehen müßt ihr auf eine andere Bahn, 
Daß ihr fomt aus Herodes Land! 
Herodes hat ausgefchrieben dan 
In feinen ganzen Kreis und Yand, 
Umzubringen alle Rnäbelein 
Bon zwei, drei Jahrn und die darunter feyn. 
Aber vertraut auf Gott dem Herrn, 
Er wird euh den Weg zeigen durdy feinen Etern. 


Der Melchior. 


O Engel, die Warheit ift zu nehmen an, 

Ziehen müllen wir auf eine andere Bahn. 
Es komen wir aus diefer Gefahr, 

Tas neugebohrne Chriftfinnel ung bewahr! 


Ein Lied. 
Cie fallen auf und ritten dahin, 
Der vorige Etern fomt wierer zu ihn; 
Reifen durch fremde Etrafien. 
Die provezeihung ijt worden erfült, 
Gleich was man fingen und fagen will. 


Die Maria (fingt). 
O Joſeph mein! O Joſeph mein! 
Hilf mir wiegen das kleine Kindelein! 
Hilf du mirs wiegen und wohl bewohrn, 
Das ihm nir leids thut überfohrn! 
O Joſeph mein! O Joſeph mein! 


Der Joſeph (fingt). 
Maria, liebfte Muter mein, 
Ih will dir wiegen sflein Kindelein. 
Ih will dirs wiegen und wohl bemohen, 
Das ihm nix leids thut mwiderfohrn, 
Tem Kindlein in Wieglein. 


Der Engel (gehet zum Joſeph). 
Vofeph, Joſeph, laß dir ſagn! 
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Der Joſeph. 
Was ift das für ein ruffen? 
Wer ruft mir fo hart? 


Der Engel. 
Kom und folge mir, 
Nim das Kind und die Mutter zu dir! 
Du muft reifen ins Egipten gefhwind, 
Das dich der ſchnelle Herodes nicht befimmt. 


Der Joſeph. 
Wo fol id dan hinreiſen, 
Und wer wird mir den Weg vet zeigen? 


Der Engel. 
Ih als der Engel wird did führen, 
Daß du den Weg wirft nicht verliehren. 
Eyl, eyl im geheim, 
Dapt nicht komſt ins Herodes feine Händ! 


Der Joſeph. 
Die Yungfrau, lieber Engl, preyfe Did, 
Daß du fo treulidy warneft mid! 
Ih will dir fleißig nachtrachten, 
Wil mich zu Stunden aufmaden. 


Der Joſeph. 
Maria, Maria, laß dir jogn, 


Mir müſſen uns heut noh meiter wogn; 
Mir müſſen reiſen Gſchwind ins Egipten Lond, 


Daß uns der Grauſame König Herodes nicht bekomt. 


Die Maria. 
Mein lieber Mann, bin ſchon bereit, 
Dir nachzufolgen allezeit. 
Eyl, eil geſchwind, 
Das uns der gſchnelle Herodes nicht bekimmt! 
(Da gehen ſie ins Egipten.) 


Der Joſeph (fagt). 
Hietz zu meinen alten Zeiten 
Muß ih exit in fremre Länder reifen. 
Mein ganzer Yerb fangt an zu ſchwinden, 
Wir ich nit das trogn empfinden! 
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Nun fo will alles leiven auf dieſer Erden, 
Ben nur einmahl der Simmel mein möcht werten. 
(Jezt komen die Juden.) 


Mauſchl. 

Grüß euch Gott, leutl, grüß euch Gott, ſein wir geſund oder 
franf und wie gets dann! He, liebere Schalamache, habt ihr nichts 
zu banteln, habt ihr heut nichts zu verkaufen? Eiſen, Blöck, Zinn, 
Rupier, Eilber, Geld, Mäſſing, Tumbad, Tumkẽpf, allerhand fauf ich, 
babt ihr nichts zu verkaufen? He, liebere Schalamache, he, Liebe leutl, 
habt ihr feinen Judnknecht geſehn? Mir ijt mein Judnknecht mit ein- 
mal hundert taujend Dufaten davon gelojfen, habt ihr den feinen ge- 
ſehn? He, Jud Schmaudl, kom berver, mo ftelft ven fo lang, be, 
liebere Schalamache, be, liebere Echalamade, be, Jud Echmaubdel, fom 
berror, fo fom hervor! 

(Iezt komt der Jud Schmandl.) 


Mauſchl und Schmaudl. 

„Grüß dich Gott, alter!“ „Grüß dich Gott, kalter!“ „He, 
Jud Schmaudl, wo biſt den ſo lang geweſen?“ „In der Frey— 
ſtadt und Tröſen bin ich mein lebtag geweſen!“ „So, was hoſt 
ben ſchöns mitgebracht?“ „Ebs wehl was!" „So las du mirs ſegn, 
was ſoll es dan ſein?“ „Ein Kupfres par Pfanen, was giebts du 
mir, wen ich dirs ſegn las?“ „Ih gieb dir ein Dutzet Hämetknöpfl, 
in Silberfam eingeſtoſſen.“ „Ich brauch keine Hämetknöpfl, ich trag 
Bandl.* „So las du mirs ſegn, ich gieb dir ein Silbernes par 
Schuhſchnalen!“ „Ich brauch keine Schuhſchnalen, ich trag Bändl.“ 
„So las du mirs ſegn, ih gieb die ſchöne Knöpf in dein Rock!“ 
„Ich brauch keine Knöpf, ih trag Haftl.“ „So las du mirs doch 
ſegn, ih gieb dir ein guts ſchnöpfl Duwag!“ „Wens aber ein feiner 
iſt!“ „Es ſoll auch einer ſein, ein Feign Raper.“ „Pfui, das iſt 
kein guter Duwag!“ „Warum?“ „Tu bift fein ehrlicher Jud.“ „Wa- 
rum?“ „Du haſt in Nürnberg auf dem Platz ein halbs Stück Rupfen 
geſtohln.“ „Schwenerſel, das hab ich nicht gethan, das hat der Bru—⸗ 
der ad gethan.“ „Uber du bift fein chrliher Jud, du haft in Mü- 
ninchen in der Gor Kuchel mit der Katl ein par Blunzen gefrejien 
und baft es nicht bezahlt.” „Schwenerſel, das hab ih nicht gethan, 
das hat der Martin Yuder gethan, der Martin Luder hats gethan.“ 
„So, fo, mein Kind. Schwenerſel, das hab ih nicht gewuſt.“ „Bru⸗ 
der, laß mir deine Waar ſegn!“ „Ja, ja, Bruter, ich las dirs fegn, 
fon ber und ſuch dir was aus, ſchöne Tüchel Karthon und allerhanp 
hab ih zum verkaufen!“ 

(Jezt handeln die Anden mit ihrer War unter den Leuten.) 

(Dan fagt) Der Eine „Bruder, Du haft ein verlegene Waar, 

du haft fein chrlihe Waar, du bift Fein ehrlicher Jud, du haft deine 
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Baar geftohln!“ „Ih bin ein ehrliher Jud, ih hab mein Waar ge- 
fauft, und du fagft, ich habs geftohln, ich habs gekauft! 
(Jezt fangen fie an zu fchlagen und raufen.) 


(Dan tomt der) Tragand (und jagt). „Was habt ihr dahier für 
rauffereien, müßt alle zwei in Areft!“ „Herr, er bat mir meine War 
zerrilien, er jagt id) habs geftohln.“ 

„Hat er dir deine Waar zerrifien, jo Hag du ihm beim Etodt- 
griht.” „Dos werde ih, dos werd ih thun, ich werd dich verklagen, 
da friegts du braf unköften zu bezahlen. (Sezt badt er feine Waare zufam 
und geth zum Herodes.) Etrenger Herr, der Jud Mauſchl hat mir meine 
Waaren zerriſſen!“ 

(Der) Herodes (greift nach dem Degen und zieht aus und ſagt),. 
3h hab nicht Zeit mit euch Juden zu blauſchen. 

(Set fpringt der Jud zurüd und) der andere Jud (fpottet feiner). 
„De, be, haft du feine ausricht befomen, recht ıft dir gefhehn! Bruder, 
jein mir wieder gut, fein mir wieder gut! Der Echabes fomt, müſſn betten, 
fonft fomma in die Hölle." „Schabas komt, Schabas fonıt erft 
Eamftag.* „Noh morgn ift ECamftag, do habm wir Schabes.“ „Co 
wemma betbhn!“ 

(Jezt knien die) Juden (nieder und ſchlagen mit der linden Hand auf 
die Bruft und jagen). Magl, Magl, magl... 

„Bruder, wir müſſen fingen auh! Wie ſteths in deinem Bud ?* 
„In meinen Buch ſteths Heidterney!“ „Und in meinen Echellama- 
hey!“ Zriſſni Bandl ift ein Epott! Heiterney, Echellamadhey, wiede— 
rum Heu heu heu! Dos band ban Yupn tie 10 Gebot. Heitdereney, 
Schellamachey, wiederum Heu heu heu. Bruder Mauſchl, ih ſogtas gmies. 

Heidtereney, Schelamachey, tag du von feinen Chriften frißt! 

Heidterneyg, Schellamachey! Bruder Mauſchl, thuft is eb mit Fleiß, 

Heidterney, Schellamachey, daß du frift fein Schweines fleifc. 

Heidterney, Schellamacheyl Bey meiner Oln, do ig ſchon müh, 

Heidterney, Schellamachey! Schlogt ihr olles in die Knie. 

Heidterney, Schellamacheyl Hep, Hep, Dep, Hep, Hep, der Scha- 
bes ift weg! 

„Bruder, ich werde wieder zu Haus gehn, wir was ſchöns eins 
faufen. Bitti Gott! Bitti Gott!“ „In Gottenam, in Gottsnam.” 
„Bruder, wart od ein wenig, ich meiß nod was neues!” „Du War, 
was jolt das fen?“ „Es folt ein neuer König gebohren jein.* 
„Colt das wahr fein?” „Weils wahr if." „Schwur, mein Geſell, 
das müſſen wir bei unjern Gewiſſen, den König Herodes thun zu 
wifjen: geh tu veran, du bift ein wohl berevjamer Mann!“ „Geh 
du voran, bift ein Echriftgelehrter Man, bring tu die Wort beim 
König an!“ „Wer? Ih? Ich geb meiner Seel nicht voran.“ „Ich 
geb aud nicht voran, ih förth mih, ih förth mih!* „Co gehn 
wir mitfamen, fo gehn wir mitjamen!“ 
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Großmächtiger, gnädiger Herr und König, fie wern uns nith in 
übel aufnehmen, daß wir zu euch jahn anfümen! Gropmädtiger, gnä⸗ 
diger Herr und König, in euer Yand jind fomen brey Weyſe König, 
haben den Kindlein geopfert reihen Sold, Weyrauch, Mirden und 
rothes Gold: wie gefälts eud ? 

Schwur, dein verbringen das war bös, 
Tas dir der Tod das Herz abftöft. 
Diefen nachforſcht will ih nicht ungerochen laſſen. 
(Die Juden fallen zurüd und lamentieren um ibre Kupfene Keſſel.) 


Herodes (Ipridt). 
Kom her, Tragand! 
Tragand. 
Hier ſteh ich gegenwärtig ſchon! 
Euer königliche Majeſtät, was ſchaffens an? 
Mit aller unterthänigkeit 
Bin id euer Majejtät ganz insbereit. 


Herodes. 
Geh hin, Tragand, zum hohen Prieſter Kalphas, ſag ihm, ich laß 
wich ſchön empföln, 
Er ſolt ſich gleich zu mir ins Zimmer herſteln, 
Und ohne beſchwerd 
Solt er komen daher! 
Tragand. 
Euer königliche Majeſtät, ohne Grauß 
Werd ih ihm dieſe Botſchaft richten aus. — 
Kaiphas, der König Herodes laſt ſich ſchön empföhln, 
Ihr ſolt euch gleich zu ihm ins Zimmer herſteln, 
Und ohne Beſchwerd 
Solt ihr komen daher! 
Kaiphas. 
Geh hin, richt mir ein ſchöne empfehlung aus, 
Ih werde gleich kemmen in ſein Haus, 
Und ohne Grimm 
Werde ih fomen zu ihm. 


Ter Herodes (fpridt). 
Kaiphas, du hoher Priefter und Schriftgelehrter Manı, 
Zeig du mir aus der Echrift, ob darin fteth oder nit! 
Der Kaiphas. 
Großmächtiger Herr und König! 
Fürwahr gilts bey uns nit wenig, 


in ber heiligen Weinachtszeit. 


Die Schrift, die zeigt uns an, 
Wohin ald Davidéſtam, wohl aber in Tiefen Buch, 


Weil es dabier verborgen liegt; am 54. cap. am 87. 


Dahier liegt e8 verborgen: 
Es muß fein ein neuer König gebohren ? 


Der Herodes. 
So badt vih auch in dein Land! 


Kaiphas. 
Eo geh ih auch in mein Land. 


Herodes. 
Weil ich kein Warheit erfragen kan! 

Kaiphas. 
Es iſt reine Warheit. 

Herodes. 


Denn ich hab mich ſchon beſonnen 

Und mir ſchon vorgenommen, 

Abzudötten alle Knäbelein, 

Von zwei, drei Jahren und die darunter ſein. 


Kaiphas. 
Aber mein König, thu dich wohl beſinnen, 
Daß du muft ewig in der Höllen brinnen! 
Aber ih mah mid davon, 
Das ih auch eingmahl befom tie Himmelsfron. 
Das ſey dir noch zum Beſchluß gejagt; 
Nun adje, mein König, eine gute Nacht! 


Herodes. 
Ich glaub, du liegſt mit ſamt den Buch! 
Trutz, der mir will werden zugleich 
Und mich will bringen aus den Reich! 
Und der mich aus den Reich will bringen, 
Der muß mir über die Klingen ſpringen. 
Jezt weiß ich, daß ich bin mit Worten betrogn, 
Daß mich dieſelben drei Weiſen habn vorgelogn. 
Und noch weiß ich, was ich werd thun, 
Das ich erhalt mein Zſepter und Kron. 


Der Engel. 


Herodes, ich thu dich warnen, 
Der Teufel thut auf dich ſchon ladnen! 
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Ein Seiftliches Remeri-Syiel 


Er lahnt ihm feine Zähnt une Greyl 
Uns wirr dich führn int Höll binein. 


Euer königliche Maieſtät, ich bitte untertbänigit fein, 


Herodes. 

CO Engel, ver roth geth mir nicht ein, 

Ich will noch immer der König Heredes ſein. 
Als König bin ih gebohrn, 
Erfült muß mir werten mein Zorn. 
Kom her, Traganp! 


Tragand. 

Hier ſteh ich gegenwärtig ſchon, 

Euer königliche Majeſtät, was ſchaffens an? 
Mit aller untherthänigkeit 
Bin ich euer Majeſtät ganz insbereit. 


Herodes. 

Geh hin, Tragand, nach Bethlehem fein 

Und dödte mir ab alle Knäbelein 

Von zwei, drei Jahren und die darunter ſein 
Und bring mir eins zum Augenſchein! 


Tragand. 

DO Herr, das wär über Das Geboth, 

Welches uns hat gegeben von Himmel Gott! 
Ich will lieber den Dienſt Des Herrn meiden, 
Als wieder Gott in Himmel ſtreiten. 


Herodes. 

So wilſt du nit, Bönvicht, nach mein Geboth, 
Sterben muſt du mir des gähen Tod. 

Ich glaub, ed wird mir beſſer ſein, 

Au ſterben alle Knäbelein, 
AS ich von meinen Ibren muß gſtoſſen ſein. 
So bin ib dod als König genant 

Und bleibt mern Pand in auten Stand. 


Tragand. 


Kerichonnet mich als ein treuer Diener dein 
Und die unſchüldigen Knäbelein! 


u“ 
an 


Dis 


a. 


“ 
x 


“ir 


Herodes. 


xt du erdalten wit dert 


- 


hear int Svonir um 


* 


erst und Ganñ. 


in der heiligen Weinachtszeit. 


So thu, was ih tir befohlen hab, 
Eonft muſt du fterben res gähen Tod. 


Tragand. 
Muß ichs thun, ſo will ichs thun, 
Aber die Verantwortung ſteht bei Gott meinen Herrn zu. 


Der Tragand (geth zum Hirten und ſpricht). 
Bringt her, ihr Eltern, eure Kinder! 
Der König hat ein guts bedenka, 
Er will euren Kindern ein jeden etwas ſchenka. 


Die Hirten. 
O Gott, was ſolt den dies bedeuten, 
Das der Herr will unſern jungen leuten, 
Unfern jungen Knäbelein, 
Eine große Gnade ſchenken? 


Tragand. 
Meine Leut, ihr ſeid betrogn, 
Der König hat euch vorgelogn. 
Eure Kinder müſſen hier, wie ihr da ſeht, 
Hier vor eure Augen fterben. 


Die Hirten. 
Ah Gott, was folt den tiefes fein, 
Das unfere Kinder müfjen bier vor unfere Augen fterben ? 


Tragand. 


Eltern, weils der König alſo haben will, 
So gebet eure Kinder her, dan gehet hin und ſchweiget ſtill! 


Die Hirten. 
Auweh, mein Simaneil! Aumweh, mein Hanſeil! 
Kinneldödter, kinneldötter! 


Der Tragand (geht zum Herodes). 
Ener königliche Majeſtät, euer Willen iſt geſchehen jezt! 
Ich hab gedödt alle Knäbelein 
Von zwei, drei Jahren und die darunter ſein, 
Welche bey 14 tauſend ſein; 
Da habt ihr eins zum Augenſchein! 


Herodes. 


Iſt recht, is recht für ſolche Fratzen, 
Ich gab nicht drei für einen Spatzen. 
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Ich glaub, ich werde ven nehmlichn gerödet habm, 

Der mich bat bringen wellen um mein Eepter und ren. 
Dahier liegt eins im Etanb und Koth, 

So allen Menſchen iſt ein Schimpf und Epoth. 


Kaiphas (iprict). 


Kommt herbey, ihr Menihen Kind, 

Betrachtet nun das ſchöne Jeſu Kind, 

Weil es auf dieſe Welt iſt komen, 

Hat für uns die Menſchheit angenohmen 

Als wie ein verächtlicher Knecht; 

Er wird uns weiſen den Weg zum Himmel recht. 
T Jeſulein, biſt noch fo klein 

Und die Leute wollen dich ſchon haſſen! 
Herodes bat ausſchreiben laſſen 

Auf allen Ländern und Straſſen; 

Er bat umgebracht alle Knäbelein 

Bon zwei, drei Jahren und die Darunter jein, 
Welche bei vierzehn taufend jein. 

Aber Gott im Himmel wird dich bewahrn 
Und wird ihm ftiln feinen grimigen Zorn. 


Tragand. 


Aber mein König, du ſolſt es wiſſen, 
Wie beſchwehrt folt fein das Gewiſſen! 
Der bölifh Hunt wird dich plogn, 
Daß du wirft verzweifeln und verzogn. 
Das fer tir noeh zum Beſchluß gejagt. 
Nun adje, mein König, eine gute Nacht! 


Herodes. 
Ach, was hab ich gethan! 


Geſang. 


Durch meine Mordſucht reißt mich der Tod hin, 
Wie bitter und häßlich iſt jezt mein ſcheiden! 
Ich, weil ich ſo ſtolz und hochmüthig bin, 

Muß ich jezt die Teufels Strafe leiden, 

Weil mich durch dieſe Sünde Gottesmund 
Durch die ſchlechte Kindesmord machct fund. 


Herodes. 
Daß ich vergoſſen fo viel unſchuldigs Blut, 
Welches über mich Rach ſchreyen thut! 
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Geſang. 
Eltern, meines Stolzen Thrones wegen 
Bitte ich, verzeihet mir alle! 
Ich mußte nun leiden dagegen, 
Weil ich jezt in dieſe Hölle fahre. 
Das ich Kinder mordten ließ, das war bös, 
Forchtthum meines Thron entſetzung war es. 


Herodes. 


Ach, wie brennt mich mein Gewiſſen, 
Hat mich nicht der Teufel bſeſſen! 


Geſang. 
Mein Gott, verzeih mir, wie treft mich ſo hart, 
Auf welche ſchlechte, ſchaudervolle arth! 
Ruft mir der Teufel ſchon durchdringend zu: 
In mein pein Gwartir kom, Herodes, du! 
Leide nun ewige, hölliſche Schmach, 
Die dir durch die unſchuld Kindersmord bracht! 


Herodes. 


Ich hab mein Kron und Zſepter höher geſchäzt als Gott, 


Serben muß ih nun des gähen Tor. 


Geſang. 


Wohlan, Teufel, nim meinen Stolzen Körper, 
Reiß ihn hin zu dir in dein Peingwatier! 
Mach mit mir von dieſer Welt gleich örther, 
Ich will nun bleiben ewiglich bey dir; 

Weil ich komm in die groſſen ſchmerzen Pein, 
Mit der ſchlechten Hofnung ſchlafe ich ein. 


Der Engel. 
O Herodes, hätſt du mir gefolgt, 
So häzt du auf der Welt noch lang zu leben gehabt; 
Weilſt aber mir haſt nicht gefolgt, 
So wird dich jezt der Teufel holn. 


Herodes. 
D Engel, die Reu iſt ſchon zu ſpath, 
Der Teufel thut mich ſchon haſſen; 
Weil es aber kan nicht anders ſein, 
So gieb ich mich ſchon willig drein. 
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Geſang. 


Nunn adje, hiez muß ich ſcheiden, 

Liebſte Freund und Bürger mein; 

Muß verlaſſen alle Freuden 

Und muß in die Höll hienein. 

Muß unter die heiſſe Hölle in dem ſo verfluchten Orth, 

Und zu Staub und Aſch verbrennen, nun adje, jezt reiß ich forth. 


Herodes. 


Jezt leg ich ab mein Septer und Kron, 

In der Höll werde ich bekomen meinen Lohn; 
Dorth iſt mir ein Sitz bereit, 

Der wird dauren in alle Ewigkeit. 

Gebts mir bald ein Meſſer in die Händ, 
Das ich kan machen mein Leben ein End! 


Der Teufel. 
Wiegilti, wogilti, 
Suiſt nicht, ſo brodt ih dih; 
Geſt nicht, ſo trogi dih, 
Mit Gottes befehl 
Muft mit mir in die Söll! 


(Jezt fagt) Kaiphas (dem allerlezten Sprud). 
Ihr liebe Chriften insgemein, 
Co laft uns zum Beſchluß alle dandbar fein 
Segen den neugebohrnen Ghrifttindelein, 
Welches uns erlöjen thut 
Bon der ewigen Pein und Höllensgluth. 
Herodes, der graufame Thieran, 
Ser und Das Kind gedödt molt habm; 
Aber die Kunſt hat ihm gefeilt, 
Tie Gottheit hat ihm übereilt. 
Er hat genommen ein Grauſames End, 
Er ift morden in der Hölle verbrend. 
Auf daß uns Gott alle gnädiglih vor dem Teufel bewahr, 
So wünſch ih den Herrn Hauswirth und der Hausfrau 
Und allen ein geſegnetes freudenrceihes neues Jahr. 
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Ein Borfpiel zum hl. Brei-König-Spiel (Ehrifikindl-Zpiel) 
oder auch zum Leiden Chriſti. 


Zujammengeftellt 


von einer Epielgejellihaft aus Friedberg. 


Berfonen. 


Eott Vater. Minitter Melchina, 
Gott Eohn. Räthe, des Königs. 
Adam. Trabant, 

Eva. Abraham. 

Der Teufel. Iſaak. 

Ein Engel. Annas. 

Abel. Annas' Dieuer. 

Kain. Kaiphas. 

Der Tod. Judas. 

Die Gerechtigkeit. Petrus. 

Die Barmherzigkeit. Zwei Mägde. 

Noe. Pilatus. 

Zwei Söhne und eine Tochter Noes. Joſeph von Arimathäa. 
König. Herodes. 

Königin. Hauptmann. 


Kriegetncchte. Bolt. 


Das Boripiel, 83 


Das Borlpiel. 


Gott Bater Nun bat Gett Die neue Welt erfchaffen und 
auh zwei Menjhen mit freiem Willen. Nun, ihr Beide, kommt 
hervor! (Adam und Eva kommen) Nun, Aram und Era, wie ge- 
fällt's Euch auf dieſer Welt? 


Adam und Eva. 


D Herr, Du erihufft Licht und Meer 
Und Allee, was bier if. Es gefällt uns fehr. 


Gott. 


Nun alfo, weil Euch alles jo fehr gefällt 
Auf diejer ſchönen Welt, 

Eo werde ih Euch geben cin Geboth, 
Welches fteht zwiſchen Leben und Tor. 
Denn bier fteht ein Baum 

Im Paradieſes Naum, 

Und wenn ihr davon eijct 

Und Gottes Gebote vergefict, 

So werdet ihr auf ewig verflucht 

Und unter den Teufeln gefudht, 

Und ihr werdet ſchrecklich beftchn, 

Ihr müßt mir gleich aus dem Paradieſe gehn. (Ab.) 


Adam und Eva. 


O Herr, wir thun dir danken, 
Dir werden nit wanken, 
Befolgen dein Geboth, 

Mein lieber Herr und Gott! 


Adam zu Eva. Piche Era, Tas fann ih aber gar nicht be- 
greifen, daß wir von allen Früchten ter Bäume effen dürfen, warum 
den gerade von dieſem Baume allein nicht? 
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Eva. Mein lieber Adam mein, da muß etwas Beſonderes 
dahinter fein! Alſo laſſen wir dieſen Baum Baum fein, denn es find 
ja andere Bäume genug. Wir wollen Gottes Gebothe halten. 


Der Teufel (kommt). Ad, wie fhön und edel hat Gott die neue 
Welt erihaffen, Sonne, Mond und fo viele ſchöne Eterne, und den ſchö⸗ 
nen Garten bier, mit fo angenehmen Obſt, und befonvers diefer Baum 
bier! Da hat Gott den Menfhen verbothen, von ihm zu effen, und wenn 
fie davon eſſen, müſſen fie fterben, und der Baum ift ein gutes Werf- 
zeug, die zwei Menfchen zur Sünde zu verleiten. Die zwei Menfchen, die 
Gott erihaffen bat, heißen Adam und Eva, und Gott hat fie mit 
freiem Willen erihaffen, welches für meine Pläne ſehr gut if. Denn, 
wenn id die Eva verleiten fönnte, von der Frucht des Baumes zu 
eſſen, dann wäre dieſe Erde aud fo verfluht, wie wir verfludht fine. 
As Gott diefe neue Welt erfchuf, zeriprang mir faft das Herz vor 
Wehmuth, denn ich dachte daran, wie gut wir bei unferem Herrn 
und Gott hatten; aber, aber — was war Eduld, dag wir von Gott 
verftogen wurden? Unfere verfluhte Hoffart) war Schuld! Ih war 
ein Oberfter der Engel, es gieng uns zu gut, wir fonnten es nicht 
ertragen und wurden übermüthig, wir fetten unjeren Gott auf die 
Eeite, wollten ihm nicht mehr geboren, fondern wollten ihm gleich 
fein. Es kam zwiſchen Gott und uns zum Kriege, aber wir waren 
fo verblendet, daß wir die Macht und Größe Gottes nicht erfannten, 
denn er flug und mit feinen drei treugebliebenen Erzengeln, nämlich 
Michael, Rafael und Gabriel, welde feurige Echwerter trugen, fo ge- 
waltig, daß wir 40 Tage und Nächte fallen mußten wie Regen oder 
Schnee bis in die unterfte Hölle, wo wir in Jammer und Elend ewig 
verbleiben müſſen; aber ih bin doch noch froh, daß ih der Oberfte 
der Teufel bin und fo viel Madıt habe, daß ich nic hinbegeben kann, 
wohin ih nur will. Ich bin nun in dieſes Paradies gefommen, um 
die zwei Menfhen zur Sünde zu verleiten. Wenn ichs nun zumege 
bringen Tann, daſs auch die Erde von Gott verfluht wird und Jam⸗ 
mer und Elend fie deden wird, dann pode mein Herz ver Freude! 
aber ih weiß wol, daſs ih meine ganze Schlauheit anwenden muß 
und feine Mühe jcheuen darf, denn diefe Eva muß ein jehr ſchönes 
Weib fein. Da kommt fie; ja, ja, fie tft ein wunderbares Weib! — 

(Die Eva tritt zum Baum.) 

Der Teufel (gu Eva). Ah, liebe Eva, warum efjet ihr denn 
von diefem Baume gar feine Frucht? 

Eva. Weil ung Gott verbothen hat, davon zu eſſen. 

Teufel. Warum dem, liebe Eva? 

Eva. Ya, wenn wir davon eilen, müſſen wir fterben! 

Teufel. Sterben? Ab nein, meine liebe Eva, das glaube 
nicht, ſondern gerade, gerade das Gegentheil,; denn wenn ihr davon 
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efiet, fo werten Euh die Augen aufgeben und ihr werdet vicl ge— 
fcheidter werben als Gott ſelbſt. Auch vürfet ihr dann nicht fterben. 
Darum hat Euh Gott verbothen, davon zu efien, alfo folge meinem 
Rathe, dann wirft Du fehen, daß ich recht habe! 

Era. Ber bift Du denn, daß du foviel weißt und ſoviel 
verjtehit ? 

Teufel. Ih bin gar ein großer Herr, ih bin der Tberfte 
von der unterirdifhen Welt und babe neun Legionen Engel zu fom- 
manndiren, und es muß mir gehen nad meinen Befehlen, wie ich’s 
nur haben will, und euer Gott hat nur euch zwei Menſchen. 

Eva. Ya, dann bift Du freilih größer al8 unfer Gott, magft 
auch viel gejcheidter fein und von diefem Baume Alles willen. Nun 
ih will dir folgen und dieſe Frucht verfuhen und dem Adam aud) 
feinen Theil davon geben. 

Teufel. Ja, Ya, liebe Eva, folge meinem guten Rath, und 
Du wirft jehen, dafs ih recht habe. Vergiß auch den Adam nit 
und gib ihın einen Theil! (tritt mit Grimaffen ab.) 


Adam (fomt.) 


Eva. Lieber Adam, jegt bin ih auf den wahren Grund ge- 
fonımen, warum wir von dieſem Baume nicht effen dürfen! 

Adam. Liebe Eva, was foll e8 fein? 

Era. Es war einer bier, welcher fagte, wegen dem ift un 
von dieſes Baumes Frucht zu eſſen verbothen, weil uns dann die Augen 
aufgehen und wir erfennen werben das Gute von dem Böſen und 
wir viel gejcheidter werden als Gott felbft; darum follen wir ihm 
folgen und die Frucht ejjen, dann werden wir nicht fterben. Ich habe 
große Luft, mich zu Überzeugen, denn es ift ja die ſchönſte Frucht von 
diefer Welt. 

Adam. Ah nein, meine liebe Eva, nein! Du fannft Did 
doch betrügen. 

Eva. Ad, lieber Adam, bevdenfe, diefer muß viel gejheinter 
und mächtiger jein als unjer Gott, denn er hat neun Vegionen Engel 
zu fommandiren und es muß ihm geben nad feinen Befehlen, wie 
ers nur haben will, und unjer Gott hat nur uns zwei Menfchen, 
drum folge und eſſe! 

Adam. Liebe Eva, wie hat denn biefer ausgeſehn? 

Eva. Ein jehr fhöner Mann wie du und jhwarzbärtig, alfo 
verfuche, lieber Adam ! 

Adanı. Bedenke, Tiebe Eva, wenn wir aber fterben müſſen? 
Berfuhe vu, ih aber nicht! 

Eva. Nun, Doh nimm und ig davon, folge mir, e& wird uns 
gelingen, daß wir gejcheidter werden als Gott felbft, dann fünnen wir 
alles allein haben! 
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Adam. Nun, jo will ich's verfuchen. (ZIfft einen Theit.\ 

Adam. Ah, ah, Liebe Eva, mir geht es im Kopf herum! 
Wir haben Übles gethan, und ih erfenne tie Etrafe Gottes ſchon. 
Ab, ah, was haben wir gethan, wir müſſen fterben! 


Gott Bater (kommt). 


Gott. Aam! — Aam! — Adam, wo bift du? 

Adam. O Herr, bier bin id! 

Gott. Warum fürdteft Du Did? 

Adam. Weil ih Gottes Geboth übertreten habe und weil ich 
nadt bin! 

Gott. Darum bit Du nadend geworden und find Deine 
Kleider von Dir gefallen, weil Du verflucht bift; und im Echweiße 
Deines Angefihtes mußt Du Dir Dein Brod verdienen, und Diefteln 
und Dornen fell tie Erde tragen um Deinetwillen, und ver Tod iſt 
dur deine Sünde in die Welt gelommen, und Du Eva, verfluht bift 
Du fammt Deinen Nachkommen; mit großen Schmerzen folft Du 
Deine Kinder gebären, weil du dem Eatan mehr gehordt haft als mir. 
Seht hinaus aus dem Paradies! Hinaus, hinaus mit Euch! 

Adam und Eva. Ah Gott, verihone uns, verfhone! 

Gott. Keine Gnade, feine Schonung, hinaus, hinaus! (ab.) 

Ein Engel (tom). Hinaus, hinaus mit Euch! Keine Gnade, 
feine Schonung von Gott! Hinaus! 


Adam (zur Eva im Hinaustreten). 


Adam (zu Eva). IH gehe Hin, wo ih will, und Du faunft 
hingehen, wo Du willſt. Weihe von mir, Du falihe Schlange, 
wenn Du mid nit verledt hätteft, wären wir nicht verloren, jett 
find wir ohnehin verloren! Ih will fo lange gehen, Eis mich die 
Matten freiien. 

Eva. Lieber Adam, du hätteft dennoch nicht folgen jollen, denn 
du mwäreft ja doh der Mann geweſen und hättet dem Weibe nicht 
folgen follen; ad, verzeihe mir doch, denn was made ih als Weib, 
mit was ernähre ih mich, verzeihe mir, lieber Adam! 

Adam. Nein, verzeihen kann ih Dir nit, denn es ıft nit 
unfertwegen allein, fonder wegen unferer Nachkommenſchaft. Wir würden - 
den ewigen Nahfluh haben. Nein, nein, mich bringt der Gram und 
der Schmerz bis in's Grab! Trum meihe von mir, du Elende, 
weiche, weiche! 

Wie könnte ich leben mit Dir, du falſche Schlange? Geh nur, 
weihe von mir, Du Elende! 

Engel (kommt). Aram, Adanı, ih bin der Bothe Gottes! Er 
läßt Die jagen, daß Du nicht tie Eva verftoffen darfſt, fondern ihr 
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verzeihen ſollſt; denn aus Deinem Geichlehte wird der Etamm Davids 
ausgehen und vom Etamme Davids die zmeite Eva geboren werben, 
tie der Schlange den Kopf zertreten wird und von welcher der Meflias 
geboren werden wird, welher Deine Schuld tilgen wird, und bie ganze 
Welt vom Joche des Eatans befreien wird. Darum lebe wohl, Adam, 
lebe wohl! 

Adam. Lieber Engel, wir thun dir danken! 

Adam (zu Eva) Nun Eva, wenn e8 fo ift, fo fonım, wir 
werden uns lieben, und ih will Dir fein Unrecht mehr zufügen, und 
Gott fol an uns doch noch Freude haben! (Weide ab.) 


Gott. Nun, weil durh die Elinde Adams der Ted in bie 
Welt gelommen ift und die Menſchen den Tod verjhuldet haben, ſo 
babe ich ihn geihaffen. Nun, Tod, fo komme ber zu mir! (Tod kommt.) 
Nun, Tod, weil durch die Sünde Adams die Menjhen fterben müſſen, 
fo gebe ih Dir tie Macht, alle Diejenigen, Die ih Dir bezeichnen 
werde, ohne Gnade und Barmherzigkeit zu tödten. 

Tod (zu Bott). Ach, lieber Gott und Herr! Alles werde ich 
aufs Genaueſte thun, was Du mir befiehlft. (Ab.) 


(Baufe.) 


Rain und Bbel. 


Abel (kommt). Lieber Gott, wie danfe ih Dir, dag Du mid 
jo fegneft an meinen Schafen und mein Rauchopfer fo gefällig auf- 
nimmft! Aber, was ift Das? Mir wird auf einmal fo bange, über 
meinen ganzen Leib gebt ein Echauer, mir fommt es vor, als wenn 
mir ein großes Unglüd zuftogen folte! Ad, lieber Gott, beſchütze uns 
vor allen Unglüd, wenn vielleiht mein Vater oder meine Mutter krank 
werden follte oder fi mein Bruder ſchwer verfündigt haben, weil der 
Hauch ſeines Opfers fo auf der Erde herum friechte, ald wenn fein 
Tpfer Gott nicht angenehin wäre! Yieber Gott, verzeihe und und ihm 
und bewahre uns vor allem Unglück! (Ab.) 

Kain (kommt). Das kann ih aber gar nicht begreifen, daß 
mein Tpfer nicht fo ſchön raucht wie das Opfer meines Bruders Abel. 
Meines Ipfers Rauch kriecht immer auf der Erde herum, und ber 
Rauch meines Bruders fteigt gerade in die Höhe. Mir kommt es ver, 
als ch mein Tpfer Gott nidt fo angenehm wäre. Das muß anders 
werden, koſte e3, was es wolle, id erwürge ihn! Aber was ift das? 
Mir kommt jetzt ein jo gewaltiger Edhlaf, daß ih mich ein menig aus: 
ruhen muß. ESetzt fih und wird ſchlafend.) 

Teufel (kommt zu Rain). Ih muß noh einmal in bie neue 
Welt, um den Kain zu juhen. Wo wird er fein? Halt, hier figt er! 
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Kain, Kain, ih bezeihne Dih und fage Dir, ermorde Deinen 
Bruder, gehe dann zu Deinem Bater und fage ihm, der Abel ift auf 
einen Apfelbaum geftiegen, um die Früchte deſſelben zu pflüden, er griff 
fehl und fiel gerade auf den Kopf herunter. Ich fah dies von meinem 
Felde aus und lief eilig herbei, um ihm zu helfen, aber er war ſchon 
maujetodt. Sieh! Dann haft Du alles allein, dann mug Dich Gott 
und dein Vater allein lieben. Darum folge mir und erfhlage ihn! (Ab.) 

Kain (vom Schlafe aufwachend). Aber jett hab’ ih einen guten 
Traum gehabt, diejen Traum muß ich befolgen, koſte ee, was es wolle. 
(Seht zum Abel.) Mein lieber Bruder, wenn Du mir gut bift, fe 
komm mit mir auf meine Felder hinaus, wir wollen die Saat befehen, 
denn mir ift heute Die Zeit gar fo lang! 

Abel. Ei, mein Bruder, warum bift Du denn heut jo gut 
und liebevoll gegen mich, warft es doch in meinem Leben nicht? Du 
wirft doch nichts Böſes im Sinne haben? 

Kain. Ah nein, mein lieber Bruter, wie könnte ih etwas 
Böfes gegen Dich im Einne haben, Gott bewahre! Thu es aber mir 
zu Liebe und komm! 

Abel. Nun, fo komm! 

(Sie gehen aufs Feld.) 


Kain. Nun, Bruder, jeßt find wir auf meinem Felde! Du 
wirft Dir's aber nicht denfen, dag du jett fterben mußt! 


Abel. Mein lieber Bruder, was habe ih dir Böſes gethan, 
daß Du mid jest tödten willft? Verſchone doch mein junges Leben 
und thue mir nichts zu Peide, ih will Dir alles geben, was ih be⸗ 
fite, Echafe, Rinder und Kälber fammt den Wiejen, verjhone Deinen 
bittenden Bruder! ieh’, was werden unfere Eltern fagen, wenn Du 
mid jetzt ermorbeit ? 

Kain. Sagen fie, was fie wollen, bereite Dich zum Tode, denn 
bet mir ift feine Gnade, Feine Berfhonung; fein Bitten, fein leben 
fann Dich mehr retten! Alſo made und bereite Did zum Tode! 

Abel (niet nieder). Ad, mein Gott, ih bin nody fo jung und 
muß ſchon mein Peben laffen, un zu Dir in den Himmel zu fommen, 
tenn bei meinem Bruder hilft fein Bitten, kein Flehben! Darum, mein 
lieber Gott, verzeihe ihm jeine That und rechne es ihm nicht zur 
Sünde an, daß er mit mir jo unbarmberzig verfährt! Lebet wohl, 
ihr guten Eltern, von denen ich fo viele MWohlthaten erhalten! Ade, 
vu ſchöne Welt, aus der ih fo früh ſcheiden mug! O mein Gott, in 
eine Hände empfehl ich meinen Geiſt! Jetzt bin ich bereit, mein lieber 
Bruder, und Gott wolle Dir verzeihen! 

Kain (ſchlägt in todt und ſpricht alsdann). Jetzt habe ich ihn aus 
Dem Wege, jet müſſen mich Gott und mein Vater allein lieben, und 
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ih babe dann alles allein. Vet muß ich meinen Vater meinen Traunt 
erzählen, damit er feinen Verdacht gegen mid Ihöpft. (Geht zu Adam.) 
Ad, Lieber Vater, unfer guter Abel ift auf einen Apfelbaum geftiegei, 
um fi Apfel zu pflüden, er griff fehl und fiel gerade auf den Korf 
herunter! Ich ſah dies von meinem Felde und lief eilig herbei, um 
ihm zu helfen, aber als ih hinkam, war er ſchon maujetoht. 

Adam. D Lieber Eohn, mo ift er? 

Kain. Lieber Bater, draußen auf dem Felde liegt er! 

Adam Eo will ih hinaus gehen und ihn mit nad) Haufe 
nehmen. Komm mit mir, mein Sohn! (Gehen aufs Feld.) 

Adam. Ah, mein liber Sohn, was mußte Did für ein ſchau— 
derhaftes Unglüd treffen? Und gerade ein Apfelbaum ift es, von wo 
Du heruntergefallen bift? Gerade der Baum, wo wir uns verjüntigt 
haben! Aber es iſt nur unfere Schuld, denn wir waren Gott unge» 
borfam, darum mußte e8 jo fommen. Jetzt will id ihn nad Haufe 
nehmen und begraben. Herr, bein Wille gejhehe! (Ab mit Aber.) 

Gott Bater. Kain, wo bift Du? — Kain, wo bift Du? — 
Gib Antwort, denn ih will Di zur Rechenſchaft ziehen ! 

Kain. Nun, hier bin td), was willft Du von mir? 

Gott. Wo ift Dein Bruder Abel? 

Kain. Wer hat mid zum Hüter meines Bruders beftellt ? 

Gott. Redeſt Du fo mit Deinem Herrn und Gott? Das 
Blut deines Bruders fchreit um Rache zu mir! Darum folft Du ver- 
fluht fein und auf der Erde herum irren und feine Ruhe noch Raſt 
finden, bis daß Dich einft die fühle Erde dedet. 

Kain. Meine Mifjethat ift größer, als daß ih PVerzeihung 
boffen könnte. Ich will mich vor Dir verbergen, und wer mid) findet, 
wird mich töbten. 

Spott. Das fol nicht gefhehen, denn mer immer did tödten 
wird, foll es ſiebenfach büßen. Ih will Di bezeichnen, damit did) 
niemand tödte. (Bezeichnet ihn.) (Beide ab.) 

Der Tod (kommt). Ad, nun habe ih Gott denn Herren bie 
erfte Eeele zugeführt! Es ift eine traurige Sache, wenn ein Bru- 
der den andern ermordet. Dod es muß fo fein, weil e8 Adam 
und Eva fo verfhuldet haben. Wie fhon hätten nur die Menjhen 
leben können ohne Arbeit, Mühe und Plage! Nun haben jie ein 
trauriges Poo8 duch die Sünde verdient, nämlid dafs fie fterben 
müſſen. 

Lied. Tod (allein). 
Was iſt der Menſch geworden, durch die Adamsſünd' 
Ein von Gott verfluchtes Weſen, das keine Ruhe findt, 
Bis ihn der Tod zur ewigen Ruhe bringt, 
Bis ihn der Tod zur ewigen Ruhe bringt! 
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2. Lied. Tod (allein). 


Ah, lieber Menſch, was bildeſt tu dir ein auf Deinen ſchönen Leib, 

Denn er ift nur ein ſchnöder Matenjad? (Tu) Meinft, du wirft auf 
Erden ewig fein? 

Ab nein, ad nein, betrüg Dich nicht, Du fannft nit lange fo beftehn 

Und mußt in furzer Zeit mit Schmerzen untergehn. 

Chan alle Pracht und Ehr und alle Herzlikeit, Die du auf Erden haft, 

Iſt nichts als Ranch und Dampf und abgejchnitt'nes Gras 

Und wie eine Miefenblume und cin zartes Glas. 

Dein fibönes Wngelicht, dein rether Roſenmund, 

Aſt augenblicks entflelt und ungejunt. 

Deln gi'rader flarfer Leib, veraltet und nimmt ab, 

Werborret und verkrümmt und neiget fi ins Grab. 

Geln Reichthum, Geld und Gut If wie Aſche Staub une Epreu, 

Wie eln leichten Federlein, wie cin abaeterrtes Heu. 

Eu geht Die Welt dahin mit ihrer Herrlichkeit; 

&u befteht die Luft aus ſchnöder Eitelkeit. 

@o lange hält das Eis, jo lange hält ver Schnee, 

Es folgt In gar nichts drauf als lauter Ah und Web. 

drum, fohndder Madenſack, fo bilde Dir nidt ein, 

Jun Su wirft anf Erden ewig jein! 

fe verſchudh' die Kitelfeit, der Welt Güter 

Inn faftele Deinen Leib und brich veinen ftelgen Muth! 

Weſchau Die Ewigkeit! Ach, wie iſt jolde Zeit! 

Verelle Dich zum Tod! Er folge Dir jpät und früh. 

Ihme Gutes und beffere Ti, Damit tu kannſt beftehn, 

Henn du ſollſt Rechnung thun Une vors Geriht mußt gehn! 


Der Tenfel (tomme) Nun muß ic wieber in die neue Welt 
hinsin, ob denn mit tem Tod kein Geſchäft zu maden wäre Halt, 
hler iſt er! Grüße Dich der Simmel oder, wenn es Tir lieber if, 
re Holle! Schau, ich möchte mit Dir gerne ein Geſchäft machen, denn 
ven fönnteſt mir zu vielen Scelen verbelfen! 

Io», Geh' binweg, du Verwegener, ich bin nicht jo böje wie 
1, ham ich bin ein Geiſt ver Reindeit und babe auch einft tie ewige 
Eliufeit au hoffen, alſo neb binweg! 

Teufel, Mb, laſſe Dich dewegen, und ih ermahne Ti auch, 
mit mir im Guten abzukommen;: wenn nicht, je mug ih mit Schlim⸗ 
un kannmen und Mewalt anwenden. 

Sad Ad ſage Dirs zum legten Male, weiche ven mir, bu 
Mremseien, fonſt muß ich Dicd verweiſen in das tieiſte Elend! 

rufe. WasP Du welt in Zorn geratben und mid ver⸗ 
mel Meint Da denn nicht. daß ich Matt date Dich augenblidfich 
in mhuen 
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Tod. Was? Du willſt es wagen mit mir? Wohlan, ich gebe 
ein Zeichen und du mußt fallen. 

Teufel. Nun, ſo gib das Zeichen, wenn du damit etwas 
kannſt; gelingt es Dir aber nicht, ſo nimm ich Dich in meine Zähne 
und Krallen und führe Dich in die Hölle hinein. Gib dein Zeichen, 
gib es! (Der Tod gibt das Kreuzzeichen.) 

Der Teufel (fällt und ſpricht). Ei der Tauſend, das hätte 
ih mir nicht gedacht, daß das Beiden fo wirken Fönntel Ad, 
alle Beine find zerbrodhen, ih kann nicht mehr gehen! Brüder, 
beift mir? 

(Ex kriecht langſam davon.) Gehe nur hin, du weifer Kauz, darum 
thu ich doch, wie ih will, Diefe Erte fol zittern, wenn id nur dar— 
auf trette. (Tod ab.) 

Lied. Teufel. 


Ya von Herzen muß ich laden, 

Wenn ih daran dent, 

Die Adam und Eva die Gebethe Gottes braden 

Und ih zum Apfelbaume lenkt‘. 

Tie Eva hat von mir den Apfel bekommen, 

Eie reichte ihn gleih ihrem Mann, 

[: Alfo ift die Menſchheit ver Hölle nicht entronnen, 

Was fein Meufd mehr äntern kann:] (zweimal repetirn.) 
Adie, jet im Transport muß id) fort! (Ab.) 


Kain (kommt). 


Rain. Ad, was fang id an, was werde ich jeßt thun? ter Geift 
meined Bruders verfolgt mich überall. Ich finde nirgends Raſt noch 
Ruhe. Dort jeh’ id) ihn wieder kommen; weiche, weiche, Geift meines 
Bruders und verfolge mich nicht fo fehr, ſondern verzeihe, verzeihe | 
Vet muß ich zu meinen Bater gehen und ihn um Berzeihung bitten 
und ihm entdeden, daß ih der Mörder Abels bin, vielleiht fanır id 
dann vor ihm Ruhe befommen, jonft weiß ih mir nicht mehr zu rathen 
nch zu helfen. Soll ih gehen? — Ya, ja, entſchloſſen wage ich e8, 
den Bater die grauje That zu entdeden. (Will zu Adam.) 

Adam (kommt). Kain, was willft Du, daß Du in der fpäten 
Nacht zu mir kommſt? wo warft Du denn fo lange Zeit? 

Rain. Ya, lieber Bater, ih hätte Dich um Verzeihung ge- 
bethen und um Verſchonung. 

Adam Was ift Denn aus Dir geworden, feit Du fort ge- 
gangen bift von uns? Du bift ganz von Sinnen gelommen. Was 
fol ih Dir verzeihen? Du haft mir ja nihts zu Leide gerhan. 

Kain. Ba, ja, mein lieber Vater, ich babe eine große Sünde 
begangen, und dieſe muß ich euch, meine Eltern, offenbasen. Ich bin 
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der Mörter meines Brutere Abel, darum ilebe ich Tıh, Geber Batter, 
an, verzeibe mir dieſe greße Zünte, ientt fann ib nicht rubig fterben! 

Aram un Era. Ah, guter Gett, du bit ter Mörter nniers 
guten Zohnee? Iſt es möglich, Tan ein Bruder ven anderen merten 
kann? Dn, tu ter Mörter unjers guten Schnee? Weiche von uns, 
weiche von reinen Eltern, denn tu biſt nit mehr werth, unſer Schn 
zu heißen! Gehe, tu Mörter, weiche ven uns, tenn wir mellen je 
lange weinen, bis uns tie fühle Erde decket! (Ab.) 

Kain. Zas fell ib jet anfangen? Jetzt, von meinen Lltern 
verftogen und feine Berzeihung erhalten! Ach, lieber Gott une Kerr, 
verzeih Tech tu mir meine Miſſethat unt gib mir nur ein wenig Yin- 
derung, tenn ter Gram verzehrt mib [hen! Aber — wie kann id 
Gott un Berzeibung Eitten, ta ih doch gegen meinen lieben Bruder fc 
unbarmherzig war unt ein Herz von Stein feinen Bitten entgegeniete ? 
Die kann ih alfe Barmherzigkeit hoffen? O ihr Hügel und Berge, 
fallet über mid und beredet mid, daß doch einmal mein Leben ein Ente 
bat! Iſt Tenn bier niemant, ter mich törtet? 

Gott. Kain, Kain, weil tu nun eine wahre Reue haſt, jo mill 
ih dir verzeihen und Dich wieter in Gnaden aufnehmen. (Ab.) 

Rain. Allbarmberziger Gott, kann es doch jein, daß ih noch 
Verzeihung finde bei Dir und Du einen ſolchen Verbrecher. wie ich bin, 
wieder in Gnaden aufnehmen kannſt? Nun will ich doch getroſt wieder 
meine Arbeit anfangen und in meinem Leben nichts Böſes mehr thun. 
Ich danke Tir, lieber Gott, von ganzen Herzen für Deine Verzeihung. 

Der Teufel (temmt). Allmächtiger und gerechter Gott, hier 
ſtelle ich Dir den ehrvergeſſenen Adam für, welcher wieder Dein Geboth 
einen Apfel von dem verbothenen Baume geſtolen und gegeſſen hat. 
Tarum, weil Du mich und alle meine Untergebenen Engel um einer 
einzigen Sünde willen vom Himmel in tie Hölle vecrſtoſſen haſt, iſt es 
aub billig, daß Tu den Aram und Tas ganze Menſchengeſchlecht ewig 
von Tir verftoßeft. 

Gerechtigkeit. Allmädtiger Gott, was der Eatan wieder den 
fünphaften Menſchen vorbringt, ift die gründliche Wahrheit, Darum tft 
es billig, Tag Du ihn gleihwie die abtrünnigen Engel ewiglid ver- 
dammeft, denn der Menſch bat nicht nur chenfo als die Engeln, ſondern 
noch viel ſchwerer gefüntigt als fie, welches ich aljo beweiſe. Die Engel 
haben gefündigt durch ihre Hoffarth, weil fie Gott gleich fein mollten; 
diefer Menſch Hat eben darum gejündigt, damit er Gott glei fein 
möchte denn weil ihnen die Schlange gejagt hat, wenn fie von tem 
Baume effen würden, würden fie Götter fein, darum haben fie tie 
Frucht abgebrohen und gegellen, damit fie den Göttern gleich fein 
möchten. Neben viefer unerträgliben Koffartb bat der Menſch auch 
einen ausdrücklichen Diebftahl begangen, intem er die Frucht, welde ihm 
Ihre Majeftät ansprüdlih verbothen, mutbwilliger Weife geftohlen hat. 
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Diefer Menſch kanıı audy nicht vorſchützen, daſs er nicht gewußt habe, 
das dieſes eine große Sünde fer, weil er mit feinen eigenen Ohren 
gehört bat, daß er in derſelben Etunde, in mwelder er von der Frucht 
effen werde, des Todes fterben werde. Über alles macht feine Sünde 
ter Umftand am größten, dag diefer Menſch gewußt hat, daſs er fid 
und das ganze Menjhengefchleht in Tod und Berverben ftürzen werde. 
Daraus folgt alje, daß dieſer Menſch allein Feiner Barmherzigkeit, 
fondern der ewigen Etrafe würdig fei. 

Barmherzigkeit. O allmädtiger, barmherziger Gott! Es 
haben Ihre göttliche Majeftät mit den armen Engeln fo ftreng ver= 
fahren, dag ich's ohne Herzeleid nicht habe anfehen können. Collten 
fie mit den armen, füntigen Menſchen auch fo verfahren, was follte 
das mir und ihnen für ein Herzleid fein, es wäre ja dann beiler, die 
Menſchen wären nimmer erichaffen worden, als daß jie in joldhes Elend 
geratben follten! Deswegen bitte ih Em. göttlihe Majeftät, fie wollen 
den Menſchen nicht nad feinem Verdienſte ftrafen, fontern ihm nad 
ihrer Güte die Eünde gnädiglih nachlaſſen. 

Gerechtigkeit. Es will ſich nicht geziemen, daß Cm. göttlidye 
Majeftät wieder ihr eigene® Wort thun follten, denn fie haben zum 
Adam gefagt, in welcher Etund du davon efjen wirft, follft du des 
Todes fterben. Weil dann ihre Majeftät dies Wort geredet haben, jo 
muß es auch gehalten werden. 

Gott. Wohl! Was ich geredet habe, das foll geihehn ! 

Barmberzigfeit. O allmädtiger Gett, gedenfe was bu 
tbuft; indem du den Adam verbanmeft, verdammft Du das ganze 
Menſchengeſchlecht! Sollten jo viel taufend und taufend Menjchen wegen 
des einzigen verloren werden? Dies würde ein unausſprechlicher Sammer 
fein. Der arme Meufh ift ja aud) von der liftigen Schlange betrogen 
worden, jonft hätte er nicht jo leicht gefündigt; er hat auch nicht ver- 
meint, daß ein einziger Apfelbiß eine fo große Eünde fein follte. 
Darum bitte ih demüthig um Gnade und Barınherzigfeit. 

Gerechtigkeit. Wann du, o Gott, die Sünde ohne eine 
einzige Strafe follteft nadlajien, fo würteft du ihm (dem Menſchen) 
Urjach geben, hernad) defto freier zu fündigen. Es ift ja nothwenpig, 
dafs Du ihn ftrafeft, jonft würde man jagen fönnen, es jei feine Ge⸗ 
rechtigkeit in Gott, weil er nit einen jeven belohnen oder beftrafen 
thut nach feinem Verdieuſt. 

Barmherzigkeit. Ich begehre ja nit, dafs Gott dem 
Menihen die Sünde ohne eine Etrafe jollte nachlaſſen, jondern bitte 
allein, daß er nicht auf ewig beftraft werden ſolle, jonft mag ihn Gott 
ftrafen, fo viel er will. 

Gerechtigkeit. Mit einer zeitlihen Strafe bin ich nicht zur 
frieden, weil diefe nicht ganz giltig ift, für die Sünd, die der Meuſch 
begangen hat, denn weil er den unendlihen Gott beleidigt hat, fo hat 


10 


15 


20 


30 


35 


40 


0 


35 


20 


40 


94 Das Borfpiel. 


er aud eine unendlide Etrafe verdient, Geſetzt aber, daſs id mit 
einer zeitlihen Strafe vorlieb nehmen wollte, wie will er aber feine 
Kinder, die er in's Unglück geftürzt hat, rechtfertigen? Wie kann einer 
geben, was er jelber nicht hat? Wie fann derjenige, der todt ift, 
andere lebendig maden ? 


Barmherzigkeit. O barmberziger Gott, id babe vermeint, 
ih wollte den armen Menſchen helfen, nun fehe ich aber, dafs fein 
Mittel it, ihnen zu helfen, es jet denn, daſs Du Di jelbit des 
Menjhen annimmft und für feine Eünd genugthuft. 

Gott. Die fol ih für des Menſchen Sünd genug tbun? Coll 
ih der Richter für ven Dieb benfen? Col der Herr für den Knecht 
leiden? Dies wäre ja ein Wunderding! Geſetzt aber, daß ich dies 
thun wollte, wie fann ich aber das thun? Adam hat turd feine 
Sünde eine ſchwere Strafe verdient, ih fann ja nit leiden! Adam 
bat den zeitlihen und ewigen Tod verdient, ich fann ja nicht ſterben 
für ihn! 

Barmherzigkeit. Weil du, o Gott, nicht leiden noch fterben 
fannft, jo wollte ih Di gebethen haben, daß Du tie menſchliche Natur 
annehmeft, um in diefer für die Menfchheit yenugzuthun. 

Gerechtigkeit. Das wäre eine Wunderfahe! Adam bat die 
Etrafe verdient und Gott fell diefelbe leiden? Nimmermehr werde ih 
tiefes geftatten, tenn es ift tauſendmal Eeffer, daſs ter Menfh auf 
ewig leide, als dafs ven höcften Gott das geringfte Übel wiederfahre. 

Barmherzigkeit. Ob e8 zwar jcdheint, daſs dieſes wierer die 
göttliche Ehre fer, jo gereicht e8 doch zur fonderlihen Vermehrung der 
Ehre Gottet, denn dadurch werden alle Menſchen und Engeln Urjach 
befommen, Gott ewiglich zu Ichen und ihm für dies wunderbarlice 
Wert Dank zu fagen. Es wird hieraus auch feine unendliche Yiebe, 
Güte, Barmherzigkeit, Weisheit und Allmacht erfcheinen, weil Gott 
foldes Wert gethan, das über allen erfhaffenen Berftand ift; ja ich 
weiß, daſs die Menſchen, welche auf eine fo wunderbare Art und Weiſe 
find erlöfet worden, Tag und Naht Gott danken und fi mit Leib und 
Eeele ihm ergeben werden. Darum, o gütiger Gott, um Deiner großen 
Ehre und Glorie willen nimm dieſes Werk auf Did und willige in mein 
eifriges Begehren! 

Gott. Nun denn, damit Himmel und Erde erfenuen, dafs ich 
unendlih barmherzig bin, jo will id dem undankbaren Adanı nidt allein 
verzeihen, fondern damit der Gerechtigkeit cin Genüge geſchehe, will ich 
feine Eünde an mir jelbft abftrafen; ich bewillige deßwegen, dafs einer 
von uns Drei göttlihen Perjonen die Menſchheit annehme, um in der— 
jelben für die Enden aller Menſchen, die bis zum jüngften Tag leben, 
genug zu thun. 

Gott Sohn. NAllerliebiter Vater, zur Vermehrung deiner Ehre 
und Glorie und zur Grlöfung des Menſchengeſchlechtes bin ich bereit, 
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die menjhlihe Natur anzunehmen und in derſelben Dir auf das voll- 
kommenſte genugzuthun. 


Gott Bater. Es ift mir lieb, mein lieber Echn, aber e8 wird 
dire in der menfhlihen Natur gar übel gehen; tu wirft Hunger und 
Durft, Hite und Kälte, Verfolgung und Beratung, ja endlich ven aller: 
ſchmerzlichſten und bitterften Tod müſſen ausftehen ! 


Sott Sohn. Ich bin veflen wohl zufrieden, mein lieber Vater; 
ja wenn's zu Deiner Ehre vonnöthen wäre, wollte ih nod vielmehr 
leiden, damit Deiner Gerechtigkeit ein völliges Genüge geſchehe. 

Gott Bater. Obſchon id die ewige Etrafe Adams auf mich 
nehmen will und für biejelbige zu feiner Zeit genugthun will, dennoch 
befreie ih ihn nicht von der zeitlihen Strafe, fondern will fie ihm und 
feinen Kindern von einer Öeneration zur andern auferlegen; ih will 
ihnen Die erblihe Gerechtigkeit, To ich ihnen gegeben, abnehmen, will 
ihnen die Augen eröffnen, daſs jie fih vor fi jelbit jhämen müſſen. 
(Zum Teufel.) Satan, weiche von bier, denn ih habe dem Adam ver: 
ziehen, und du laffe ihn in Frieden und tafte ihm nicht mehr an, fonft 
verweife ich Did zum zweiten Male in ein noch tieferes Elend, als das 
jegige iſt! 

Lied. Großer Gott, wir loben Did u. f. m. 

(Pauſe.) 


Noe. 


Teifel. Weil mich Gott ſo verſtoſſen wollte und mir Adam 
und Eva entriſſen hat, ſo wirds der Welt und dem Adam doch nichts 
fruchten; ich will haben und muß es erzwingen, an dieſer Welt Rache 
zu nehmen. Obwoll Kain alles Bereute und Gott für den Abel den 
Seth erſetzen wird, und doch wird des Kains Familie und überhaupt 
ſeine Nachkommen werden ungemein Ausartnen, und der Stam wird 
ſich ganz nach der Welt kehren und Leben im Laſter und Unbild, und 
die Seth werden eben im Beften willen nad dem Herzen Gottes. 
Aber diefe werte ih ſchon auch bekomen, ich habe es bei Adam und 
Kain bezmungen, durd) meine Schlauheit werde ih bei die Kainitten 
und Settiten aud) es erzwingen; nun Muh, friih and Werk, dieſe 
Welt muß id noch ganz ind Verderben ſetzen! 

Noe Ad, mein Gott, wie Traurig ift es auf dieſer Welt, Fein 
Menſch lebt mer nah dem Herzen Gottes! Gott glaubte, die Cethiten 
werten im Treu bleibn, und jetzt ſind fie aud von ven leidigen Sattan 
angejaht; Fein Priſter, noch Könige und Fürſten haften die Gebothe 
Gottes und [eben in thirriiher Wohlluſt, und wie ſollen ten hernach 
die Untertbanen crft leben, die nichts beferes ſehen? ift meiftens wie 


15 


20 


80 


85 


30 


3 


2 


40 


96 Das Vorſpiel. 


der Herr fo der Knecht! ich fürdte eine große Steaffe von Gott; num 
vor lauter Angit und Traurigkeit muß ih bir ein wenig ruhen. 

Gott. Noe, ftehe auf und gehe hin zu die Menjhen und fage 
ihnen, weil fie jo in Lafter und Gottloß Leben, will ih das Vollk ver- 
tilgen, überhaupt die ganze Erde mit Menſchen und Thieren will id) 
vertilgen, alles fol durh das Wafler zu grunde geben; aljo fage ihnen, 
bundertzwanzig Jahre laſſe ih ihnen Zeit zur beſſerung! 

Noe Ah Gott und Herr, hundert und zwanzig Jahre ift eine 
geraume Zeit; da hoffe ih doch, es werden fie fih alle beſſern, aber 
zugleih gebeilert haben! aber, Herr, was wird den mit mir und meiner 
Familie geſchehen, wirft und du auch verftoffen und uns mit ihnen be» 
ftraften ? , 

Gott. Mein Noa, vu bit auserfehen, du wirft das Überbleib- 
fell mit mehreren Thiren; in einen Schif ſollſt du rettung findten, wie 
ih dir ſchon weitter befehlen werde; alſo gehe hin und Predige ihnen 
davon |! 

Noe Her und Gott, alles will ichs auf das genaueſte thun, 
wie du mir befohlen haft! 

Noa (glei zum Belt). Gott, der Herr, ſendet mih zu Euch, 
um euch zu warnen; cr ift ftet8 voll Unwillen und Born, und bed 
it er neh fo Gnädig und Barmherzig und läßt Euch noch hundert: 
zwanzig Jahre Zeit, euch zu beilern; wenn nit, jo muß bie ganze 
Erde famt alle Thiren und Menſchen duch ein fchreflihes wafler ver- 
tilgt werten. Ya, ja, wol Brüder und Echmeftern, noch hundert⸗ 
zwanzig Jahre habet ihr Zeit und Bitte euch herzlih, — Euch zu beſern; 
fo thuet es, wie mirs Gott befohlen hat! 

Bolf. Was, wie kanft tu uns fo einen blauen Dunft vor: 
machen, das Gott mit dir redete! du bift ein Läfterer unferer Religion, 
und du gibft dich für einen jolben Provethen aus! warte, wir wellens 
dir zeigen! (Sie bakten ihm und führen ihn zum König. 

König figt auf den Thron und zwei neben ihn.) 


Trabant. Euer Maijeftät, bir auf den Blake flehen viele 
Menſchen und ftrönnen um Einlaß! 

König Was it es denn, was haben ven fie für ein begehren 
von mir, was jell ten das für ein bedeiten haben ? 

(Trabant komt wieder zurüd.) 

König. Was ift geihen oder mas gibt es den? 

Trabant Euer Maijeftätt, sie führen einen Mifethätter mit 
Nabmen Nota und bitten um Einlaß! 

König. Laſſe fie ver und fie jellen ihm mir forführen! 

Trabant. Eier Majeſtät, alles werte ih aufs genauefte thun, 
wie fie mir befeblen! 

(Tas VBollk fombt mit Noia und führen ihm dem König vor.) 
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König Nun Kinder, was habet ihr für eine Klage über ihm? 

Volk. Er hat fi für einen Provethen ausgegeben und gefagt, 
er hat mir Gott geſprochen, daß mir nur mer hundertzwanzig Jahre 
bejerungszeit haben; dan will Gott die ganze Erde famt Menden und 
Thiren und überhaubt alles, was auf der Erde lebt, will Gott mit 
rer Waſſerfluth firaffen. Er hat ſich über unfere Religion aufgeworfen 
und erklärt uns für fo ſchrekliche Sünder und er hält fih für einen 
fromen. Beil er uns ſolchen Schimpf anthut, fo jell er ſchimpflich be: 
jtraft werden! 

König. Höre, du thörichter, was fie über Did) fagen; und nun, 
jo vede, und fanft es bei mir auch fo fagen! und nun rede, damit 
daß ih es aud höre, was du aus bir macheſt! 


Noa. O, Höre, König, es ift wahr, was fie fagen von mir: 
und das fan ich aud) behaupten, das du, o König, auch es erleben wirit 
und auch mit Wafler, Schlam und Koth ſambt mit deinen Unterthannen 
zu Grunde gehen wirft, wenn ihr Eud) nicht beſſert! Gott hat felber 
mit mir gejprechen und mir es anbefohlen, es Euch zu Predigen. 

Gott (fpracdh zu Noa). Lieber Noa, Die Laſter und Bosheiten 
werten nod immer großer, anftat das fid die Menjchen Beſern mächten; 
aljo jol die Menſchheit ſamt den Thiren verflucht fein, vertilgt jollen 
die Menſchen merden mit dem Waſſer; EC hlam und Seth fol vie 
Menſchen deken! alfo gebe hin, Baue dir ein Schif, welches Arche 
heigen fell; die jol groß fein, das du alle Gattungen Thieren fallen 
tanft, fie ſoll dreihundert Elen lang fein, fünfzig Elen breit und dreißig Elen 
bed) fein, und oben made in die Arche ein Fenſter, in der Geite eine 
Thüre, und oben made dir ein Stokwerk! die Eeiten und Boden 
beftreihe gut mit Bed, das fein Waller ceintringen fann, weil das 
Waſſer wird merre huntert Tage über die ganze Erde ftehen! fo thue, 
wie ich Befehle! 


oa. O Herr und Gott, alles will ich es aufs genauefte thun, : 


wie du, O Gott, Befehleft! nun will ih Eilends an meine Arbeit, 
damit ich die Arche ferdig bringe, bis vie hundertzwanzig „Fahre 
verbet fein. 

König. Diefer Menſch mug Wahnfinig fein oder er muß den 
Teifel in ihm haben, das er fo vill macht aus ihm! was faget da ihr 
dazu ? (rechts und links wenbent.) 

Bolt. Er ift des Todes fhuldig, weil er fid) über König und 
unfere Priefter aufmirft! würde den nidyt Gott früher dem Könige oder 
Briefter fommen und es anzeigen? folglich ift es beſer, das ein folder 
Menih aus der Welt fombt, al8 er das Vollk zu Tode fchreft oder 
Bieleiht gar Pas Volk über Könige und Prifter aufrüttelt. 

König. Die heift Du? 

Noia (iprad). Ich heiße Noia! 

König. Wie kombſt du hieher? 

Ammann, Volléſchauſpiele. 7 
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Noa. MWeil mid Gott ausgefant hat, das Volk zu warnen vor 
eine jo fchreflihe Sündenſtraffe! 


König. Iſt den das Vollk gar fo lafterbaft und böfe? 

Noa. Ya wohl, mein König, ift das nicht böfe und Lafterbait, 
wen die Menſchen über das Thirreih ausartnen und ihre Mohlüften 
nicht bezämen wollen und fo fertleben im Eündenmere? fo tft Gott 
überbrüfig geworden und will mit Waſſerfluth alles vertilgen. 

König. Und was wird ten mit dir geſchehen? 

Noa O, mein König, das weis ich felber nicht! 

König. Das fan ih gar nicht begreifen und kann mir felber 
nicht Rathen, was ih mit dieſen Menſchen thun fol. 

Volk. Cr ift des Todes ſchuldig! hinweg mit diefen Menſchen! 

König ſ(ſich wendent zu bie beifitenden. Was fol ih thun, 
gebet Rath! 

Beifigende Man fell ihn zähmen und warten, ob Gott 
wieder zu ihm kombt, und gut bewacht werben, Damit man alles cr- 
fahre, was mit diefen Menjhen ift; und wenn nıan fi überzeigt hat, 
und er mer gemacht bat aus ihm, als er ift, dan foll er des Tores 
fterben ! 

König. Nun, fo führet ihn in guten Rigel und ſchloß, und er 
fol bewacht werden Tag und Nacht, damit man fehe, ob Gott kombt 
zu ihm! nun wadet! 

Trabant. Wir werden alles aufs genauefte thun, wie Euer 
Maijeftätt uns befohlen hat. 

König (trit wieder auf). Ih weis mir nit zu Rathen, auf 
nicht mer zu helfen, alles, was ih anfange, geht mir nicht von Etatten, 
id) verjpühre cin großes unbeil über mich; vieleiht hat gar der Zau⸗ 
berer Non die Schuld, ih möcht ihms nicht gut Rathen. 

(König auf und abgehent.) 

König. Was willjt du, Frau, jo frühe? 

(Königin mit einen Heinen Mädchen kommt zum König.) 


Königin (iprecdent zu König). O mein König, id muß dir 
meinen heitigen Traum erzählen; idy wünjche, mir cin Gehör zu fchenten ! 

König Nun erzähle! | 

Königin O König, heite Naht dräumte mir, daß ein fo gro- 
Bes Waſſer entftanten ijt, und wir müßten aus der Nefidenz, und Eilte 
ih und fanıbt den Kindern auf einen jeher hoben Berg, und alles half 
nichts; und da ftanten fehr hohe Bäume, wir erftigen fie, und alles 
half nichts; und da jehe id), wie du mit den Kindern in die hohe 
Fluth filft, und dan fradte mein Baum aud, und ih mußte auch in 
der Fluth extrinfen; und da Lin ih heute ganz frank, weil nicht, wie 
ih mich tröften ſolle! | 
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König. Diefen Traum will ih dir auslegen; vdiefes hat dir 
wahrjheinlih dieſer Zauberer in dich bineingezaubert. Diejen haben 
wir in Schloß und Nigel, und made dir nichts daraus, ih will ihm 
bald tem garaus geben. 

Königin. O König, ic bitte dich, thue dieſen Menſchen nichts, 
du könſt es vieleiht theuer büſſen! 

König. Höll und Teifel, was fol ich ihm verſchonen, wen er 
meine Frau andaftet, oder halteft du es gar mit ihm? 

Königin. Mein, mein König, mein Herz fhlägt nur für dic! 
Treu und Redlich war immer mein Einnen bis in das kühle Grab. 

König Laſſe mih allein und gehe in deine Wohnftube, Bis 
ih dich ruffen werde! gebe! jenft! gehe nur! 

Königin. Lieber König, Wen ich dich erzürnet habe mit dieſen 
Traumerzählen, fo bitte ih um verzeihung ! 

König. Ich hab dirs ſchon gejagt, gehe! gehe! fonft! 

König (auf und abgehent). Das weis ih gar nicht, daß id) gar 
feine Ruhe finde! Angft und Bange ift mir immer, feit was id dem 
Böſewicht im Schloß und Nigel habe! ich weis nit, muß ich ihm ver- 
brennen fallen? (Er leitet dem Trabant.) 

Trabant (kombi). Euer Maijeftätt, was zu Befehlen? 

König. Gehe hin zu die Räthe, ih mädt mit ihnen ſprechen, 
fie jellen gleich erjcheinen ! 

Trabant, Mit größter unterthänigfeit bring ich ihmen die 
Empfehlung beil | 

Näthe (komen). Euer Maijftätt, was zu Dinften? (Sie 
jegen fid.) 

König. Ihr Derren, gebet mir Rath, id weis mir nicht zu 
helfen noh zu Rathen, fett was ich tiefen Zauberer im Schloß und 
Riegel habe! aljo bin ic befonnen und babe mir vorgenommen, Diejen 
Unmenfhen zu Verbrennen laffen, damit ih doch eimahl Ruhig jchlaffen 
fann. Alſo gebet ihr mir einen güttigen Rath, das mir geholfen werte! 

Die Herren Erfter. Ich glaube, e8 wäre das Beſte, einen 
ſolchen Menſchen frei zu lafien, man weiß ja nidt, in was für eine 
. Miplige lage der Menſch durd einen folhen Zauberer kommen fan! 

Der zweite (fpriht). Euer Majäftät, ich glaube einen folden 
Menihen, ver ſich zu einen Unmenſchen macht, fo wie folde Zauber 
eder Heren, follen verbrent werden, den ein folder fan in der Welt 
viel Schaden anrichten, auch vermeren ſich ſolche Familien, und, o König, 
was wäre das für ein fchrefliches Unheil! folglich ift es beſſer, wenn 
ein. folher Menſch fterbe. 

König Solches laß ih mir gefallen, das ein folder fterben 
follte, und er muß fterben, verbrennen laß ich ihm! 

König (zu Drabant). Drabant, ih befehle dir, fage es ber 
Dinnerfchaft, fie jollen Anftalt machen, das auf Morgen auf dem Frei: 
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blag ein Scheiterhaufen mit Reiſig fertig wird, den ich will den Zau— 
berer verbrennen laſſen! 

Drabant. Euer Majeftät, mit gröfter Unterthänigfeit bring 
ich ihnen ven Befehl bei! (Zretten alle ab.) 

Noa (kit auf). Ya! Ja! o mein König! Mergen fell Noa 
verbrent werden! wen tu ihm nur nch in ſchloß uud Nigel hötteft! 
Ja, Gott ſei Dank, Gott der höchſt Barmberzige, der feinen Gerchten 
zu grunde gehen lößt, ſchikte mir einen Engel, und der liebe Engel 
führte mih ohne Müh durch Schloß und Rigel, und die Wächter fillen 
auch auf die Erde nieder for Echröfen, weil der Engel ein feiriges 
Schwert in der Hand trug, und auf einen Wink fallen die Thoren von 
ihren Schloß und Nigel. Nun bin id, Gott ſei Dank, ganz frei, und 
ter König wird mich nicht wieder finden. Nun in Eile werde ich zu 
Haufe, zu meiner Familie, die Völker Taffen ſich nicht mer befehren; 
dies muß ih ſchon Gott überlaſſen. 

König. Nun, heute kann td nicht mer aushalten, mir fombt 
es vor, allswenn mir ein großes Unklüg zuftoffen mächte. Daß kombt 
von dem verfluchten Zauberer herr! ich glaube, die Dinner werden 
alles veranſtaltet haben, daß dieſer eimahl ſchon verbrent wird, ſonſtu 
lößt er nicht aus, mich zu Beunruhigen. 


Drabant (tritt auf). Euer Majeſtät, alles babe ih gethan 
nad Ihren Befehl! Ä 

König. Nun gut, jo gehe bin zum Kerfermeifter, er ſoll diefen 
Berurtbeilten Noa auf dem Richtplatz führen Iafien! viele Bewafnette 
ſoll er mitſchiken, und binden tollen fie ihm gut, damit er ihnen nicht 
log werte; den er fünte ein groſſes unheil anrichten! 

König (tritt anf. Drabant (kombt, fpriht zum König). Euer 
Majeftät, o euer Majeſtädt, ih fan nidt reden, vor lauter Echröfen 
tan ih Euch nicht Melden! 

König. Was gibt c8 ven, was ift den fo fchrefliches forge- 
fallen? vete, rede, jonft muß ic Zornig werben! 

Drabant. Diejer, ven fie für einen Zauberer gehalten haben, 
ift richtig ein heiliger Dann geweſen; heute in der Nacht kam ein 
Engel mit einen feirigen Schwert daher, er macht nur einen Winf mit 
dem feirigen Schwerte, je filen alle Thoren aus ihren Rigeln und bei 
Noa vielen die Ketten wie ein nu von ihm, und die Waäͤchter fihlen 
auh in Tod erihreden zur Erbe nieder; und ter Engel ging den Noa 
voran aus den Nerfer! 

König. Nun, und Diefe alle Lijjen ihn hinausgehen ? 

Trabant. Ya, wer getraute fich gegen den Engel? er trug 
ja ein feiriges Schwert! 

König. 9a, ja, mein lieber Trabant, du bift auch nod fe 
Nariſch und glaubft auch eine ſolche Lüge? die follen es alle mit dem 
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Tode büſſen — und gehe hin zu meinen Minifter Melhina, er fell 
eilend8 zu mir kommen, damit ih mit ihm jpreden kann! 

Trabant. Mit größter Unterthänigfeit bring ih ihm die 
Enpfehlung bei! | 

Minifter (kombt zu König an und ſpricht). Was ift zu Dinften, 
Ener Mäieftät? 

König. Du treuer Dinner Meldina, ih weis mir nicht zu 
Rathen und zu helfen; gebe du mir gutten Rath! du weißt ohnehin, 
was für eine Unglüffelig Dur ih babe, we vu ohnehin alles weißt 
von dieſer Sefhichte und wie du und ih Belogen werde. Da meine 
ih, es ıft meine Frau die ganze Urjahe daran, ſie hat das ganze 
Geleit gegeben ven res Noas Freilaſſen, und ic werte jo Belogen; 
daher bin ich ganz bejonnen, meine Frau fambt ihren Anhängern durch 
rie Würgſtraffe zu beftraffen. | 

Melchina. Aber doch fünte Eure Frau ganz Unſchuldig fein! 
da fönte ich feinen Rath dazu geben. Bon diejer Verurtheilung laſſens 
mid, Euer Majeſtät, ganz frei zu entfernen! wo fan id, Eure Majeftät 
Eure Frau zum Tode verurtheilen, indem fein Grund aufliegt! 

König. Grund genug, ih habe fhon in ihr Geheim hinein 
geieben, ten fie ift nicht Unſchuldig. Nun, Adije, ich gehe, und thue 
alles nad meinen Berlangen — ! 

Melchina. Jetz bin ih erſt zu Tode gefoltert! ich foll meine 
jo gute Königin zum Tode verurtheilen! nein, nein, id) fans ja nicht, 
dies fan ja gar nicht fein; aber tes Königs Befehl muß ih tod 
Befelgen ! 

Melchina (su Drabant). Trabant, gehe hin zur Königin, fie 
ſoll bei mir erjcheinen ! 

Drabant. Mit größter Untherthänigfeit bring ih ihr ten 
Befehl bei! 


Königin. O Herr Meldina, mas foll es heißen? was, Sie : 


wollen von mir, das ih ver Ihnen erſcheinen folle ? 

Melhina. Da, meine Frau und Königin, von feiner Majeſtet 
des Königs habe ih dem Befehl, ihnen, o liebe, freme Königin, zum 
Tode zu verurtheilen, wegen Noas Freilafiung! fie, o Königin, fellen 
ſchuld haben, mit tem Sterfermeifter abgemacht zu haben, das Noa frei 
wurde. Das ein Engel um ihm fam, ift nur ein lerrer Dunft; aljo 
fie jollen ihm jo Schändlich Betrogen haben, worür er Ihnen zum Tod 
des Würgens verurtheilt und id dem Befehl vollitrefen jolle. 

Königin. Ad, lieber Herr Meldina, ta bin id fo rein und 
Unſchuldig, id fenne niht eimahl dieſen Menden; id babe ihm in 
meinen Leben nidt zu Geſichte bekommen, wie jelte id erſt ſchuldig 
fein an vieler Tad? 

Melchina. Diejer, meine liebe Königin, glaube ich lieber als 
wie nicht, aber id muß den Befehl des Königs befolgen, und Daher 
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muß ih ihnen für heite in Schleß und Rigel geben, und daher geben 
ſie fih Gechoriam, Ten gegen ren König hilft fein firauben nichts! 
tonigin. Ad, mein Gott, habe ih tie ſchrekliche Lage erlebt, 
838 ih Unſchuldig in Kerker mug! und ih als Königin muß im Kerfer 
gefeſſelt figen wie ter größte Übelthätter! Ach, mein Gott, du weißt 
es, das ih in meinen Leben nichts böſſes gethan babe, und ich werde 
mit einen folhen Übel Beſchuldigt und werte gar zum Tode verurjadt, 
aber ich ſterbe gerne; lieber fterbe ih, als ich mer Leben mächte. 
Weit mein König jo verfert mit mir, jo gebe ich mid in dieſes Todes⸗ 
urtheil willig und Geduldig und thue alles gerne nah Euren Befehl. 

Melhina (ſpricht zu Trabant). Führe fie hinen in dieſen Kerfer, 
wo der Noa war, und Pfleget ihrer gut, bis weiter Befchlen wird! 

Trabant. Ih werde alles aufs genauejte thun, mas Sie mir 
Befehlen. 

Melchina (teitt wieder auf). Das fan id) aber gar nicht be—⸗ 
greifen, Das heite feine Majeftät der König nicht erfcheint; heite ſoll 
der Schluß gemacht werden wegen ber Königin. Der Kerfermeifter 
ſambt der Dinnerſchaft jein fhon erdroſſelt worden, jet fombt es auf 
die Königin an. Wegen meiner mag fie fhon Unſchuldig fein, Das 
muß der König zufehen, da will ih feine Schuld tragen. 

Drabant (fombt hereingeürgt). Her Miniſter Melchina, id 
bring Ihnen eine dranrige Bothſchaft; muß ihmen befant geben, das 
beite friüh der König Tod im Bethe gefunden wurde, mo bie Ärzte 
fanen, er ift im Schlagfluß gefterben! ſie ſollen bein König gleich er» 
ſcheinen! 

Melchina (ſagt zum Drabant). Drabant, gehe Eilends hin und 
laſſe die Königin von ihren Banden loß! ganz frei ſoll ſie ſein, und 
dieſes Urtheil iſt aufgehoben, ich will weiter bin nichts mer willen, und 
kein Menſch ſoll erfahren, das die Königin ſchon zum Tode verurtheilt 
war. WGott, der Allmächtige, bat alles wohl gethan. Nun, nun Eile 
zu der Konigin, ib werde mih auch Wilend zum König begeben; je 
tone, was ich Dir Befohlen babe! (Drabant tritt ab.) 

Meldina. Stannenvoll bat Gott einen Etrih dadurch ges 
made! wie weht ift mir, das ich von Diejen Uibel loß bin! Gott jet 
von arunde meines Herzeus aedanft; nun babe ih große Eile! 

Noa. Nun, meine Arche ift fertig, babe buntertzwanzig Jahre 
gedant daran:; au fein Die dundertzwanzig Yabre zur Neilerung verbei. 
Die Leite. anſtadt azbeitert, fein Ne in größere Vafter sefallen. Nun 
mar ı$, wis mir Sort Befodlen bat, alles einräumen in tie Arche, 
vor zeder Tdir Art ein dar und au, was fie zu chen brauden. 
sy Zrdr mie. Yun ab, mir daden alles ichen in 
Yrmuay Sedradre mt der Tdiren und far! wan mird ten tiein 
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Die Tohter Ad, Vatter, die Mutter hat fhon durch uns 
die Lebensmitteln in die Arche bringen laffen; wan werben wir den 
ſchon einfteigen ? 

Noa. Das weiß nur der Liebe Gott. 

Zweiter Eohn. Ad, Batter, lieber Batter, fonıme nur und 
ſchaue nur da hinauf! Dort Rauden die Gebirge, als wen alles 
brennen möchte! 

N oa (geht mit ihnen hin). Ya, ja, richtig, als wie wen ein 
ſchrekliches Ungewitter fonımen mächte! 

Engel (kombt). Noa, ſteig ein! Gott hat die ſtraffe ausgeſant; 
ſteige nur geſchwind ein, und Gott wird dich ſchon ſchützen, bis die 
Fluth wieder vorbei iſt! dan ſollſt du ihm auf der neuen Welt wieder 
ein Dankopfer bringen! 

Noa. O Engel, wir danken dir von grunde des Herzen! 


(Pauſe.) 


Iſaks Ppferung. 


Engel (zu Abraham). Abraham, Gott hat mich zu dir geſant, 
dir anzubefellen, das du deinen einzigen Sohn ihm Opfern ſollſt! 

Abraham. Gott, heiliger Engel, iſt dis mäglich, das der liebe 
Gott es mir auferlegt, mein einzige®, vielgeliebtes Kind zu Opfern ? 
ah, ah, meinen einzigen Eohn, mein vielgeliebtes Kind! aber, aber, 
was Gott will, muß ih thun. Herr, dein Wille geichehe! 

(Engel abtretten.) Ad, Ah, was habe ih für eine ſchwere auf- 
gabe! ad, meinen lieben Sohn, niein vielgeliebtes Kind! ad), ein Batter, 
der das einzige Kind hat, muß es Schlachten wie ein Opferthir! ift 
den dieſes mäglih? wens Gott Befihlt, mug es mäglich fein! ad, 
aber mein Herz, mein Herz jpringt enzwey, aber Gottes Wille muß be- 
folgt werden! 

(Abraham tritt mit den Eohn, mit dem Tpferholz anf den Rüken tragent, auf 
den Spilplatz.) 

Iſak. Ad, Batter, hiv fein wir auf den Tpferplag, wo haben 
wir den das Opfer? 

Abraham. Ad, ad, o — mein liebes Kind! o mein Kind! 
Gott, Gott, ja, ja, Gott, mein lieber Cohn, Gott hat ja dich auser- 
kohren zum Opfer! 

FJſak. Ja, Ja, Vatter, was willſt du mit mir machen? ſoll ich 
den auch ſo getöttet werden wie ein Opfer getöttet wird? 

Abraham. Ja, Ja, Gott hats mir anbefohlen; ich muß dich, 
mein einziges Kind, Gott zum Opfer bringen, weil es ihm ſo gefällt! 
fo füge dich im Gottes wille! du mußt dir denken, das wir alle ſterben 
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müſſen; bereite mir bei Gott auch ein ruhiges Blätzchen, den ih werde 
auch bald nachkommen, meil mich der Kram um did verzehrt! 

Iſak. Lieber Batter, aber die Mutter zu banje, Die weiß ja 
von und nichte, mas hir vorgeht! 

Abraham. Ya, Ta, mein Eohn, tie Mutter wird bald Bei 
die fein, den fie wird der Gram bald verzehren. 

Ifaf. Lieber Batter, weil es Gott je anbefohlen bat, jo füge 
ich mid in Gottes heiligen Willen, und jeßt bin ich bereit mid zu 
Opfern —. 

Abraham. Nun, fo fon, mein Sohn; fo kom, mein liches 
Herz! ad, Gott ſtärke mich, ih muß früher fterben als mein Sohn — ' 
(Abraham bindet ten Iſak vie Hände auf den Rüken und Iſak kniet auf Das 

Opferholz. Abraham will feinen Sohn tötten.) 

Engel. Abraham, Halt ein, thu deinen Eohn nichts zu leide! 
Gott hat dich nur auf tie Brobe geftelt, Ob tu ihm in ein joldes 
Stück aud gehorfam biſt. Alfo Gott bat einen anderen Opferblag 
auserſehen auf den Berge Horeb, da jelft du hinauf gehen; in einen 
Tornftrauh wirft Du einen Widder finden, ven foljt du Gott den Herrn 
I pfern! 

Abraham. Iſt es mäglich? ja, mäglih ift es, das Gott mir 
meinen Cohn, ja, meinen inigft geliebten Sohn wieder Schenkt! ad) 
Gott, vom grunte des Herzen tanfen wir Dir wegen dieſer VBerjbonung ! 
nun werden wir cilen, um Gott Tas auferlegte Danfopfer zu bringen. 
(Tretten ab.) Kaufe.) 


I. 


Thauet, Himmel, ven Geredten, 
Wolfen, regnet fie herab! 

Alje rief in langen Nächten 

Einft die Welt, ein weites Grab. 
In von Gott verfluhten Gründen 
Herrſchten Satan, Ted und Zünten. 
Feſt verſchloſſen war das Thor 

Zu des Heiles Erb’ emper. 


11. 

Einen Zuruf bör’ ich jchallen, 

VBrürer, wadt vom Schlummer auf, 

Denn es nabt das Heil uns allen, 
Nacht ift weg, Der Tag im Lauf! 

O, dann fort mit allen Thaten, 

Die Me Nacht zur Mutter batten ! 

Künftig ziebe jedermann 

Nur des Lichtes Matten an! 
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II. 


Doch der Bater ließ fih rühren, 
Daß er uns zu retten ſann, 

Und den Rathſchluß auszuführen, 
Trug der Sohn fi freudig un. 
Gabriel flog jchnell hernieder, 

Kehrte mit der Antwort wieder: 
„Eich, ih bin die Magd des Herrn, 
Was er will, erfüll' ih gern!“ 


Mit dieſem Piede wird ber Übergang vom ganzen Vorſpiele zu bem 
folgenten Chriftlind!l»- Spiele bergeftellt. Statt bes Chriftlindl »- Spielcd 
wurde in der Leidensewoche auch ein Leiden-Chriſti— Spiel aufgeführt. 
Tas erſtere, das ChriſtkindlSpiel, ſtimmt mit dem unter II mi tgetgeitten 
tm wejentlichen überein, wir werden baher erft im Tritiihen heile (IV. Bant) 
barauf zurüdtommen; das lettere aber, das Yeiben-Ehrifti-Spiel, zeigt eine 
vom Höriger Pafjion ganz abweichende Faſſung. Es ift mehr dem Chriſtkindl⸗ 
Spiele ſelbſt, befonders infolge feines tragiſchen Schlußes, nachgebildet und 
verdient ſeiner Originalität halber hier mitgetheilt zu werden. Bei Auffüh- 
rung des Leiden⸗Chriſti-Spieles wurde auch das Zwiſchenſpiel „Pilger und 
Schäfer“ ſowie „Die Offenbarung bes Leidens“ (vgl. J. S. 6, Vierter 
Aufzug) nach der Höritzer Faſſung gegeben, ſtatt des fünſten Aufzuges: „ehr. 
beurlaubt fih von feiner Mutter unb greunden“ (vgl. I 
S. 9—11) beginnt aber das Friedberger Leiden-Ehrifti-Spiel, wie folgt. 
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Teiden-Ihrifti-Spiel, 


Annas (zu Kaiphes). Lieber Kaiphas, hodhgechrter Diener unferer 
heil. Kirche, geſtern Abens ging ih an der Hauptſtraſſe Epaziren. Wie 
ich mich in biefiinigen Gedanken an der Alleengajie mid herum eilte, 
fo hörte ih einen ſchreuen auf einen jo mir fremven Menſchen: „Lieber 
Bruder, halte ein wenig aus!" Co blieb dieſer flehen und fragte: 
„Was gibt es noch?“ und ih verträhte mid unter einen großen Alle 
baum und hörte ihnen zu; und dann fagte ein Jünger Jeſu zu den 
Andern: unjer Meifter ſchickte mih nad) dir, wir follen Eilen in die 
Stadt und follen im jenen Haufe das Abentmahl bereiten; unjer Herr 
und Meifter werte heute Abens den feierlichen Einzug Abhalten. 
Komme gefhwint, den wir haben ſchon Eile! Cie gingen in die Stadt 
hinein. Aber ich ging ihnen nad und wolte fehen, wo fie das Abent- 
mahl bereiten werden, im welden Haufe. Cie verjhwanten in einer 
gafle, und ih fant feine Epur von ihnen mer. Ich ging vor Zorn 
und Unwillen zurüß an die Alleeuftrafle und dachte mir, ih muß doch 
diefen Einzug anfhauen. Was fah ih zu meinen größten erſtaunen! 
Sehr vieles Volk beranfommen, und zum meinen größten Born und 
Unwillen ſah ih Jeſum auf einen Eijelin figen. Ya, ja, wie ein König 
jaß er Laroben, einen fehr ſchönnen Ohlzweig Hilt er in jeiner rechten 
Hand und gab dem ganzen Volk den Eegen, und das Volk hieben 
Ihlzweige vom Bäumen und ftreieten es auf die Straſſe. Bieles Bolt 
zieheten Kleider aus und legten e8 auf die Straſſe und jehrieen mit 
vollen Halje: Hojanna, Hofanna, heil fei dem Sohne Davits! Gebe— 
neteit fei der, der bir in Nahmen des Herrn ta fombt! Sofanna, 
Hofanna! und auch fah ich zu meinen größten Echrefen die Unmündigen 
Rinder, die ihre Mütter auf dem Armen trugen, ſchrieen auf mit vollen 
Halfe: Hofanna, Hofanna, weldhe vor und nader fein Wort ſprachen. 
Lieber Kaiphas, das wird noch fchreflid für uns werden, wenn es mit 
Jeſu Lehren nch lange fo fortvauern folte. Lieber Kaiphas, rede, 
o rede, da ift guter Rath theuer! 

Kaiphas. Komme, wir wollen alle Räthe zufammen Auffen 
faffen, ven wir haben Eule, den bie Etunde ift gekommen, melde unjer 
Land und uns felbft mit fchrefliben Dingen Betrohen! Wir müſſen 
ihauen, wenn man tiefen Jeſum aus ver Welt ſchaffen fönte, das wäre 
das beſte Mittel für uns, den für dieſen Menſchen will ich ſehr viel 
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Geld auf feinen Kopfe fegen laſſen; entwerer Tod oder Tebendig muß 
ev uns eingeliefert werben, fonft gehen wir zu runde. Alſo, lieber 
Annas, fhaue du durch deine Dinner oder wend du felbft im Etande 
wäreft mit ſchweren Gelve einen zu Beftehen, der den fo genanten Jeſu 
ung in unfere Hände liefern fünnte! ich werde mid zu meinen Räthen 
eilens begeben, um zu Berathichlagen, was in einer jo ſchreklichen Sache 
zu thun feie. Adie, Adie, heute fehen wir uns noch! 

Annas. Lieber Kaiphas, ich werde alles mägliche thun! Adie, 
Adie, Herr Kaiphas! (Kaiphas ab.) 

(Der Diener Annas kombt.) 


Diener. Lieber Herr und hoher Priſter Annas, heite Abens 
ging ich fpaziren mit meine Kollegen an die Allegaije, da jah ich zu 
meinen größten Erftaunnen einen Jünger Jeſu anberbrummen gegen 
ung, und wie cr näher zu uns heran fanı, fante ich ihm, war. e8 der 
fogenande Judas, welder aud Dünger Jeſu fei. Ich fragte ihm, was 
ihm felle, da er jo heranbrumte; fo fagte er zu mir: ach nichts, nichte, 
bei mir iſts alleweil nichts. Ich und mein Kollege lacdhten über dieſe 
Gefhichte und gingen unjere Wege fort, aber im aller Geſchwindigkeit 
drehte fi der Judas wieder zu ung um und fragte ung, ob wir von 
die Hohenpriftern nichts gefehen haben. Ich fragte ihm, was willft du 
von die Hohenpriftern ? wenn tu von ihnen mas wolleft, wir beide fein 
Dinner der Hohenprifter. Da ſagte er, ob es wahrheit feie? ſagte ich: 
ja, fieb du doch unſere Kleider an, da wirft es gewiß uns glauben 
ihenfen, und wir fragten ihm nohmahl, was er den wolle von die 
Hohenprifter ?_ Lieber Freind, fagte er, ih will Euch geftehen, was 
nich trügt fo ſchwer an meinen Herzen. Mih hat mein Herr und 
Meifter verftoffen, ih bin veradht von ihm und jeinen Jüngern. Nun, 
weil er mid veracdhtet und haft, aljo verachte und haſſe ih ihm aud. 
Heute noch will ih ihm in die Hohenpriefterd Hände liefern, wenn ich 
nur ein geringes Geld für ihm befomme Da fagte ih: ja, ja, mein 
lieber Judas, heite kanſt du noch Reich werben, ja, heute fanft du bir 
ein großes Etüf Geld verdinnen! lieber Judas, ich hörte von meinen 
Herrn hohen Priefter Annas, fie wollen ein ſchweres Etüf Geld für 
den jogenannten Jeſu geben, wenn er ihnen in ihre Hände geliefert 
werde. Da ſprach Judas: ich werde heute noh fommen zu hoben 
Prifter Annas, id) laſſe mid) einftweilen empfehlen bei ihren Herrn 
Annas. Adie! 

Annas. Ach verflucht, warum haft du den Judas nicht gleich 
zu mir gebracht? ich kans ja ſchon nimer erwarten, bis er kombt. 

Dinner. Lieber Herr Hoherprieſter, er ſagte, heute wird er 
noch hieher kommen. 

Annas. Nun, fo komme Judas, mein treuer Engel; du könteſt 
ung fambt Dinner noch hüten! o kome, o fome! ein großes Stük 
Gelde wirft du von und bekommen, — und bu, treuer Tinner, gebe 
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auf die Etraffe, das du im doch erwiihen fanft, und fag ihm nur, 
ein ſchweres Stük geld wird er von mir befommen, ex fol nur zu mir 


lommen. (Sehe nur, gehe nur, den du haft Gile! 
Dinner Weit aller unterthänigfeit bring ih ihm ten Befehl. 
N Judas. Jetzt ift erſt der Teifel in mein Herz gefahren, feit 


—X 


was mich mein Herr und Meiſter haßt und veracht; nun ſo verachte 
und haſſe ih ibm auch. Alſo heute neh will ih ihm verathen, ja 
verfaufen will ih ihm. Heute habe ich die Gelegenheit, Reich zu werten, 
beute fan ich ein fchweres Etüf geld verdinnen; ja, Geld muß ich 
haben, nur Geld will ih! Geld ift alles in der Welt und Geld Re- 
niet Die Welt! ja, wer Geld hat, ift geacht, und wer feins bat, ift 
veracht! nun, Wohlan! feft entſchloſſen! ich bin ferdig, meinen Meifter 
und Deren zu verratben und zu verkaufen. Ach, was fehe ih au 
meinen erſtaunen! bir ıft felbft der hohe Priefter Annas! 

Annas Guten Tag, Judas! Jünger Jeſu, was bringft du 
mir in fo fpätter Nacht noch neues ? 

Jnudas. Na, ja, ſehr ſchönnes Neues! Heute babe id vie 
Selegenbeit, Euch meinen Seren und Meifter in Eure Hänte zu liefern, 
was wollet ihr mir geben ? 

Annas. O men Judas, 
genug ſein! 

Juda NR 

Annas, 


dreißig Eilberlinge, wens bir 


Nur ber damit! 
Bir baft es, wend dir genng if. 

JAudas. Legt babe ih Geld genug! Nun, jekt bin ih Reich! 
ad, Du ſchönes Geld, du lieber Geld! Aber, lieber Hobderpriefter, cr 
iM aber nicht ſo leicht zu fangen, den er bat aud jemanten, tie das 
Exidivert sieben können, alje will ih Zoldatten mit mir baben. 

Annar. Geb, gleich, kanſt tu ſelbe haben, im ferbeie warten 
2 ben, 


u... un nen 


w Gedt Jein anf Dem Üblaarten.) 
Nadal Sei mir gegrüßt, Meifter! 
Tu Judar,. mit einen Kuß verriet du des Mertbenishe! 
Sadad Ten id getüſt babe, Dem ergreift, der iſt 8! 
Nm um fuer Dr? 
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Petrus (zieht das Schwert und ſprach). Herr, fol ih drein 
ihlagen und einen durhbehren ? 

Jeſu. Petrus, Petrus, ftefe dein Schwert in die Edjeide, den 
wer das Echmert zieht, wird durch das Echmert umfommen! weiſt du 
den nicht, wenn ih Hilfe verlange, würde mir mein bimlisher Vatter 
Millionen Engeln ſchiken, um mid) von meine Feinde zu befreien, den 
es muß ja die Edhrift erfüillet werden, wo es fteht gefchrieben: fie werben 
das Pam Schlachten, welches für die Adams Sünden genug thut, um 
fie von den Joche des Sataus zu befreien. Pieber Petrus, che der 
Hahn zwei Mahl frähen wird, wirft du mid drei Mahl verleignet haben. 

Petrus. Herr, ih gehe mit dir, ih will mit die fterben ! 

Jeſu. Ich habe dir ſchon gejagt, ehe der Hahn zwei Mahl 
frähet, wirft du mid drei Mahl verleignet haben. — Hir übereiche ic) 
Euch freiwillig meine Hände, und lafjet dieſe gehen! 

(Sie kommen zu Annas mit Jelu.) 
(Sefungen: Wo ift Iefu, mein verlangen... .) 

Annas DO, fer nie gegrüßt, du meifter und falſcher Lehrer! 
nun, du wirft wohl willen, das vu jet in unfer Gewalt bift, und 
laſſe alſo hören hirmit deine Lehren, den wir fein ja aud Neigirig auf 
deine Lehren! nun jo wohlan! 

Jeſu. Ih habe oft in Der Einagoge Gelehrt! dir wirft cs 
ohnehin wigen, was ich gelehrt habe. 

Annas Alſo, fo bift du der Sohn des Allerhöchſten, für dent 
du dich ansthuft? — Redeſt du nichts mer mit mir? bin id) dir fein 
Wort mer Werth? — Alſo führet ihn zu Hohenpriſter Kaiphas, der 
wird ihn ſchon zur ſprache bringen! ih werde Euch felbft begleiten. 

(Petrus trit auf.) 


Petrus. Ach, du lieber, armer Meifter und Herr, du wirft 
in banten und Eiſen geführt wie der größte Übelthätter! jett führen 
fie ihm zu Kaiphas; ih habe Eorge, er wird ihn verfolgen bis zum 
Tode. Was wird er für Schmach und Epott ausftehen müſſen! Ad, 
du lieber Herr und Meifter, was muft Du ausftehen! mens ihm doch 
nicht Tötten mächten! Armer Herr und Meifter, jebt muß ich von 
ferne nachſehen, was ihm geſchehen wird! 

(Petrus tritt zum Wärmen.) 


Jungfran (zu Petrus ſprechend). Du biſt auch einer von dieſen 
Jünger Jeſu, deine Sprache veräth dich ja! 

Petrus. Ich weiß nicht, was du Redeſt, den ich kenne dieſen 
Menſchen gar nicht. 

Andere Magt (zu Petrus). Wahrhaftig, dieſer iſt auch ein 
Jünger Jeſu, ih habe ihm ſchon eimahl bei ihm gefehen, und aud) 
deine Galliläiſche Sprach veräth did) ja! 
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Petrus. Ich bin wehl cin Galliläer, aber ih bin bir, um 
meine Geſchäften zu verrichten; id habe nie ihm gejehen, fo wahr 
Gott lebe! 

(Wie Jeju vorbei ging, Weinte Petrus Vitterlich.) 

Krigsknecht (am zu Petrus). Ah, das iſt ſehr ſchön! hier 
befomen wir auch einen fo großen Übelthäter, weil er aud ein Yünger 
Jeſu ift! fanget ihm und bringet ihm aud zu Hohenprifter Kaiphas, 
den er ift einer davon! ich habe ihm auf dem Ohlberge bei ihm ge⸗ 
fehen; ja, ja, du warft es, der unfern Lanzenknecht das Ohr abgehauen 
bat, wahrhaftig ! 

Petrus Was redeft du? Berfluht fol id fein, wenn id 
dieſen Menſchen fennen folte oder gar fein Yünger fein! 

Krigsfnedt Auf, auf, fie fomen jhon wieder mit Jeſu! 


(Kaiphas trit auf.) 


Kaiphas. Hochgeehrter Herr Annas, was bringet ihr mir 
ſchon jo frühe? 

Annas Hir überliefern wir dir diefen frechen Lehrer, der ung 
zu untergraben fuchte ! 

Kaiphas. O, fagt mir nur, wie feib ihr den dazu gefommen, 
daß ihre Jeſu in Euer Gewalt bekommen babet? 

Annas. Durch feinen Yüngern Judas, den haben wir mit 
preißig Eilberlinge beftohen. 

Kaiphas. Ag, das iſt gut; das ijt Waller auf unjere Müll, 
das wir ihm in unfere Gewalt haben! Alſo müflen wir mit Yıfl 
hauen, dag wir ihm aus ver Welt ſchaffen können; alſo laſſet ihm 
mir vorführen ! 

Kaiphas. Nun, liebe Kinder, was bringet ihr über ihm für 
eine Klage vor? 

Bolf. Er bat gefagt, er will dem Tempel Gottes nieberreißen 
und ihm in drei Tagen wieder aufbauen; aud gibt cr fih für ven 
Cohn Gottes aus. 

Kaiphas. Nun Iefu, fogenanter Chrijtus, aljo wirft wiſſen, 
Das du jett in unjerer Gewalt bift und daher wirft Du mohl meine 
Tragen genau beantworten! Ich beſchwöre dich bei den lebendigen 
Gottes, ob tu richtig der hochgebenedeiter Eohn Gottes jeieft ? 

Jeſu. Tu haft e8 gefaget, aber ih fage Eud, von nun an 
werdet ihr den Menfhenjohn zur rvedten Hand Gottes fißen und auf 
dem Wolfen des Himmels fommen fehen. 

Kaiphas. Nun, für was brauden wir ned weitere Zeigen ? 
ihr habet ſelbſt die ſchrekliche Gottesläſterung gehört, mas gebinget 
(gedünket) Euch? 

Volk. Er iſt des Todes ſchuldig! 

Sie ſpien ihm ins Geſicht und ſchlugen ihm und ſagten.) 


— 


Leiden⸗Chriſti⸗Spiel. 111 


Volk. Redeſt du ſo mit unſern Hohenpriſter? 

Hoherpriſter Kaiphas. Alſo wiſſet ihr, das nach zwei 
Tagen Oſtern ſein und die Zeit ſchon zu kurz werde und auch uns 
nicht erlaubt ſei, einen Menſchen zu Tötten, alſo führet ihm zu Pillatus, 
der wird ihm ſchon züchtigen und ans Kreiz bringen! alſo maachet, ich 
werde Euch felbft dahin beffeiten | 

Pillatus Was bringet ihr mir fo frühe? 

Hohenpriefter. Wir bringen dir einen Ubelthätter mit Na⸗ 
men Yejul er fagt, er will dem Tempel Gottes niedereißen und in Drei 
Tagen wierer aufbauen; aud fagt er, er fei Gottesſohn und aud) 
ein König 

Pillatus Bit du der König der Yuden? 

Jeſu. Du fageft er, ih Bin ein König, aber mein Neid ift 
nicht von dieſer Welt; id werde einmahl zur rechten Hand des himmli⸗ 
hen Batter fiten und auf Wolfen kommen, zu Richten bie Lebendigen 
und die Totten. 

Pillatus. ol id den Euren König Kreizigen ? 

Bolt. Wir baden feinen König als dem Kaiſer, und wer fid 
zum König macht, der ift gewiß des Todes ſchuldig; ans Kreiz mit ihm! 

Pillatus. Alſo verurtheilet ihm nah Euren Geſetzen, id 
finde fein Verbrechen an ihm! 


Volk. Wir haben fein Geſetz, einen Menfhen zu Tode zu 
bringen, auch ift e8 uns nicht erlaubt, einen Menſchen zu Tötten wegen 
unfern Standes gemäß, darum hat dir der Kaifer das Recht gegeben, 
einen Menfhen zu Tötten, der des Tottes ſchuldig ift. 

Pillatus. Ad, was hat er den fo Arges gethban? id, finte 
gar feine Schuld an ihn. 

Bol. Er ijt ein aufrührer unferen Yande, er fagt, man ift 
nicht verpflichtet, den Kaifer den Zins zu geben! alfe mer den Kaiſer 
niht Zinfen will, der ift ein Rebeller und folder wird doch des Todes 
ſchuldig jein! 

Pilatus. Alſo bift den du mit diefen Ausfagen zufrieden, 
weil du yar nichts Antworteft darauf? — Aljo Antworteft du mir 
auch nihts? Weiſt tu den nidt, daß ih Macht habe, tich zu Kreizigen 
und dich loß zu laflen ? 

Jeſu. Du bhätteft feine Macht über mid, wenn es dir nicht 
von ben gegeben wäre, aber verflucht follen Diejenigen fein, tie mid 
dir überantwortet haben. 

Pillatue Ic finde feine fo große Schuld an ihm, das er 
folle des Tottes fterben, ich werde ihm Züchtigen und dan loß laſſen. 

Bolt. Denn du diefen loß läffeft, fo biſt pu fein Freind Des 
Kaifers, ven dieſer Wifelt das ganze Bolt auf von Jeruſalem bie 
Galliläa. 
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Pillatue. Iſt er vieleicht gar ein Galliläer? 

Volk. Ya, ja, er iſt ein gebohrner Galliläer! 

Pillatus. Alfe führet ihm nur zum König Herodes in jein 
Gebitt, ih will mit ihm gar nichts mer anhaben. 

Volk. Hinaus mit ihm in fein Gebith, er muß gekreizint 
werden! 

Euer Majeſtät, bir überbringen wir dir den falfhen Lehrer mit 
Nahmen Yeju, er wir dir ven unjern Landpfleger Ponzius Fillatus 
überliefert, weil er hir gebehren fei; du jollft ihm zum Sreistode ver- 
urtheilen ! 

Herodes. Alſo höre an, was fie alle über dich reden! nun 
aber, lieber Yefu, du wirft gewiß mir gut geneigt fein, mir etwas von 
deine Lehren hören laſſeſt, indem hir dein Geburtsort feie und mit 
deinen Lehren dich gar nicht hören lieſeſt; alſo wäre ih neigirig auf 
eine Lehren, aljo laile hören Jeſu! 

Herrodes. Ad, was ift das? Redeſt Du gar nichts auf 
meine ragen, indem ich jer gerne deine Lehren gehöret hätte? aljo 
weil du mir gar nichts redeſt und id dir fein Paut werd bin, fo bift 
tu von mir aud verflucht, jell mit dir gefhehen, mas es will. Alle 
nehmet ihm wieder bin zu Euren Landpfleger, er fol maden, was er 
wolle mit ihm; den ih will mic nicht länger Ärgern mit ihm; aljo 
madet, dab er von meine Augen fombt. 

Bolf. Hir überbringen wir ihm wieder! mit Ehand und Epett 
wird er von Herrodes verlaflen. 

Pillatue. Das ift doch fhon zum Verzweifeln! warum bringet 
ihm mir fhon wieder ? alfo nehmet ihm hinn und Geißlet ihm, dann 
will ih ihm loß laſſen! 

Volk. Ans Kreiz mit ihm! ans Kreiz mit ihm! er muß Des 
Kreiztotes fterben! (Pilatus) Alſo nchmet ihm hin und geißlet ihm, 
ihr halsftöriges Judenvolk! 

(Gefungen: O Jefu, die Geißleswunden . . .) 


Pillatus O, ſehet dieſen Menſchen! o weld, o welder 
Menſch! 

Volk. Hinweg mit ihm! ans Kreiz mit ihm! ans Kreiz mit 
ihm! er muß gekreizigt werden! 

KPillatus. Ihr wüſt, das bei euch ter brauch ſei, auf Oſtern 
einen Übelthätter frei zu laſſen; welchen wollet ihr loß haben, den 
VBarabas oder Jeſu? 

Volk. Ten Barabas wollen wir loß haben, Jeſu ſoll gelreizigt 
werden! 

Pillatus. Nun ſehe ih genau, das mir Jeſu aus Neid über- 
antwortet wurde; jo ſoll ter Fluch und das unjchuldige Blut über 
Euch und Eure Kinder fommen! denn ich fenne genau, Das Jeſu Un—⸗ 
ſchuldig ift. 
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Boll. Das Blut fomme nur über uns! das wollen wir ſchon 
verantworten. 


Pillatus Das Blut komme über Euh! ih bin Unfchulbig 
an den Gerechten, aljo nehmet ihm Hin und Kreiziget ihm! ih will 
das Todesurtheil über ihm fehlen. Alſo Ich Poncius Pillatus, Land⸗ 
pfleger zu Jeruſalem, wurde gezwungen, über Jeſu, der fogenanter 
Chriftus, das Todes Urteil zu fällen. Diefer ift gebohren zu Bethle- 
bem, erzogen in Egibten bis in fein zwölften Jahre, dan gingen feine 
Ältern wieder mit ihm in feine Haimath ins Galliläa; da half er 
feinen alten Pflegevatter Joſeph in der Tiſchler⸗Arbeit fleißig Arbeiten 
bis in fein dreifigften Lebensjahren; dan ging er als Pretiger und 
Lehrer herum, um das Wort Gottes zu verfündigen, und was ih er- 
fenne, wurde er mit Lift eingefangen und zu mir gebradt, und ic muß 
den halsftärigen Judenvolf nachgeben und ihm zum Kreiztode verurtheilen. 
Alfo nehmet ihm hin und Kreiziget ihm! das Blut komme über Euch 
und eure Finder | 


Boll. Das Blut komme nur über uns und unfere Finder! 
dies wollen wir {hen verantworten. 

Pillatus. Hir, lieber Hauptman, übergebe ich dir dieſe Über« 
ſchrift! diefe heftet ihr über Jeſum feinen Kopf and Kreiz, damit jeber- 
menſch jehe, wer dieſer war, daß er ein König der Juden war. 

Bolf. Ah fiehe! Schreibe niht Jeſum von Nazareth, ein 
König der Juden, jondern er hat von fi felbft gefagt, er fer ein König 
der Juden! 

Pillatus. Was? ihr wollet fogar diefer meiner Echrift wieder. 
iprehen? was ich gefchrieben habe, das bleibt einmahl gefchrieben! aljo 
madet, daß ihr eimahl von meine Augen kombt! machet, machet!l jonft! 


Volk. Aber, lieber Herr Panppfleger, wir hätten noch eine Bitte! 

Pillatus Ihr verfluchtes, halsftäriges Voll, was mollet ihr 
nch haben ? 

Volk. Wenn diefer Jeſus geftorben ift und Begraben jein wird, 
jo hätten wir um eine Grabwache gebethen, ven er fagt ja, er wird in 
drei Tagen wieder auferftehen; ven feine Yünger fünnten den Leichnam 
leiht aus dem grabe ftelen und es könnte heißen, ex ift von ben 
Totten auferftanden. Was wäre dieß für ein Unheil für did) und uns! 
es könnte leicht eine große Aufruhr enftehen in unfern Lande. 

Pillatus Die fol euch noch gemähret fein. Im hoffe ift 
wache genug, nehmet euch fehs Dann mit, da wird dod daß Grab 
gut bewacht fein! aljo machet, madet, das ihr von meine Augen fombt! 

Joſeph von Allimathäa (kombt). Hochgeehrter Herr Land— 
pfleger! ich hätte eine Unterthänige Bitte an Euch. 

Pillatus. O, was haſt den du von mir für ein Begehren? 
wen ichs thun kann, ſo werde ichs dir mit Willen thun. 
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Joſeph. Ich habe vor langer Zeit ſchon ein Grab im meinen 
Garten für mich ſelbſt herrichten laſſen, aljo hätte ih um den Leichnam 
Jeſu gebethen, ih möchte ihm im mein eigenes Grab legen, den ich habe 
diefen Jeſum gut leiden fünnen und zudem will ih ihm nicht unter die 
Mörter und Diebe Begraben laſſen, den er ift gewiß Unſchuldig, und 
wie ih ihm kenne, hat er fein Kind Beleivigt und wegen feinen Lehren 
wäre er doch nicht einen fo ſchmächlichen Tode ſchuldig. 

Pillatus Freund Joſeph von Allimathäa, mit dieſen Reden 
greifeft mir au tief ins Herz, aber zuden bin ich nicht ſchuld an feinen 
Tode, den ih wurde ja gezwungen; ich mußte ihm dies Todesurtheil 
iprecben, fonft mädten fie mich ftürzen und könte mir der Kaiſer aud) 
mein Feind werden. Ad, lieber Joſeph, bift du vieleicht auch ein heim- 
fiher Jünger Jeſu? | 

Joſeph. Nein, nicht fein Jünger allein, fondern fein Nachfolger 
will ih werben. 

Pillatns. Was reveft Du? glaubft du aud an feine Lehren? 
fieber Freind Joſeph, ich hätte dig nicht von mir felbft getban; ad, 
ih wollte, daß ich ihm nicht zu ſolchen Tode verurtheilt hätte! ich bin 
faft auserfinnen, und zuthem iſt es jet zu jpät, ich fan nicht mer helfen. 
Alfo gehe nur hin und nehme Jeſum von Kreise und Begrabe ihm in 
dein neues Grab! Gott wolle did Ichnen dafür! alſo hir haft du 
die Vollmacht, fonft würden dir Die halsftärigen Juden den Leichnahm 
Jeſu nicht laſſen. Adie! Adie, Joſeph! 

Volk (zu Pillatus). Wir hätten ned gebethen, wen dies Grab 
auch verfiegelt werden mädhte | 

Pillatus Was? ih fellte Euch noch Eiegel dazu geben? ihr 


verdamtes Judenvolk machet, das ihr von meine Augen fombt! ich werde 
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noch euch Eiegel geben? kommet ihr mir nicht mer unter meine Augen! 
versiegelt ihr euch ſelbſt dem Grabftein, ihr verdamtes Judenvolk! ic 
hätte feine Ruhe noch Raſt vor die Yuden! 

Hauptman (zu Pilatus). Ab, wie fhreflih war es bein ber 
Kreisigung Jeſu! wie er ftarb, wurde es jo finfter wie bei Nadıt. 
Blitz und Donner krachte, die Felßen zeriprangen, daß man Häuſer in 
die Klüfte Bauen fonnte, und wie idy zu Yerujalem beim Gottsaker 
vorbeiging erhebten fih fehr viele Totten und gingen in die Etadt Je— 
rufalem, und alle gaſſen waren fhen voll von Totten, die von dem 
Friedhofe fammen und ſchrieen mit vollen Halfe: ad, Verujalen, was 
haft du gethan! du Haft den wahren Gortesfohn ans Kreiz gefchlagen, 
webe, webe dir! o wehe Jeruſalem! Gottesftraffe wird kommen, die 
ganze Etadt foll zu Grunde gehen, fein Stein auf den andern bleiben! 
fo verihwanden fie alle. Ah, lieber Herr, Diefer war warhaftig 
Gottesſehn, ja, ja wahrhaftig! 

Pillatus. Lieber Hauptman, er kann ein großer Prophet ge: 
weſen jein, ihm hat man die Unſchuld von fein Gefihte gelejen. 
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Wahrhaftig, wahrhaftig, Gott ſtehe mir bei, daß ich ihm zum Tode 
verurtheilet habe! ach wehe mir, ach wehe mir! 

Kaiphas (zu Annas). Lieber Annas, haſt du geſehen, wie es 
bei der Kreizigung Chriſti zuging und wie er ſtarb am Kreize? wie ſich 
die Sonne verfinſterte und wie die Erde Bebte und die Felſen zerſprangen, 
auch die Totten ſtunden von ihre Gräber auf! wir haben uns doch 
ſchwer verſündigt, das wir dieſen Jeſum ſo verfolgten, das er ſterben 
mußte; er könnte doch ein von Gott auserſehener man geweſen ſein, 
lieber Annas! | | Ä 

Annas Ah, tu lieder Kaiphas, bift du wahnfinnig geworten 
ter bift du aud ein folder Heinmüthiger Menſch wie ein altes Weib 
oder Kinder fein? oder vieleicht fürdhteft du vih vor ihm? Cr fombt 
nicht mer zu und mit feinen falfhen Lehren, ja gut, wahrhaftig gut, 
das wir ihm aus dem Wege haben! den mas märe aus und geworten ? 
wir hätten zu grunde geben müſſen, er hätte uns ja das ganze Bolf 
über uns aufgewifelt. Wie, du meinft, was fi) alles zugetragen hatte 
bei jeinen Tode? weil er ein Erzzauberer war! und du wirft ja willen, 
wen ein Zauberer zu grunde gerichtet wird, fo dobet auch die ganze 
Natur, weil es lauter Höllengeiftergefput jein! alfo fürchte dich nicht! 
ih bin von Herzen froh, daß wir ihm aus den Wege haben;. mie 
ihön fünnen wir jetzt fortleben! 

Kaiphas. Ad, ad, id mächte doch haben, wenn ich feine 
Schuld an diefe that hätte! 

Wächter Ah, wie enzeglih war e8 jeß bei dem Grabe Jeſu! 
wie ter Tag graute, fo entftand eine fo fhöne Näthe am Himmel; auf 
einmahl wurde ein geprafel, Donner auf Donner folgten, dan entjtant 
ein fürchterliches Gekrach, auf eimahl entfahl der große Stein, mit dem 
das Grab Jeſu verveft und verfiegelt wurde. Was fehen wir zu 
unfern erftaunen? Jeſu, fo ſchön glänzent, flieg er auf aus jeinem 
Grabe, wie no fein König auf diefer Welt von einem großen Siege 
gefommen ift! ih mußte mih auf die Erde halten, weil ich feinen jo 
grellen Glanz nicht in meine Augen aushalten fonnte. Wo er bin ge- 
fomen ift, Das weiß ich nicht; wie ich mid) wieder erhebte zum feinen 
Grabe, fo jah id niemand mer als die Peinwand liegen, in der er ein- 
gewidelt war, am Ede ſah ich zwei Engeln figen; diefe fagten zu mir: 
was fhaueft du bir? Diefer Chriftus ift auferftanden und ift nicht 
mer bier; darum fam ich fo erjhrofen, Euch dieſe ſchrekliche Begebenheit 
zu erzehlen. Diefer war wahrhaftig Gottes Cohn. 

Annas Zum Teufel, fein den alle fhon verüft! wiejet ihr 
den nicht, wie ich ſchon erwähnt habe, Das er ein Erzzauberer geweſſen 
ſei? und bei einen fo großen Zauberer fpufen alle höllifche Geifter auf 
das größlidhfte, wen er zugrunde gehen muß, und aud verblenven fie 
alle replihe Menjhenaugen. Alſo, lieber Dinner, bier haft vu einen 
großen Beidl voll Goldſtüke und theilet diefes Geld Euer ſechs Wächter, 
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die ihr bei dem Grabe geweien feid und faget dieſes Geficht niemanden, 
fonft könnten wir im ganzen Lande eine Aufruhr befommen! 

Kaiphas. Ach, fiehe Annas, wie es jchreflih zuging, was ſich 
wunderbares zugetragen bat mit Jeſu! er könnte doch ein von Gott 
auserjehbener Dan geweſen fein, ad, wehe ung! 

Annas Höl und Teufel, ſolche Kleinmüthigfeit kann ih nimer 
ertragen! gehe lieber zuhauſe und jchlaffe dich Lieber aus über ſolche 
Träumereien! ih bin froh, daß ih dieſen Menſchen aus dem Wege 
babe; id fürdte mid nicht, wenn nein Teifeln fommen mädten. 

Kaiphas. Ich wünſche dir eine gute Nacht, lieber Annas, ich 
gehe. Ariel Arie! Morgen fehen wir uns wieder! 

Annas. Gebe, du Heingleibiger, ich fürdte nichte und ift mir 
niht Bange, bis mid der Tod Ruft. 

Dinner. Lieber Hoherpriefter Annas, ih made Euch zu willen, 
das der Hohepriefter Kaiphas heute Morgens Tod im feinen Schlaf⸗ 
zimer gefunden wurde. 

Annas Ah! Ah! iſt dieß mäglih? mein lieber Freind Jollte 
Tod fein? ah! doch verfluh ich meine That, die ih an Jeſu begangen 
habe. Verflucht, verfludt, verdambt, ja verdambt bin ih jhon! das 
ſehe ich felber ein. ad, was habe ih gethan, daß ich Yelum fo, jogar 
bis in den Tod verfolget babe! ad, mehe mir, wehe mir, ben ver- 
zeihung fann ih von Gott nit mer erhalten! verfludht und verbampt 
bin ich ſchon, fo gebet mir ein Mefjer in meine Hand, das ich made 
mit mein Leben ein Ende! 


Geſang inzwiſchen. 


Durch ſeine Mordſucht reißt ihm der Tod hin, 
Wie bitter und häßlich iſt nicht ſein Scheiden! 
Weil er den unſchuldigen Jeſum Tötten liß, 
Muß er die Teifelsſtraſſe leiden, 

Weil er Jeſum Mortten läßt, das war böß, 
Durch ſeines Thrones Entſetzung war es. 


(Teifel holt ihm aus.) 


* 


IV. 


Der ägyptijche Joſef. 
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Ber agyptifche FIofef. Ein Scaufpiel aus der Borzeit 
in achzehn Auftritten. 


Berfjonen. 


Gott. 

Jakob. 

Jakobs Weib. 
Ruben. 

Levi. 

Simeon. 

Inda. 

Neftali. 

Dan. 

Iſachar. 
Zabulon. 

Gad. 

Aſar. 

Joſef. 
Benjamin. 
Iſmaelitiſche Kauflente. 
Der König. 

Der Hauptmann. 
Deſſen Weib. 
Der Kerkermeiſter. 
Der Weinſchenk. 
Der Bäcker. 

Der Schaffner. 
Ein Baner. 
Maurer. 
Zimmermann. 
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Vorrede. 


Alle hier verſammelten höret und ſehet, 

Wie es ergangen ſei und was ſich habe zugetragen 

Mit dem frommen Patriachen Jakob in ſeinen alten Tagen! 

Erſtlich wird auf die Bahn gebracht, 

Was Gott der Herr zu Jakob ſagt. 

Zum zweiten werdet ihr auch ſehen, 

Was ſich mit den zwölf Söhnen Jakobs hat begeben; 

Wie ſie ihren Bruder Joſef aus Neid verkauften um zwanzig 
Silberlinge, 

Und wie er wird in's Land Egypten geführt, 

Allwo der unſchuldige Joſef mufite leiden 

Biele Trübfale und Beichmertlichkeiten. 

Drittens wird auch anbei erwogen, 

Wie ihm hat Gott aus der Trübſal herausgezogen, 

Und zum Bizefönig über ganz Eyyptenland erhoben. 

Tiejes und noch Mereres wird man eudy allmählid, zeigen, 

Alſo mithin ſeid fill und ehrbar dabei, 

Tenn was da gefchieht, fei Gott zu Ihren, 

Um euch ein Beifpiel und ein Erempel zu geben, 

Auf dar ihr Euch folder Tugend nehmet an, 

Wie der keuſche Joſef hat gethan. 

Darum Allerliebften, fo merkt ein Jedes auf mit Fleiß! 

So wird der Anfang in Namen Gottes gemacht, 

Eo gebe Gott (uns) und Euch allen feine Gnad! 


Der erſte Auftritt. 


Jakob. Ich tritt hervor wohl alfo jpot, 
Einen guten Abend geb’ cudy Gott, 
Einen guten Abend, eine glüdlihe Zeit, 
Die uns der liebe Gott von Himmel verleiht! 
Wir Haben uns jetst vorgenommen, 
Ein geiftlihes Geſpiel. 
Wollt ihr hören in guter Ruh, 
So ſchweiget nur fill 
Und höret ung zu! 
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Aria. 


Du biſt Jakob, ein Mann, 
Dein Stamm iſt bekannt, 
Von dir ſind entſproßen 
Die zwelf Stammgenoſſen. 
[: Ihr Stammoater bit, :] 
Daß iſt ganz gewiß. 
Gott. Jakob! — Jakob! — 
Jakob. Was foll denn dieſes jein, 
Und wer bat mich beruffen ber? 
Hier fehe ih ja Niemand mehr! 
Ih kann mir's nit bilden ein, 
Oh es die Stimme eines Engeld oder eine Etimme Gottes fet. 
Gott. Jakob! — Yalob! — 
Jakob. Herr! Hier lieg ih auf der Erde frei, 
Sag an, mas bein Begehren fei? — 

Gott. Jakob! — Jakob! — Ziehe hinauf nah Bethl 
Und wohne dafelbft und baue einen Altar dem Gott, 

Der dir erfchienen an dem rt, 
Da du von deinem Bruder Eſau verfolget warft! 

Jakob. Allergüttigfter Gott und Herr! 

Bon dir kommt alles Gute her, 
Gib mir hiezu deine Gnad, 

Das ih alles das vollziehen mag, 
Was du von mir begehret haft. 

Gott. Jalob! — Jakob! — Tu follit nit mehr Yalob genannt 
werden, fondern Dfrael foll dein Name fein. Bölfer und Ges 
ihlehter follen dir dienen, Könige follen aus deinen Land hervor 
fommen und ich werde deinen Saamen das Yand geben, jo ich 
dem Abraham und Iſak verheigen hab. 

Jakob. Nun will (ih) von hier aufftehen, 

Und gleih zu meinem Hausgeſinde geben, 

Ihnen anzeigen dieſe That, 

Was Gott der Herr mir anbefohlen hat. 
(Jatob klopft.) 

Weib. Wer iſt daraus vor meiner Thür, 
Ich laß Niemand herein zu mir? 

Jakob. Liebſtes Eheweib komm geſchwind 
Mit unſern ganzen Hausgeſind, 

Ich muß euch anzeigen dieſe That, 
Was Gott mir anbefohlen hat! 
(Vorhang auf.) 

Weib. Allerliebſter Ehemal, 

Warum daß du mir rufeſt zumal, 
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Daß ih foll kommen aljo geſchwind 

Mit unferm ganzen Hausgefind ? 

Was ift denn dein Begehren 

Dver ift dir mas Leid's geſchehen? 
Jakob. Mir ift zwar nichts Leids gejchehen, 
Aber böret, was (fi) weiter hat begeben! 
Wie ih da hieher bin kommen, 

Hab ih eine Stimme von Gott vernommen, 
Die deutlih zu mir jpreden thut: 

Werft eure fremden Götter ab, die mitten unter euch fein, 
reiniget euch und enre Kleider und lafjet uns hinauf zieh’n weiter 
gegen Bethl, damit wir Gott allvort aufrihten einen Altar, ber 
mih in meinen Trübſal erhöret bat, und ift bei mir gemejen 
auf der Keis, da ih von meinem Bruder Eſau verfolget warb! 
Und du, mein Eohn, Ruben geh gefhwind 
Nah Sichem hin und nimm das allerbefte Rind, 

So fih bei meiner Herb’ befindt; 
Diejes wollen wir ſchlachten 
Und Gott ein Opfer damit maden! 


Ruben. Ta, liebmwerthefter Herr Vater, auf dein Begehren, 
Die du gejagt haft, fol geſchehen! 

Ih werd’ zu deiner Herd bingeben 

Und herführen das allerbefte Rind, 

So fi bei deiner Herd’ befindt, 

Und wir wollen daſelbe ſchlachten 

Und Gott dem Herrn ein Opfer maden, 

Ihm zu danfen für die Gnad, 

So er uns erwiefen hat. 

Jakob. Und ihr alle folgt mir nah! — 


Bweiter Auftritt. 


Joſef und feine Brüder. Joſef erzählet ihnen feine 
Träume. 


Bofef. Liebe Brüber, höret mid und vernehmet meinen Traum, 
Denn ih euch zu erzählen mih nicht ſaum! 

Mich dünket, daß wir Garben bunden auf dem feld, 

Und meine Garben richteten fih auf und ſtanden wie ein Held, 
Und eure Garben ringsum um meinen Garben fanden 

Und neugten fih und betens an. 

Bruder Iſachar. Was! Eo willft du unfer König werben 

Und wir follen uns vor dir neigen bis zur Erde, 
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Joſeph. Ich habe vor langer Zeit ſchon ein Grab im meinen 
Garten für mich ſelbſt herrichten laſſen, alſo hätte ich um den Leichnam 
Jeſu gebethen, ich möchte ihm in mein eigenes Grab legen, den ich habe 
dieſen Jeſum gut leiden können und zudem will ich ihm nicht unter die 
Mörter und Diebe Begraben laſſen, den er iſt gewiß Unſchuldig, und 
wie ich ihm kenne, hat er kein Kind Beleidigt und wegen ſeinen Lehren 
wäre er doch nicht einen ſo ſchmächlichen Tode ſchuldig. 

Pillatus. Freund Joſeph von Allimathäa, mit dieſen Reden 
greifeſt mir zu tief ins Herz, aber zudem bin ich nicht ſchuld an ſeinen 
Tode, den ich wurde ja gezwungen; ich mußte ihm dies Todesurtheil 
ſprechen, ſonſt mächten fie mich ftürzen und könte mir der Kaiſer auch 
mein Feind werden. Ach, lieber Joſeph, biſt du vieleicht auch ein heim⸗ 
licher Jünger Jeſu? 

Joſeph. Nein, nicht ſein Jünger allein, ſondern ſein Nachfolger 
will ich werden. 

Pillatus. Was redeſt du? glaubſt du auch an ſeine Lehren? 
lieber Freind Joſeph, ich hätte diß nicht von mir ſelbſt gethan; ach, 
ich wollte, daß ich ihm nicht zu ſolchen Tode verurtheilt hätte! ich bin 
faſt auserſinnen, und zuthem iſt es jetzt zu ſpät, ich kan nicht mer helfen. 
Alſo gehe nur hin und nehme Jeſum von Kreize und Begrabe ihm in 
dein neues Grab! Gott wolle dich lohnen dafür! alſo hir haſt du 
die Vollmacht, ſonſt würden dir die halsſtärigen Juden den Leichnahm 
Jeſu nicht laſſen. Adie! Adie, Joſeph! 

Bolf (zu Pillatus). Wir hätten noch gebethen, wen dies Grab 
auch verſiegelt werden mächte! 

Pillatus. Was? ich ſollte Euch noch Siegel dazu geben? ihr 
verdamtes Judenvolk machet, das ihr von meine Augen kombt! ich werde 
noch euch Siegel geben? kommet ihr mir nicht mer unter meine Augen! 
verſiegelt ihr euch ſelbſt dem Grabſtein, ihr verdamtes Judenvolkl! ich 
hätte keine Ruhe noch Raſt vor die Juden! 

Hauptman (zu Pillatus). Ad, wie ſchreklich war es bein der 
Kreizigung Jeſu! wie er ſtarb, wurde es ſo finſter wie bei Nacht. 
Blitz und Donner krachte, die Felßen zerſprangen, daß man Häuſer in 
die Klüfte Bauen konnte, und wie ich zu Jeruſalem beim Gottsaker 
vorbeiging erhebten ſich ſehr viele Totten und gingen in die Stadt Je— 
ruſalem, und alle gaſſen waren ſchon voll von Totten, die von dem 
Friedhofe kammen und ſchrieen mit vollen Halſe: ach, Jeruſalem, was 
haſt du gethan! du Haft den wahren Gottesſohn ans Kreiz geſchlagen, 
webe, wehe dir! o wehe Jeruſalem! Gottesftraffe wird kommen, die 
ganze Stadt joll zu Grunde gehen, fein Stein auf den andern bleiben! 
jo verjhwanden fie alle. Ad, licher Herr, dieſer war warhaftig 
Gottesſehn, ja, ja wahrhaftig! 

Pillatus. Lieber Hauptman, er kann ein großer Prophet ge 
weien jein, ihm hat man die Unſchuld von fein Gefichte gelefen. 
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Wahrhaftig, wahrhaftig, Gott ſtehe mir bei, daß ich ihm zum Tode 
verurtheilet habe! ach wehe mir, ach wehe mir! 

Kaiphas (zu Annas). Lieber Annas, haft Du geſehen, wie es 
bei der Kreizigung Chrifti zuging und wie er ftarb am Kreize? wie fid 
die Eonne verfinfterte und wie die Erde Bebte und bie Felſen zerfprangen, 
auch die Totten flunden ven ihre Gräber auf! wir haben uns doch 
ſchwer verfündigt, das wir dieſen Jeſum fo verfolgten, das er fterken 
mußte; er könnte doch cin non Gott auserfehener man geweien fein, 
lieber Annas! | | 

Annas Ah, tu lieder Kaiphas, bift du wahnfinnig geworten 
oder bift du auch ein folder Heinmüthiger Menſch wie ein altes Weib 
oder Kinder fein? oder vieleicht fürdteft du dich vor ihm? Er fombt 
nicht mer zu uns mit feinen falfchen Lehren, ja gut, wahrhaftig gut, 
das wir ihm aus dem Wege haben! den mas wäre aus uns gemorten? 
wir hätten zu grunde geben müllen, er hätte uns ja das ganze Volk 
über und aufgewifelt. Wie, du meinft, was fi) alles zugetragen hatte 
bei jeinen Tode? weil er ein Erzzauberer war! und du wirft ja willen, 
wen ein Zauberer zu grunde gerichtet wird, fo dobet aud die ganze 
Natur, weil es lauter Höllengeiftergefpuf jein! alſo fürchte dich nicht! 
ih bin von Herzen froh, daß wir ihm aus den Wege haben; wie 
ſchön fünnen wir jett fortleben! 

Kaiphas. Ad, ab, ih mädte doch haben, mern ich feine 
Schuld an dieſe that hätte! 

Wächter Ad, wie enzeglih mar es jeß bei dem Grabe Jeſu! 
wie ter Tag graute, jo entitand eine fo ſchöne Käthe am Himmel; auf 
einmahl wurde ein geprafel, Donner auf Donner folgten, dan entſtand 
ein fürchterliches Gekrach, auf eimahl entfahl der große Stein, mit dem 
das Grab Jeſu verdeft und verfiegelt wurde. Was fehen wir zu 
unfern erftaunen? Jeſu, fo ſchön glänzent, flieg er auf aus jeinem 
Grabe, wie no fein König auf diefer Welt von einem großen Ciege 
gelommen ift! ih mußte mid auf die Erde halten, weil ich feinen jo 
grellen Glanz nit in meine Augen aushalten konnte. Wo er hin ge- 
komen ift, Das weiß ich nicht; wie ich mich wieder erhebte zum feinen 
Grabe, fo jah ih niemand mer als die Leinwand liegen, in der er ein- 
gewidelt war, am Ede ſah ih zwei Engeln figen; diefe fagten zu mir: 
was fhaueft du bir? Diefer Chriftus ift auferftanden und ift nicht 
mer bier; darum fam ih fo erjchrofen, Euch diefe ſchrekliche Begebenheit 
zu erzehlen. Dieſer war wahrhaftig Gottes Eohn. 

Annas Zum Teufel, fein den alle fhon verüft! wieſet ihr 
den nicht, wie ich ſchon erwähnt habe, das er ein Erzzauberer geweſſen 
jet? und bei einen fo großen Zauberer fpufen alle hölliihe Geifter auf 
das größlicdhfte, wen er zugrunte gehen muß, und auch verblenden fie 
alle redlihe Menfhenaugen. Alſo, lieber Dinner, bier haft tu einen 
großen Beidl voll Golpftüfe und theilet dieſes Geld Euer ſechs Wächter, 
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Mas muß ihm denn gefhehen fein, 
Dafs er jolange kommt nicht heim’? 

Meib. Mir ift auch eben die Zeit fo lang, 

Daſs unfer Sohn Joſef niht nah Haufe kommt. 
Was werd ich hier lang herftehn, 
Ih werte zu meiner Wirtihaft gehn. 

Jakob. Stehe ſtill, wer geht von dort her? 

Es fommt mir vor, als wanns unfre Söhne wärn! 
(Die Brüder tretten auf.) 

Ihr meinen lieben Söhne, wo kommt ihr her 

Und was bringet ihr mir Gutes mehr? 

Bruder Dan. Bater, wir kommen von unferen Herrden ber 
Und bringen dir nicht viel Gutes mehr. 

Jakob. Das fann ih mir leicht bilven ein, 

Daſs e8 wird nit viel Gutes fein. — 
Sagt mir an, was foll e8 fein? — 
Bruder Neftali. DBater, fiche, diefen Rod haben wir vorgefunden, 
Es ift der Rod deines Eohnes Joſefs! 
Ein wildes Thier muß ihn gefreſſen haben, 
In tiefen feinen Kleid kannſt tu mod) 
Die blutigen Mahlzeiten ſehen. 
(Sie überreihen den Vater ben Rod und tretten ab.) 
Jakob. Soll denn diejes möglich fein, 
Da muß ih haben den Augenſchein! — 
Ah je, daſs iſt meines Sohnes Rod, in der That, 
Ein böjes Thier ihn verzehret hat! 
Wie ihre mir dieſes thut anzeigen, 
Thut fi ihn den Kleid bemeifen. 
Ah, ich unglüdjeliger Vater Jakob! 
D Himmel! O Himmel! Mas fir Trübjal 
Chideft du über mid! Kaum ward ich zur Melt geboren, da 
wurd’ ih ſchon verfolgt von meinen Bruder Eſau! Jetzt in meine 
alten Tagen nimmft du mir wieder den allerliebften Sohn Joſef 
von Händen! O Joſef, mein Cohn, wie ift es Dir ergangen ? 
O Joſef, mein Eohn, wo biſt du hinfommen ? 

Benjamin Vater! Wenn Bofef von einen wilden Threr ift zeriſſen 
worden, warum den niht auch der Reck? Mid gebünft, es 
fönnte ein Betrug oder eine Falſchheit Darunter fein. 

Jakob. Ad, liebſtes Kind, es fann fein Falſchheit Darunter fein, 
Hier ſiehſt ja jelbft den Augenſchein. 

Schau an den Rod, betrat ihn gut, 
Er ift gefärbt mit feinen Blut! 

Ah, allerliebſtes Eheweib mein, 

Hier haft ja ſelbſt den Augenſchein; 
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Die blutigen Zeihen an diefen Rod 
Geben und die wahre Prof, 
Das unfer Kind Joſef iſt todt! 
Weib. Ah meh, o großer Gott! 
Mein Sohn Joſef iſt tedt, 
Der mich ſo treu geliebt, 
Mein Herz niemal betrübt! 
Weil ich anjetzt vernomen, 
Mein Sohn Joſef wird nicht mehr kommen, 
Ein böſes Thier hat ihn gefreſſen, 
Das bringt mir großen Schmerzen! 
Mein Sohn Joſef iſt nun todt! 
Ach weh! O Gott! — Hilf mir in dieſer Noth! 
Jakob. Ach, allerliebſtes Eheweib mein, 
Laß doch das Weinen einmal ſein; 
Betrübe dich nur nicht ſo ſehr, 
Machſt mir mein Herz noch mehr ſchwer! 
Wir müſſen uns ſchon in den Willen Gottes geben, 
So lang wir hier auf Erden leben, 
Und ſo lang, als wird mein Leben dauern, 
Werd ich meinen Sohn Joſef bedauern! 
Ich ſteh auch nicht vom Weinen ab, 
Bis man mich tragt in's dunkle Grab. 
Weib. Ach, allerliebſter Ehemann mein, 
Wie ſoll ich das Weinen laſſen ſein? 
Mein Sohn Joſef iſt nun todt, 
Ich muß mich ja betrüben bis in's dunkle Grab! 
Jakob. Ach, liebſtes Eheweib mein, 
In die Geduld müſſen wir uns ſchicken ein, 
Du ſihſt, es kann nicht anderſt ſein. 
Nun wollen wir von dannen gehn, 
-Ih kann ja faſt auf feinen Fuß mehr ſtehn. 
(Tretten ab.) 


Sechſter Auftritt. 


Der (Hauptmann) und defjen Weib und hbernad vie 
Kaufleut mit Josef. 


Weib. Allerliebfter Gemahl, vernehme mein Bert: 
As ih am Fenſter lag, mid ein wenig zu ergößen, 
Da jah ih in ter Stadt zwei fremde Kaufleute gehn, 
Ein Schönen Knaben hatten fie, der hat mir fehr gefallen. 
Ich bitte dich, mein Herr, den kaufe uns vor allen! 
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Hauptmann. Ya, liehfte Gemahlin mein, 
Dies kann ja leicht fein! 
Wenn dir ter Knab fo wohl gefallt, 
Co will id ihn ſchon kaufen bald. 
5 (Raufleut gehn vor.) 
Woher, wo an, 
Mer feit ihr dann? 
Kaufleut. Wir fein ifmaelitifche gaufleut 
Und dieſen Jüngling haben wir unterwegs gekauft. 
1 Hauptmann. So verkauft mir dieſen Jüngling hier, 
Ein ſchönes Stück Geld geb’ ich euch dafür. 
Kaufleut. Nur her das Geld in meine Hand, 
Damit ich es beſehen kann! 
Hauptmann. Nehmet hin das Geld, beſeht es recht, 
15 Und gebt mir dann (den) braven Knecht! 
Kauflent. Das Geld ift red, 
Nehmet bin den Knecht 
Und Schaft mit eurem Belieben! 
Hauptmann. So fol der Kauf geflogen fein, 
20 Ihr kommt mit mir auf ein Glas Wein. 
(Zretten ab.) 


Sicbenter Auftritt. 
Der Hauptmann übergibt dem Joſef die Hauswirtſchaft. 


Hauptmann. Ioſef, getreuer Diener mein, 
25 Dir übergib ih mein Hans allein, 
Und all mein ganz vermögen 
Sei in deine Obſorg übergeben; 
Handle in allen mit Redt und Gerechtigkeit 
Und verbleibe mir getreu! 
30 Mirft du mir aber untreu werden, 
So lag ih did) in Kerker ſperen; 
Saft du mid) wohl verftanden ? 
Sofef. Herr, ih bevanfe mich führ dieſe Gnad, 
Daſs ihr mih jo hoch geadhtet habt; 
35 Ih werde meine Müh' nicht fparen, 
In Berforgung eurer Sache. — 
Hauptmann. Nun, fo fonın mit mir, 
Ich werde dir meine Güter zeigen 
Und zu dieſen die Schlüßl überreichen. 
40 (Zretten ab.) 
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Achter Auftritt. 
(Zimmermann und Maurer.) 


(Bier wird bei ganz volfsthümlihen Aufführungen wieder eine komiſche Scene 
eingefügt. Nachdem der Hauptmann den Joſef zum Hofmeifter gemacht und 
ihm die Schlüffel übergeben hat, bleibt der Hauptmann zurüd.) 


Hauptmann (mit fih allein). : Ich habe mir um den Zimmermeifter 
gefhidt, ih möchte gern willen, warum er fo lang ausbleibt. 
(Inden kommt ber Zinmermeifter.) 

Hauptmann. Zinmermeifter! Warum fommt ihr fo lange nidt, 

wenn ich nad euch ſchicke? 

Zimmermeifter. Ih kann nit gleih von der Arbeit weglaufen, 
wie die Weiber auf den Wochenmarkt; was ift euer Befehl ? 
Hauptmann. Ihr ſeyd hold allezeit ein ftolzger Mann, daß ift mein 
jagen an Euch. Ich werte mein altes Schlooß theils in Grund 
niederreigen laflen und Neu aufbauen, dabey auch ein Eommer 
Hauß, es fol aber in kurzer Zeit fertig werben! (bauje) Ge— 
trauet ihr euch Über folhes Gebäu, ſeyd ihr mit guten Gefellen 

verjehen, vergleichen jell e8 aud der Maurer Meifter haben? 

Zimmermeifter. Ya, Herr und tapferer Hauptmann, an den hab 
ih feinen Mangel nicht, wie aud der Maurermeifter! 

Hauptmann. Ich werde euch aber einen Hoffmeifter ftellen, nad) 
deſſen Anſchaffung ſolt ihr euch verhalten! (Haufe) Darum arbeitet 
fleigig, gehorfammör Joſeph, meinen Hoffmeifter, madt euch Ehre, 
jo werdet ihr einen guten Lohn haben! 

Zimmermeifter. Ya mädtiger Here und tapferer Hauptmann, 
gjogt is bold, oba nit glei augricht, i fou meint Peit nit herum— 
jouga, als wia wun ma Hoſn founga wult, win a da Maurermoafta 
nit Singer und Zehan oheda, jan mir jo nit gmount; wos in 
oana Woucha nit gſchiacht, dos gihiaht i da oundern Woucha 
ganz gwis. 

Maurermeiſter. O dos hant Zeiten, kam heibt ma a Darbat ou, ſo 
ſuls ſchon wieder firti ſa. Do kint ba derer Zeit der Oucku 
Moaſta ſa. 

Zimmermeiſter. Ho, wos kümmertz di um dos, wenn wir nur 
brav wos zum Loun houm; mir weinds ſchon firti mocha und an— 
ihida, Dos viel herſiacht und weing ausgricht wird. Valos di 
ner af mi! 

Maurermeiſter. Nu i valloſs mi hulv af di, weil du biſt ja uli— 
weil a gſcheiter Mann. 

(Beide treten ab.) 


In dieſen (8.) Auftritt kommt erſtlich des Hauptmanns 
Weib, dann Joſef, hernach der Hauptmann, 
der Kerkermeiſter. 
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Aria. 

D Weib, fiche hin, 

Was führft du im Ein, 

Willſt Joſef verführen, 

Du thuſt dich weit irren! 

: © Weib, gehe in dich,: 

Dann Gott alles fieht! 

Hauptmanns Weib. Tb ih glei eine Stimm gehört hab, 

Bon meinem Vorhaben fteh ih Tod nidt ab; 
Joſef, Liegft mir ftets im Einn, 
Weil ih jo fehr in ihm verliebet bin. 


Aria. 


D Weib, glaub es mir, 
Gott fordert von dir, 
Bon dein ganzen Leben 
Mußt Rechenſchaft geben! 
: Bor Gottes Gericht: 
Nichts verborgen iſt. 

Hauptmannsweib. Ioſef, Joſef! Komm hierher zu mir! 

Joſef. Hier bin ich, was iſt euer Begehren an mich? 

Weib. Siehe, Joſef! Weil dich mein Herr ſo hoch geacht und dir 
Was er in ſeinem Hauſe hat, alles übergab, 
So vernehme dann auch mich, 

Und thu, was ich begehr an dich! 
Hiemit thu ich dir ſchaffen, 
Daſs du heute Nachts thuſt bei mir ſchlafen. 

Joſef. Wahr iſt es, edle Frau, mein Herr hat mir alles übergeben, 
was er in ſeinem Hauſe hat, auſer euch, nicht, die ihr ſein Weib 
ſeid. — Wie ſoll ich dann eine ſolche Übelthat an meinen Herrn 
begehen? Und ſündigen wieder meinen Gott! — Nein, euer Be— 
gehren wird von mir nicht geſchehen! 

Weib. Nun Joſef, weil wir ſogar allein 
In dieſen dunklen Zimmer beiſammen ſein, 

Und uns hier Niemand ſehen kann, 
So will ich dir meine Liebe recht endecken, 
So komm und (erquide) mein liebbrennendes Herz 
Mit einem liebeskuſs und ſchlaf bei mir! 
Joſef. Frau, ihr redet und denket nicht, 
Das Gott Der Herr alles fieht, 
Denn dem Auge Gottes ift ja nichts verborgen, 
Auch in dem dunklem Orte; 
Ih fann eine jo böſe That in den Augen Gottes nit begehn, 
Denn euer böfes Begehren wird bei mir nidyt geſchehen. 


Achter Auftritt. 


Weib. Joſef, la von vergleichen Reden ab, 
Und thue, was id an dich begehret hab, 
Und ſchlafe heut bei mir, 
Denn ich verfihere did gewiß, 

Nichts Böſes fol widerfahren dir! 
Joſef. Frau, erwäget Tod in euren Herzen, 
Gott läßt ja mit ſich nicht fherzen; 

Denfet doch daran, 


Das Gott in einem Augenblick ung Menfhen ftrafen kann. 


Frau! Gedvenket doch an Gott und das dunkle Grab 
Und laßt von eurem böſen Vorhaben ab, 


Denn fo ein böſ' Begehren findt bei mir meter ftatt noch Platz! 


Weib. Joſef! Joſef! Glaub mir jiherlich, 

Eon wahr als ih des Hauptmanns Hausfrau Bin, 

Wenn du mein Begehren thuft abichlagen, 

So fol dir Schmach und Unbild mwiederfahren, 

Co tu aber Joſef thuft nah meinen Begehren, 

Sollſt noch zu größeren Ehren erhoben werben. 
Joſef. Frau, euer Drohmwort ih nicht fürdte, 

Euer Schmeicheln ih nicht adıt, 

Ih thu auch niht nad euer Begehren 

Und fol es mid often auch mein Leben. 

Ja lieber leiden will ich denn Tod, 

ALS fündigen wider meinem Gott. 

Nun geh ih wieder zu meinen Geſchäften, 

Eo meine Wirtihaft anbetreffen. 

(Iofef geht ab, und das Weib greift nad) dem Mantel.) 


Weib. Sehet, diefer hebräiſcher Knab 
Iſt zu mir hereingegangen grad, 
Und hat wollen ſchlafen bei mir! 
Ich aber wollt meinem Eheherrn 
Auf keine Weiſe untreu werden. 
Darum macht ich ein ſolches Geſchrei, 
Er aber ließ den Mantel anbei 
Und floh durch die Thür. 
Hauptmann. Ich komm hieher zu dir, mein Weib, 
Sag an, was führſt du für ein Geſchrei? 
Oder iſt dir was Böſes widerfahren? 
Weib. Sieh, mein Herr, der hebräiſche Knab, 
Denn du über unſer ganzes Haus geſetzet haſt, 
Der macht ſich auch mit mir zu ſchaffen 
Und wollt endlich gar heut bei mir ſchlafen; 
Ich aber wollt dir auf keine (Weiſe) werden untreu, 
Drum macht ich ein ſolch Geſchrei, 
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Er aber floh durch die Thür 
Und lieg den Mantel in Stich, 
Den ih noch zum Zeihen hab allhier. 
Hauptmann ol fein dies möglich dan, 
5 Mas du mir fageft an 
Bon dieſem unjerm Knecht, 
Denn ich geehret vet, 
Denn id hab anvertraut 
Mein ganz Hof und Haus, 
10 Und er erweift mir folden Schimpf! — 
Joſef, komm her gefchwind | 
Sofef. Hier bin ic, 
Was ift des Herren Begehren an mid)? 
Hauptmann. Was hör ih von dir, du jhalfhafter Knecht! 
15 Ich hab dir anvertraut mein ganzes Haus, 
Und du mir jolden Schimpf thuft ſchaffen 
Und willſt bei meiner Ehefrau ſchlafen? 
Joſef. Herr, laßt euren Diener ein Wort von euren Ihren reden! 
Hauptmann. Halt rein Maul und jehmeige recht, 
20 Du fhalfhafter, böjer Knecht; 
Ih hab dir's ja zunor gejagt, 
Wer bei mir ein Unrecht wagt, 
Wenn du (wirft) untreu werben, 
Eo laß ih dich in Kerker fperren! 
25 Anjetzt geſchieht dir recht, 
Jetzt mußt du in den Kerker ein, 
Da ſollſt du feſt geſchloſſen ſein. 
Kerkermeiſter, Kerkermeiſter, komm herbei! 
Kerkermeiſter. Hier bin ich! 
39 Was iſt des Herrn Begehren an mid? 
Hauptmann. Kerlermeiſter! Diefer Bediente ift bir übergeben, 
Du folft ihn in’s Gefängnis führen, 
Hart an die Eijen ſchließen; 
Dort ſoll er feinen Vorwitz büßen! 
35 Thu, was id) Dir gejagt! (Hauptmann tritt ab.) 
Kerfermeifter Nun, Joſef, du haft alles wohl verftanven, 
Was der Hauptmann befahl 
Und ih vollziehen ſoll? 
Tun mußt du in den Kerfer ein, 
EN) In Eiſen und Band gejhlogen fein! 
Joſef. So muß ih in’s Gefängniß hin, 
Ob ich gleich unſchuldig bin; 
Das iſt nur Gott bekannt, 
Wie es iſt um mich gethan. 
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Kerkermeiſter. Mah mir nicht viel Plauderment allhier, 
Eifen und Band find fchon bereitet dir! 
Bade dich hinweck von bier, 
Der Kerker ift fchon offen dir, 
Der deine Mohnung wird; marſchier! 5 
(Tretten ab.) 


Heunter Auftritt. 


Der König mit dem Weinſchänk und Munpdbäd, hernach 
der Kerkermeiſter. 


Aria. 10 


Biſt Tharaon, ein Mann 
Bon füniglihen Etamnı, 
Haft Iſraels Herzen 
Gemacht großen Echmerzen ; 
Du haft weit gefehlt, 15 
Du wirft bald entfelt. 
König. Was ift den dies allhier 
Im Kein in dem Geſchier — 
Und in dem Brod ift auch ein Sand? 
Ihr Beide, warum habt ihr das gethan? 20 
Antwortet euch hierüber aljogleich | 
Weinſchänk. Es ift im meinen Wiffen nicht, 
Wie die Müde in den Wein gekommen ift. 
Bäck. Es ift eben in meinen Wiffen nicht, 
Die das Eandkörnlein in das Brot gekommen ift. 25 
König. Das mahr eben die Urſach, weil ihr ein fo fchlechte Abficht 
G'habt in Erfüllung eurer Pflicht; 
Nun ſeid ihr von euren Dienft verjtoßen, 
Ich laß euch in's Gefängnis führen 
Und in die Eifen ſchließen, 30 
Dort jollt ihr eure Nachläßigkeit büßen. 
Sterfermeifter ! 
Kerfermeifter. Hier bin id! 
Ihre Majeftät, was ift für ein Begehren un mid? 
König. Kerkermeifter! Dieje zwei Bediente find dir übergeben, 35 
Du folft fie ins Gefängniß führen, 
Im Kerker hart an vie Eijen jchließen, 
Dort jollen fie ihre Bosheit büſſen. 
Sollſt ihnen aud zu Eſſen geben 
Nur etwas Brod und Waſſer dazu, ) 
Dies foll ihr täglihe Nahrung jein. 
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Handle du nicht wider meinen Befehl! 
Hinweg mit euch, ihr zwei Böſewicht, 
Fort von meinen Angeſicht! 
Ihr ſeid nicht werth, 
5 Daſs euch die Sonne anſcheint. 
Kerkermeiſter. Nun, ihr Beide, ih werd' euch in's Gefängniß 
führen! 
Weil der König es mir befohlen hat, 
So müßt ihr in den Kerker ohn alle Gnad. 
10 Bäck. Ah weh! Ah meh! Wir unglückſelige Bediente! 
O elentvoller Stand, unſer Freiheid iſt verloren, 
Hinweg iſt unſer Ehrenſtand! 
Viele Jahre haben wir gedient bei Königshof. 
Und wegen einen einzigen kleinen Verbrechen 
15 Kommen mir in jo große Noth; 
Biele Jahre haben wir gedient mit Redlichkeit und Fleiß, 
Was haben wir davon! — 
Der Kerker wird uns werden für unſer Müh zum Lohn! 
Weinſchänk. Herr, wir bitten euch, 
20 Ach thut an und Barmherzigkeit, 
Ach, thut uns gnädig ſein, 
Wann wir in den Kerker eingeſchloſſen ſein! — 
Kerkermeiſter. Euer Bitten iſt vergebens, 
Bei mir findt ihr keine Gnad; 
25 Ihr müßt fo beftraft werven, 
Wie es der König anbefohlen hat. 
Bäck. Ein verhängnißvolles Leben, 
Für uns tft nichts als Noth! 
Mid verdrieget Shen mein ganzes Yeben, 
80 Id wär ſchon lieber todt. 
Weinſchänk. Ich bitte did, mein Gott, 
Ab ſteh mir bei in tiefer Noth; 
Lab mir die Gnad ermeijen, 
Daſs ih von Eiſen und von Band 
85 Kann bald wieder befreien werden! 
Kertermeifter. Macht mir 
Nicht viel Confuſſion allhier ! 
Padet euch — denn meine Diener warten ſchon auf eud! 
haben Eiſen und Band für Eud ſchon zubereit. Maridirt ! 


ı 


—— 
— 
[ar] 
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Schnter Auftritt. 


Aria. 

D Himmel, fieh an, 

Ih bin Jakobs Sohn! 

Joſef ıft mein Namen, 

Aus Iſraels Stammen; 

[: Verfolget ich war :] 

Ben mein Brüdern ſogar. 

Joſef. Ah weh, ad weh, mir unglüdjeligen Sohn Joſef! 

Vest fig ich im Gefängniß bier 
Und erwart mit großen Ehmerzen, 
Wie es wird ergeh’n mir. 
Berlaffen bin ih von Jedermann, 
Darum ruf ih meinen Gott jet an, — 
Und bitte ihn, daſs er mir gnädig fei, 
Und mad) mid bald von meinen Banten frei. 


Aria. 
Das iſt mein Gewinn, 
In den Gefängniß ich bin; 
Allhier muß ich ſitzen, 
Muß unſchuldig büſſen. 
[' Erbarme dich, o Gott: 
In dieſer großen Noth! 
Joſef. Freunde! Warum ſind euere Angeſichter heute ſo traurig? 
Ich habe euch ja ſonſt niemals ſo verdrüßlich geſehn, 
Was hat den euere Traurigkeit an ſich? 
Weinſchenk. Wir haben einen Traum geſehn, 
Und iſt Niemand hier, 
Der uns den Traum auslege! 
Joſef. Kommt dann die Auslegung von Gott? 
Erzählet, was habt ihr geſehn? 
Weinſchenk. Ich jahe einen Weinjtof vor mir an, 
An welden drei Neben waren, ter wuchs algemach, jhlug aus 
und blühete und die Trauben wurden reif; ich hatte den Becher 
des Pharaons in meiner Band, nahm die Trauben, drüdte fie 
aus in den Becher und gab das Trinkgeſchier dem Pharaon. 


Joſef. Dies ift die Auslegung deines Traumes, nemlih: drei Neben 
fine neh drei Tage, nad melden dich Pharaon wieder in dein 
voriges Amt einjegen wird — und du wirft ihm den Becher 
wiederum reichen, wie Du e8 zuvor gethan haft. — Gerenfe aber 
auch am mich, wenn es dir wohl gehe und thne Barmberzigfeit 
an mir, daſs du den Pharaon erinnerjt, daß er mih aus diejen 
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Kerker befreie. Ich bin heimlich aus den Land der Hebräer hinweg 
genomen worden und bier unjhuldig in dieſen Serfer geworfen 
worden. (Zum Bäder) Was haft du denn in deinem Traum 
gejehen ? 

5» DBäd. Ih Hatte auh einen Traum, nemlih drei Körb trug ih auf 
meinen Haupt, und in den oberften Korb waren allerhand Speifen, 
wie man's nach der Bäderfunft bädt, und die Vögel der Luft 
kamen und fraſſen davon. 

Joſef. Dies ift die Auslegung deines Traumes, nemlih: drei Körbe 

10 find noch drei Tage, danı wird Pharaon dein Haupt von bir 
binwegnehmen, und dich am Galgen hängen laſſen, und die Vögel 
der Luft werden dein Fleiſch freien. 

Bid. Wann mir fol dies geſchehn, 
So will ih feinen Tritt von dannen gehen, — 


18 Eilfter Auftritt. 


In diefem Auftritt fommt der König mit dem Wein 
ſchänk, und Joſef wird aus dem Kerfer berufen. 


Arta. 
König, ſieh an, 
20 Was haft du gethan! 
Haft fie hart geplaget, 
Zulegt gar verjaget. 
Der Teufel wird Did 
Bald nehmen zu fid. 

2» König. Jenes feget mich in große Verwunderung, was ic in heutiger 
Naht im Schlaſ gejehen. Es fam mir vor im Traun, als wenn 
ih bei dem Wilfluße ftunde, da ſah id aus demjelben fieben fette 
Rinder hervorgehen, und dann ſah ich wider fieben andere, fehr 
magere Rinder aus demjelben Fluß herausfteigen, und fie weideten 

80 alle zugleihd an ven grasreihen Auen. Die fteben magere Rinder 
verzehrten nicht nur alles Gewächs der Auen, fondern fraflen zu- 
letzt auch die fetten Ninder, und fie blieben dennoch ganz mager 
und ungeftalt.e Darnach fah ih cinen Halm vor mir an, aus 
welchen jieben Ähren hervorkammen, tie waren ſchön und förner- 

85 reich; danneben wuchs ein anderer Halm empor, aus welchem 
ebenfalls fieben Ähren hervorwudien, die waren aber ganz ver 
ſengt von Hitz und Reif, und die verſengten Ähren vernichteten 
die Kernreichen und machten ihre Schönheit zu Nichts. Wenn nur 
Jemand wäre, der mir ſagen könnten, was dieſer Traum bedeute. 

10 Weinſchänk. Da wir Beide, ich und dev Mundbäck in einer Nacht 
im Kerker einen Traum hatten, der Ffünftigen Dingen war — 
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da war aud ein hebräiſcher Jüngling allda, des Oberften Haupt- 
manns Diener, den wir unfre (Träume) treulic erzählten und der 
uns die Träume auslegte. Es bat fih aud die Sache in Wahr- 
heit feiner Auslegung zugetragen, nemlich: ich bin wieder in mein 
voriged Amt gekommen, und der Munpbäd aber ift am britten 
Tage am Galgen g’hängt worden. 

König. Kerkermeifter! 

Kerkermeiſter. Bier bin ich! 
Ihre königliche Majeftät, was befchlen fie an mich? 

König. Kerkermeiſter, bring den häbräiſchen Jüngling herbei! 

Kerfermeifter Ihre Meajeftät, alfogleidh ! 

Kerlermeifter. Hier ift der häbräifhe Jüngling! 

König Alſo bift vu ver hebräiſche Knab, 

Der mit der Wahrheit begabt ift? 
Die Träume folft du mir auslegen, 
Durch die Weisheit, jo dir Gott hat gegeben. 

Joſef. Ihre Majeftät, erzählen fie mir die Träume, 
Co Ihnen bat Gott geben ein! 

König. (Er erzählet feine Träume, wie zuvor dem Weinſchänk.) 

Joſef. Diefe, des Königs Träume find einerlei Beachtung. Gott hat 
euh, König Pharaoı, angezeigt, was er thun wird! Gieben 
ſchöne wohlgeftaltete Rinder und jieben reichgeförnte Ihren find 
und begreifen in ſich einerlei Beteutung des Traumes, und ihm 
gleihen die hernach fommenden fieben mageren Rinder, und bie 
vom Wind und Reif verjengten Ahren beteuten ebenfals ein 
Gleiches. Die fieben jhönen und fetten Rinder und bie fieben 
fernreihen Ähren bedeuten ebenfals fieben jehr fruchtbare Jahre, 
und bie fieben mageren Rinder und die von Reif verfengten Ähren 
bedeuten fieben nachfolgende unfruchtbahre Jahre, zukünftigen Hun- 
gers, daſs man fogar alles Uberfluffes vergejlen wird. Darum 
verjehe fih der König mit einen weijen und verfländigen Dann 
und gebe ibm Macht, dafs er durch jeine Klugheit allen Über- 
flug des Getreides in den jichen fruchtbaren Jahren auffaufe und 
auf die jieben hernadhfolgende unfrudtbaren Jahren aufbewahre 
und auf folhe Weiſe das ganze Yand vor Mangel und Hunger 
ihüße. Das aber der König zwei Träume gehabt, die von gleiher 
Bedeutung fein, wollen Euch Gott anzeigen, daſs alles dies richtig 
geichehen wird. 

König. Die weil dir Gott alles fund gethan hat, was du mir ge- 
jagt haft — fo jell id ven wohl Jemand finten fünnen, der dir 
an Weisheit führgehe und gleih jei? Du ſollſt daher über mein 
Haus jein, und auf den Befehl deines Munde fell (alles gehor- 
jamen, nur um) meinen fönigliben Thron will ih mehr jein als Du. 


10 


15 


25 


30 


85 


40 


144 Der ägyptiſche Joſef. 


Sihe, ich will dich ſetzen über Egyptenland, ohne deinen Willen 
ſoll ſih weder Hand noch Fuß regen in meinen ganzen Land. — 
Deſſen zum Zeichen geb ich dir den Ring an deine Hand 
Und du biſt Vizekönig über ganz Egyptenland. 
s „ofef. Ihre königliche Majeſtät haben ewigen Dank von mir für fo 
große Ehren, zu den fie mich erheben. 
Davor küſs ih ihnen die Händ 
Und will ihnen treu dienen bis in’s End. — 


(Ehe der Dorhang fällt, wird bei echt volfsthümlihen Aufführungen hier 
10 wieder eine fomifche Scene mit Maurer md Zimmermann und dem 
König eingefügt.) 
Maurergejang. 
Wir Maurer und wir Zimmerleit 
Sind frenzluftig af da Welt. 
15 Mir fan lauter guati Kinder, 
Habı nie koan Kreuzer Gelb. 
In Eonntag wirds und zwenig 
Und in Montag gehts auf Greid 
Und bo wirds huld oft a Blauer 
20 Und monchmol gear a Bär — uta wos? 


Zimmermann He, Bruater, hiatzt houn i wos neiches ghört! 
Maurer 98 a wos guats? 
Zimmermann. Arbeit wird gnug, Geld huld a! 
Der König läjet jegt in allen Orten Öectreidefaften bauen, Da wird 
25 Arbeit genug. Da werben wir aber jchauen, daſs — daſs wir 
felber zum König kommen mögn, denn es ift alleweil befjer, mir 
geht zum Echmied als zum Schmiedler; aber nod eins mufs ich 
dir jagen, wenn wir zum König fommen, jo rutſch ihm nicht 
gleih unter die Noſn. Bleib fer hübſch ferdeu ftehn und neige 
0 dic fein vor ihm, denn felde Leut find es nit gewohnt, daſs man 
ihm je ins Gſicht gafft, und laſs mich allein mit ihm reden, mit 
ben König, denn ich bin ſchön fe, ih pad, ic pad ihn gleich an. 
(Der König figet auf den Thron.) 
Zimmermann Meächtiger Herr und Nünig, wir beide hätten gern 
85 eine Arbeit! 
Maurer So frog ihn doch, wos miar ou griagn! 
Zimmermann Holt ta Maul und fer fl! 
Maurer. IJ hobs a nit onvers verftaundn. 
Zimmermann. Ja Narr, bajt du glaubt, ſolche Heren plaudern 
40 auch zwei Stunden als wie tie Dandlweiber? Die fagen mit 
einem Worte genug. 
Maurer. Bob ohnehin nur a Wort a’hört. 
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Zimmermann Was ſuchſt du in den Ead? 

Maurer. Wos an Plan! 3 hob glaubt, i bob an Plan bei mir. 

Zimmermann. Das brauchſt du einen Plan, den Plan mufst du 
ja in den Kopie haben. 

Maurer Wos in Kopf? Wie war er mir den abi tuma, do hät 
i a wos gipiarn müſſen? 

Zimmernann So? Ale fpürft tu nichts? Nun, Brnader, es 
fteht gut um dich, vielleicht haft du den Kopf gor nicht bei bir. 

Maurer. Ma Oldi, dei is manndhesmol fon zritt und recht biſſi. 
Eie feat: ih muſs dir den Kopf zurecht fegen, oder hoft du an 
ondern Kopf afgfett. 

Zimmermann Da halt du es, für zwei denken; wohl ift es hart 
mit einen Menſchen ohne Kopf mellen zu müſſen. Nun auf der 
andern Eeite muſs ih halt mit zwei Köpf denfen und mit vier 
Taihen einfteden. Wahr, ja, ja, haft du den Plan in der 
Ordnung? 

Maurer. Wos an Plan, du muaft es beſſer verſtehn, jo fa fon gut 
und bejorg mir den Plan! 

Zimmermann Nun, ih will es meinetwegen thun; aber dann 
merf gut auf, muſs aud) nad demſelben gebaut werden, du den 
Unterbau, ih den Oberbau und, merk auf, mujs der lettere auf 
dem oberen paffen, wie, wie, wie deine Zipfelſchlafmütze auf deinen 
Hirnkaften! Berftanden! (Abtritt.) 

Nun, jo lafst uns gehn, trari, trari, tad-til, tad in ven Ead. 


Zwölfter Auftritt. 


In diejem Auftritt fommt Jakob und deſſen Söhne, und 
Jakob ſchickt fie in's Egypten, um Öetreide zu kaufen. 


Jakob. Ah, allerliebite Söhne mein, 
Was leiden wir bier großen Hunger 
Bon wegen tiefer Hungersnoth! — 
Erbarme dich unfer, o großer Gott! 
Zu nuferen Troſt, meine lieben Kinder, habe ich gehört, daſs in 
Egypten Getreid in liberfluß ſei und wir allhier großen Mangel 
leiven. Verſäumet nicht, veiiet hin in das Egyptenland und faufet 
ung Nothdurft, damit wir leben und nicht vor Hunger vergehen! — 
Benjamin aber zu Haufe bleibt! 
Levi. Ya, Vater, auf dein Begehren, 
Wie du gejagt haft, fell gefchehen. 
Wir mollen in das Yand Egypten reifen, 
Gar nicht lang verweilen. 
- Korn und Weigen wohlen wir kaufen 
Und was wir fonft neh zur Lebensnahrung brauden. 
Ammann, Bolleihaufpiele. 10 
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Eimeon. Nun, Bater, Ich in Frieden, 

Leb ohne Eorg und Kummer, 

Bis daſs wir wieder fommen! 

Wir wollen keine Mühe fparen, 

Eondern auf das Allermöglichfte trachten, 

Auf das wir Speis erwerben 

Und nicht vor Hunger fterben. 

Darum, liebe Brüder, macht euch eilends auf, 

Berweilt euch nicht, nehmet Geld mit und was fonft nöthig iſt 

auf die Reif’! 

Jakob. Nun, meine lieben Kinder, reijet bin in Frieden, 

Gott wird euer Oeleitamanı fein! 


Dreizehnter Auftritt. 


In dieſen Auftritt fommt erftlih Joſef, dann die zehn 
Brüder. 


Joſef. Nun frohlofet mein Herz in Gott, meinem Helfer, venn jet 
bat mid Gott aus al meiner Trübfal herausgezogen. Darum, 
mein Gott, leite meinen Wantl, daß ich mein Leben in deinem 
Dienft und im Dienft meines Königs rechtmäßig zubringe | 

(Jetzt tretten die Brüder vor.) 


Neftali. Herr, wir bitten, ihr wollet uns anbören 

Und unfer Bitt gewähren! 

Denn wir haben nun vernehmen 

Dafs man Getreid kann bier befomnen; 
In unferm Yand ift eine große Noth 
Und allenthalben Mangel an dem Brov. 

Sofef. Ihr Männer, wo feid ihr herfommen, und was feid ihr? . 

Gad. Aus dem Land Nanaan, daſs wir Nothdurft zur Epeife kaufen. 

Joſef. Wahrlich, wie ich vernehme, jo jeid ihr Kundſchafter! 

Kar. Es ift nicht aljo, Herr! Wir ſind fommen, Epeife zu kaufen, 
wir find alle eined Mannes Söhne, fommen friedjam und haben 
nichts Böſes in unjeren Vorhaben. 

Joſef. Es ift anders, wie ihr redet! darum ſeid ihr kommen, unfer 
Yand auszuſpähen, wo es an ſchwächſten fe, und wo ihr am 
leichteften berein fennt! 

Zabulon. Mein, men Herr! Wir find zwölf Brüter, eines Mannes 
Söhne im Yand Kanaan! Ter Yüngfte ift bet unjerm Vater, von 
dem andern willen wir nichts! 

Joſef. Das iſt's eben, was ich gejagt habe! Ihr fein Kundſchafter 
und Ausſpäher des Yantes! Nun, jo will ich erfahren bei den 
heiligen Pharaone — ihr fellet nicht früher binnreiten, bis ener 
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jängfter Bruder hieher komme. Alfo fchidet einen von euch hin, 
der ihm hieher führe, ihr aber follet in Berhaft fein, bis man 
von euch erfahre, ob8 Wahr jet oder nicht, was ihr geredet habt. 
Eonft bei dem heiligen Pharaon's, ihr fein Kundſchafter! 

(Joſef trettet ab.) 


Dan. Nun, wir leiden diefes billig, denn wir haben an unfern Bruder 
verfündigt, ta mir jahen die Angft feiner Seele, als er uns fo 
flehentlih bat, und wir haben im nicht erhört, und darum kommt 
diefe Etrafe über ung. 


Ruben Hab ich's eud nicht gejagt, liebe Brüder, gedenfet noch 
daran, wie ih zu euch gejagt — fündiget nidht wider unjern 
Bruder, und ihr habt mich nicht angehört, ja flehendlich hab ich 
gebeten für unfern Bruder, und ihr habt mein Bitten abgefchlagen. 
Eehet, nun (wird) jein Blut von unfern Händen gefordert! 

Ifahar Ah weh, wir fein gefangen! Was mid aber am aller- 
meiften bedauert, das ift mein alter Vater. Was wird er fid 
betrüben, wenn er es (wird inne) werben, daſs alle feine Kinder ale 
gefangene Knechte in dieſen Land dienen müllen. Ya, das bat 
der Bater jett zum Lohn, daſs er uns hat auferzogen, dajs er 
leiden muß wegen unfer groß Herzensleid! Ya, mein alter Vater 
betrübt mich am allermeijten! 


Eimeon. Brüder, ſeid nit verzagt, ein gutes Wort findt eine gute 
ftatt; wir wollen dem Herrn noch einmal bitten, vileiht wird er 
ſich doch anders bedenken. 

(Joſef tritt wiederum ein.) 


Levi. Herr, thut an uns Barmherzigkeit und lafjet ung wieder in 
unfer Baterland zurüdzieben, gebet und Getreide für das Geld, 
auf daß wier und unjer alter Vater leben und nit vor Hunger 
fterben ! 

Joſef. Thut, was ih euch gejagt, jo werbet ihr leben, denn ich 
fürchte Gott! Seid ihr frierjame Leute, fo lafjet einen von eud) 
bier im Gefängniß, ihr aber ziehet hin und führet das Korn in 
eure Däujer, das man euch geben wird, und führet euren jüngjten 
Bruder ber zu mir! 

Joſef. Kerkermeifter ! 

Kertermeifter. Hier bin id! 

Was iſt des Herrn Befehl an mid? 

Sofef. Kerkermeifter, fperen jie diefen Maun die Eijen an 
Und führen in in’s Gefängniß dann! 

Kerlermeifter. Es wird alfogleih geſcheh'n! 

Joſef. Schaffner! 

Schaffner. Herr! Hier bin ich! 

Was iſt euer Begehren an mich? 
10* 
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Joſef. Schaffner, führe fie in Speiſeſaal hin, daſs man ihnen zu 
Eſſen und zu trinken gibt, und du fom gleich wieder zu mir! 
Schaffner. Herr, es wird alfo geihehn, wie ihr mir befohlen habt; 

und ihr Männer folget mir nad! (Und diefe gehen ab.) 

Schaffner Hier bin ich! 

Was ift des Herrn Begehren an mid? 

Joſef. Schaffner, fülle ven Männern die Säck mit Weiten und Korn, 
und lege einen jeden das Geld oben in ven Ead und lafie fie 
binzieben. 

EC haffner Herr! Es wird alfo gleich gejhehn, was ihr mir be- 
fohlen habt. 

(Vorhang fällt.) 


Bierzehnter Auftritt. 


In diefen Auftritt fommt Jakob, Benjamin und die 
Brüder, und einer bleibt aus, 


Jakob. Herzlihfte Söhne mein, 

Es freuet mid, dafs ihr feid wieder gekommen heim. 
Wie war euer Begehren aufgenommen, 
Habt ihr ein Getreid befemmen ? 

Afar. Ya, Bater, Gott ſei Dank, mir jein glüdlih nah Haus ge- 
fommen und haben aud Getreid befommen, aber der Herr des— 
jelben Landes hat uns hart und rajch angefahren, er bat dafür 
gehalten, tag wier Ausſpäher des Yandes wären, das macht ung 
großen Kummer! 

Bruder Dan. Bater, das Geld haben wier wieder oben in den 
Säcken gefunden, womit wier zuvor das Korn und den Waitzen 
bezahlt haben. 

Sad. Ad, Vater, mas ih Dir muß zeigen an 
Bon unjern Bruder Simeon! 

Diefer ıft in Berhaft, er muß im Gefängniß ſitzen. Eo lange 
mug Cimeon im Gefängniß bleiben, bis wir binbringen unfern 
jüngſten Bruder Benjamin. 

Jakob. Ihr habt gemacht, daſs (ich) meiner Kinder beraubet bin; 
Joſef iſt mir verloren gegangen, Zimeosn wird in Verhaft ge— 
halten, und nun wellet ihr mir Benjamin auch nod nehmen! AU 
dies Unglüd füllt mir auf dem Hals. 

Ruben. Bater, meine zwei Söhne jellit du töbten, wenn ih dir 
Benjamin nit wieder bring! Gib ihn mir in meine Hand und 
ih will ihn dir wieder bringen! 

Jakob. Mein Eohn Benjamin jell nicht mit euch ziehen; fein Bruder 
Joſef ift todt und er ijt allein übrig geblieben, und fo ihm etmas 
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Widriges auf der Reiſe begegnen würde, fo würbet ihr mein graues 
Haar mit Ehmerzen zur Hölle binunterzieh’n. 

Yuda Über Bater, follen wir denn vor Hunger fierben? Nachdem 
der Herr uns ordentlich gefagt, dafs wier ihm ja nicht unter jein 
Angefiht tretten follen, außer wier bringen unjern jüngften Bruder 
zu ihm, wird er und dann Getreide verfaufen und was fonft 
(wir) zum Leben brauden? 

Jakob. Ah weh über das Elend, 

Das ihr mir habt zugemenbt | 
Muftet ihr e8 ihm denn jagen, 
Dais ihre nody einen Bruder habet? 

Neftali. Vater! Der Menih fragte uns orbentlih nach unferm 
Herfommen; ob unjer Bater noch lebe, ob wier nod einen Bruder 
hätten — und wier antworteten ihm nadeinander; nachdem 
(fonnten wir nicht willen, dafs) er fagen werde: bringet euren 
jüngften Bruder mit euch ! 

Juda. Vater, überlaße mir den Knaben, damit wir fertziehen können 
und nicht fammt unfern ganzen Familien fterben. Ich nehme dem 
Bruder an, und von mir jollft du ihn zuräüdfordern; und wenn 
ih ihn Dir nicht wieder bringe, jo will ih mein Leben lang ber 
Sünde gegen dich ihuldig fein. Wäre fein Verzug dazwiſchen ge: 
fommen, wir wären ſchon zweimal wieder da. Betrachte dein 
graued Haupt und unjere Feine Kinder, weldhe un Brod jchreien, 
jollen wir dih und die Mutter und unfere ganze Familie wor 
Dunger vergehen fehen ? — 

Jakob. Mufs es alſo jein, fo thut, was euch gefällt! Nehmet von 
den beften Früchten des Landes in eure Gefäße! Bringet dem 
Mann Geſchenke, — nehmet aud doppelt Geld mit euch, nemlich 
was ihr in euren Eäden gefunden habt, das traget wiederum 
zurüd, e3 möchte vielleicht aus Irrthum gejhehen jein! Nehmet 
euren Bruder mit cach und ziebet hin zu diefen Mann! 


Fünfzehnter Auftritt. 


Joſef — nad diejem die Brüder. 


Dan. Her, wir Komen aus unfern Land Canaan her und haben 
unjern jüngften Bruder mitgebradt, wie ihr an uns begehret 
habt! 

Joſef. Eeid gegrüßt, ihr lieben freunde, feid ihr wieder bier? wie 
gehts euren alten Vater, ift er noch bei Yeben, und ift (das) eurer 
jüngfter Bruder, von dem ihr mir gejagt habt ? 

Zabulon. Ya, Herr, unjer alter Vater lebt noch und ift gefund — 
und das ift unjer jüngfter Bruder und heißt Benjamin! 
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JIſachar. Herr, wir bitten, ihr wellet uns auheren! — Bir jein 
gelonmmen, Epetie zu fanfen; nad dem wir tie gekauft haben und 
auf vie Herberg gelommen fein und tie Eid eröffnet, haben wir 
Das Geld wieder oben in ven Zäden gefunden, Das wir im den⸗ 
felben Gewicht wieder bringen. Zir baben auch auders Geld 
mitgebraht für tie Nothdurft, was wir brauden: wie aber die 
vorige Münz in unfere Säck gekemmen if, das willen wir nicht. 

Jeſef. Ter Friede fei mit euh und fürchtet euch nit, venu Gott bat 
euh das Held in eure Säcke gelegt. Tas Geld, fo ihr mir ger 
geben habt, — ift bei mir in Bermahrung. Schaffner! Schaffner, 
führe fie in ten Epeijefaal hin, vajs man ihnen zu Eſſen und 
zu Trinfen bringt, und du fomm wieder glei ber zu mir! 

Schaffner. Her, es wird alfogleih (geihehen) und ihr Männer 
(folgt)! — (Die Brüder ab.) 

Schaffner Hier bin ih! 

Was ift euer Begehren an mid? 

Joſef. Schaffner, fülle ven Männern die Säck mit Korn und Waitzen 
und lege meinen filbernen Becher dem jüngften Bruder cben in 
den Ead und laß fie fortziehen! 

EC haffner. Ya, Herr, nah euren Befehl wird geſchehen! — 


Sechzehnter Auftritt. 


Joſef. Kerkermeiſter! 

Kerkermeiſter. Hier bin ich! 

Was iſt des Herrn Befehl an mich? 

Joſef. Kerkermeiſter! Nur geſchwind 
Die hebräiſchen Männer zu mir herbring! 

Kerkermeiſter. Das wird eilfertig geſchehen. (Tritt ab.) 

Kerlermeifter. Herr, vie hebräiihen Männer hab ih hergebradt, 
ih Hab fie nod mit meinen Knechten noch bei rechter Zeit auf 
dent Weg ertappt. 

Joſef. Darum feid ihre fo vermeilen und habt mir meinen filbernen 
Becher entfrendet? — 

Bruder Afar. Warum redet Der Herr alfo, ald wenn wir eine fo 
große Übelthat begangen hätten! Das Geld, fo wir oben in un 
feren Säcken gefunven, haben wier wiederum gebradt aus dem 
Yand Canaan, und foll den das fein fünnen, daf8 wir Gold und 
Eilder aus enrem Haufe geftohlen hätten ? 

Joſef. Es geihehe nah meinen Urtheil! Bei weldem der Becher 
gefunden wird, der joll mein Knecht fein, ihr andern aber jollet 
bier bleiben, unſchuldig fein! 

Kerkermeifter, durchſuche ihnen tie Säcke! 
Yevi. Herr, bei welden der Becher gefunden wird, der ſoll fterben! 
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30 ef. Weit fer von mir, daſs ich alfo handle! Der ven.Bedher ent⸗ 
feemdet bat, der ſoll mein ſenecht fein, ihr aber ſotlet fort reiſen 
. zu euren Vater! 


LKerkermeiſter. Herr, bier iſt der fitberne Becer, denn ich geſucht 

hab! Der Jungſte unter ihnen hat ihn in feinen Cüden unten 
im Getraide verftedt gehabt. 

Benjamin. Ad, herzallerliebften Brüder mein, 

Sollt denn idy derjenige fein, 
Der den Becher entfremdet bat, 

9 weis ja nichts von diefer böfen That! 

Iofef. Es ſoll aljo geſchehen, wie ich gefagt, 

Der den Becher bat entfremdet, 

Der muß mein Knecht fein ohne GOnad! 
Juda. Was ſollen wir unſern Herrn antworten und ſagen? 
OGott hat die Miſſethat auf deinen Knecht geihlager. 
Bir alle fein des Herrn Knecht, wir ſowohl als der Jüngſte, 
Bei (dem) der Becher gefunden iſt. 
Gad. Herr, wir bitten eu, ihr mwollet uns unferen jungſten Bruder 
wieder geben, 
Daſs wir möchten mit ihm zu unſerem Vater gehen, 
Denn der Vater hat ihn ſehr lieb, 
Und wenn er ſich deſſen auch beraubet ſieht, 
So wird er in Tod vergehen. 
Dojef. Es bleibt bei ten, mas ich hab gejagt, 
Er muß mein Knecht jein und bier bleiben, 
Ihr aber follt zu eurem Bater hinreigen! 

Juda (Iniefällig). IH bitt, mein Herr, laß deinen Knecht ein Wort 
vor euren Ihren reden, und erzürnet nicht über euren Knecht! 
Mein Herr! Erſtlich habt ihr uns gefragt: habt ihr noch einen 
Bruder oder Bater? — und wir haben euch geantwortet, wier 
haben einen alten Vater und einen Heinen Bruder, der Vater bat 
ihn fehr Lieb; da fagtet ihr zu uns: führet ihn ber zu mir, 
damit ih ihn auch jehe. Als wir hinauf zogen zu unferm Bater, 
erzählten wir ihm alles, was fid) zugetragen. Da fprad der Bater: 
Ihr habt gefagt: Euern Bruder Joſef hat ein wildes Thier ge- 
freflen und er ift bisher nicht gejehen worden, und fo ihr dieſen 
meinen liebften Eohn Benjamin jegt auch mitnehmen und ihm auf 
ver Reife etwas Wiedriges begegnen jollte, fo werdet ihr meine 
grauen Haare mit trauerndem Schmerzen zur Hölle führen, und 
wann wir uniern Bruder nicht nıitbringen, fo wird er fterben. — 
Deromegen will ih auf feiner Stell fein und da ih darf zu 
meinem Vater nicht mehr fommen, wenn mein jüngfter Bruder 
nicht da ift, damit ich nicht vor ihm .ftehe als ein Zeuge tes 
Elends, das meinen Bater überfallen wird. 
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Jeſef. Stehe auf, ſtehe auf, Bruder, und fürdte dich nicht, fürchtet 
end nicht, ihr alle meine YViebften aus tem Stanme Jakobs! 
Eeid mir alle willtommen, ihr, mein liebften Brüder! Erſchreket 
nit an mid, fehet, ih bin euer Bruder Joſef, ja Joſef, ener 
5 Bruder, bin id, denn ihr vor dreizehn Jahren in tem Land 
Canaan an (die) Iſmaelitiſchen verkauft habt! Joſef, euer Bruder, 
bin id, venn ihr aus Neid in eine Gifterne geworfen babt; aber 
Brüder, laßt euch nicht fchwer fallen, denn vies hat unfer Gott 
getan, um mid und euch zu erhalten. Sehet, die Teurung bat 
10 jest zugenommen und jein kaum zwei Jahre verfloßen, ſeid die 
Theurung angefangen hat und wird noch fünf Jahre anhalten, 
daſs man weder ſäen noch ärndten wird; darum ziehet hin zu 
unſerem Vater, nehmet ibn ſammt euren Weibern und Rindern 
und führet ſie alle her zu mir, damit ihr nicht vor Hunger ſterbet 
15 in dem Yand Canaan! Alſo thut, was ih eud befohlen habe 
und jagt meinen Bater, daſs fein Eohn Joſef nod lebe und er 

ift Here über ganz Egyptenland! Alſo ziehet hin in Frieden! 


Siebzehnter Auftritt. 


Es fommen die Söhne — Tann Yalob, dann Joſef — 
20 König. Zabulon und Gap hinterm Vorhank. 


[Diefe Perfonenangabe umfafst den 17. und 18. Auftritt und geht noch auf 
die ältere Eintheilung in 12 Aufzüge nad Grölfhefl zurüd. Näheres im 
letzten Bande.] 
Zabulon. Bruder, bleib du wenigftens ftehn, 
25 Id werd hinein zuerft zum Vater gehn, 
Und ihm zeigen an, 
Sein Cohn Joſef lebt nod. 
Gad. Ja, Bruder das thu, das wird ihm eine Freude fein, 
Und ih werd aud mit dir zum Bater gehn 
30 Und vie Befehle ausrichten unſeres Bruders und Herrn. 
Zabulon. Sey gegrüßt, berzliebfter Vater mein, 
Frohlocke und erfreue dich, 
Den gute Botſchaft bringe id, 
Welche wird dein trauriges Herz erquiden, 
35 Alle Traurigkeit bei dir erftiden! 
Ya, o Bater, dein Eohn Yofef ift nicht tobt, 
Er ift beim Leben durch Gottes Hand 
Und Herr über ganz Egyptenland. 
Jakob. Es ift mir genug, dajs mein Sohn Joſef noch lebe. 
“0 Ah, was für Freuden empfinde ih in meinem Herzen, 
Ich hab ja vergefien alle vorige Schmerzen, 
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Ih bin gleihfam von einem füßen Schlaf erwacht, 
Wie mir mein Sohn hat dieſe Nachricht gebracht 
In den Augenblid chen, 

Daſs mein Sohn Joſef thut noch leben. 

Gad. Bater, dein Eohn Joſef bat uns anbefohlen, daſs du did 
jammt deiner ganzen Familie ſollteſt aufmadhen und zu ihm in 
das Land Egypten reifen, den vier Jahre find no, dafs man 
weder fäen noch erndten wird, wie er hat vorgefagt. In Egypten 
dürfen wir nit ven geringften Mangel an Lebenenahrung leiden. 

Jakobs Weib. Nun, fo laßt uns eilends reifen hin 
In das Land Egypten zu unferem lieben Rind! 

Jakob. Nun, jo will ih binreifen und ihn feh’n, ehe ich fterbe, 
darum (macht) euch eilfertig auf die Reif’ und laffet uns hinziehen 
nah Egnpten, denn ich warte mit Berlangen, bis ih werb zu 
meinen Eohn Joſef fonımen. 

Ruf Gottes. Jakob! Jakob! 

Jakob. Eiche, hier bin id! 

Gott (fprah). IH bin der allerftärkfte Gott deines Vaters, fürchte 
dich nicht, zieh hinunter nah Egypten, denn da will ih dich zu 
einem großen Volke machen! 

Jakob. Ya, großer Herr und Gott, 

Ih will reifen auf dein Wort; 
Du wolleft mein Behüter fein 
Bis in's Yand Eyypten hinein! (Hintern Vorhang.) 


Achtzehnter Auftritt. 


Jakob. Nun, jo laßt uns eilends geh’n, 
Mid gebünft, ic ſeh' meinen Eohn Joſef fhon ftehn | 
(Jakob und Joſef begegnen fih und grüßen und küſſen fi einander.) 
Jakob. Sei gegrüßt, mein Eohn Yofef! 
Ah, was hab ih von Gott für eine große Gnad, 
Daß ih dich in meinen Leben nod einmal zu fehen hab! 
Kun, o Herr, laß deinen Diener in Frieden fahren, 
Jetzt in meinen alten und betagten Jahren! 
Jakobs Weib. Sei auch gegrüßt, mein berzallerliebftes Sind, 
Mich erfreut’s, jo lang ih auf der Erten bin! 
Benjamin. Sey gegrüßt, herzliebſter Bruder! 
Yojef. Seid mir willkommen, mein herzallerliebfter Vater und Mutter 
mein ! 
Es erfreuet mich die Ankunft dein. 
Nun will id e8 dem König zeigen an, 
Daſs ihr kommen feid in unfer Land. (Der König trıtt hervor.) 
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König. Joſef, was find das für Leute ? 

Joſef. Allergnädigfter Herr und König! Dafs iſt mein Vater und 
das ift meine Mutter und diefe bier find meine Brüder! Darum 
bitt! ih Eure königliche Majeſtät, dag er fie in dieſen Lande auf- 
nehme und einige Wohnungen für fie einräumen wollen. 

König. Wo ſeid ihr ber? 

Jakob. Aus dem Lande Canaan! 

König. Was ift euer Werth? 

Jakob. Wir find arme Hirten! 

König Wie hoch iſt dein Alter? 

Jakob. Die Tage meiner Pilgerihaft find hundert dreiſig Jahre, 
zwar wenig, aber böfe. 

König Der find dann dieſe? 

Jakob. Dies find meine Eöhne und Jeſef auch, denn ich dreizehn 
Jahre als todt beweinet hab. (fiefällig.) Darum bitte ih eure 
föniglihe Majeftät, laſſet mid und meine Kinder ſammt unfer 
ganzen Familie in eurem Lande wohnen! Gott wird ihnen cine 
gute Geſundheit, auch ein langes Leben verleihen, ver Himmel 
wird den Thau herabichiden und vie Fruchtbarkeit der Erde wird 
fie reichlich beicherren. 

König. Joſef, gib mir ihnen das Land Geilen, 

Denn fie follen das Mark vom Land efien! 


Aria. 


Jugend nimm in Acht 
Und dies mohlbetradt, 
Laßt euch nicht verführen, 
Die Keuſchheit thut: Lieben, 
Wie Gott hat gemacht! 
Nehmt euch wohl in Acht! 


Geſeh'n habt ihr ſchon, 
Was Joſef gethan. 
Wagt lieber ſein Leben 
Und laßt ſich einſperren 
Und leids mit Geduld; 
So biſt ohne Schuld. 


Ende.) 


Beſchluſs. — Nachrede. 


Beſchluſs. — Barırede, 


Ihr Herren uud (Frauen) 
Yunggelellen und Yungfrauen (all) 
(Jung und Alt, Reich und Arm 
Groß und Klein) 

Laßt euchs nicht verbrüßen, 


Jetzt wollen wir unſere Vorſtellung (Komedi) fließen. 


Haben wir es nicht recht gemacht, 
So bitten wir uns nicht auszulachen. 
Wir haben geſpielt Gott zu Ehren 
Und die Jugend zu belehren, 

Daß ſie leben keuſch und rein, 

Und ſich vom Sünden halten rein; 
Daß ſie kommen auf jene Bahn, 
Wie der keuſche Joſef hat gethan. 
Wenn ihr's auch ſo macht, 

So iſt ein Zeichen, daß ihr zum Himmel tracht. 
Er hat ſich lieber laſſen ſperren ein, 
Als ſeinem Gott untreu zu ſein. 
Nun hab ich meine Red vollbracht, 
Gott gib uns Allen eine gute Nacht! 


Amen. 
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Sohann von Aepomuck, ein Trauerſpiel in fünf Aufügen. 


Perſenen. 


Benzel, König in Böhmen. 

Johanna Augufta, deſſen Gemahlin. 

Johann v. Revomud, ter Köuiginn Beichtvater. 
Graf Onito, Königliher Munpichent. 
Adhalikama, eine Serviſche Prinzeßinn. 

Itlao, ein Koniglicher Hofrath. 

Iytho, ber Kelbherr und tes Könige PVertrauter. 
Die Bade. 
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Erfier Rufzug. 


Erſter Auftritt. 


Johanna (von der einen), Johann von Nepomud (von ver andern 
Seite.) 


Johanna. Gott! deine Hand beftimmt mein Schichſal, Sprich! 
ioll meines Kummers ein Ende werden, ober ift dieß Herz, zu Krän- 
fungen gewöhnt, ein Ipfer ewiger Quaalen? Iſt mir kein Troft, keine 
Hoffnung mehr beſchieden? Ewiger! jol id immer vergebens um Hülfe 
ihreyen ? 

Johann v. Nep. Jammern und Wehflagen überlaffe dem 
Neid, edle Fürftinn! dich ſchützt der Höchſte und deine Unſchuld. 


Johanna. Bater meiner Eeelel gern ertrug id meine immer 
neu erregte, nie verdiente Marter; aber ich leide Doppelt. Wenzels 
Grauſamkeit wählt niht mih allein zum Opfer. Keine Tugend ift ver 
ſeiner Berfolgung ficher, feine Unſchuld vor feiner Unterdruckung ge: 
ſchützt; jene ftraft er, dieſer ftellt cr Nee: Lafter haben bey ihm einen 
Freybof, und Thränen der Elenden find feine Freude. Gewohnt, 
viehifh zu handlen, find in feinen Augen geringere Menſchen eben ſo— 
viel, als Schlachtthiere. 

Johann v. Nep. Iſt er nicht gerecht, ſo iſt es der Himmel. 
Die Zuchtruthe des Allmächtigen wird lange vom verſchonenden Arme 
zögernd zurüdgehalten, aber wenn der donnerihwangern Wolken zu viel 
fih häufen, trift der unvermuthete Blitz den Frevler plötzlich. Er trift, 
und ſein Sturz iſt ewig. 

Johanna. Zum Eturz treffe er ihn nicht, nur zur Warnung. 

Johann v. Nep. Gottes Gnade erwartet nur den Wink des 
Bülfenden, und bleibt bey ihm, wenn er ſich beſſert. Sey getroft; wahre 
Reue kann aud Wenzel Ceele Gott wieder geben. Das Gebeth ift der 
Schlüſſel zur Pforte der Gnaden. Den zürnenden Nichter verſöhnt cine 
einzige aufrichtige Thräne; ungern ftraft er, der liebreihe Bater. Boll 
Erbarmen, vel Mitleids verzeiht er den Irrenden und führet ihn wieder 
auf die ebene Bahn zurüd. 
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Ichanna. Ad! aber wie ſo lange Tauern tie Prüfungen und 
wie find teren ſe viel! 

Jehbaun v. Rep. Kreuz und Leiten ift ftanthafter Glaubigen 
Treſt, nict Pürte. Dieß ih ter Weg zum Himmel, und ter, der und 
ten Himmel erwark, gieng tiefen Weg ſelbſt. Züdtigungen find das 
Pfand Der gẽttlichen Yiebe. 

Ichannea Ib fühle neue Kräften durch teine Treſtgründe. 
Ja, ib will gerultig ſeyn; fühlen will id die ſtrafende Ruthe. Gert! 
flärfe meinen Geift, daß er dich in ter heftigſten Glut ter Schmerzen 
neh liebe, nech preiſe. Bell Bertrauen, voll zuverfihtliber Heffuung 
überlafte ib mid teiner ewigen Vorſicht. Die Hant des Allmächtigen, 
tie mein Ehidjal leitet, ift auch Die Hand des Allweijeften, tes Allgütigen. 

Ichann vr. Rep. Se redt, Königinn! ein Blick nad der 
Unfterblihfeit macht uns bey vergäugliben Iuaalen, wo nidt ganz 
fühlle3, dech gelaſſen. Ternen, tann erſt Reſen; Streit, tann erft 
Triumph: turh Dernen und durch Streit wirft du tie Hände des 
weiſen Schöpfers finten, ter beyde fhuf. (Er geht ab.) 

Ichanna fallen. Mehr ter Dornen, Herr! mehr des Streits: 
tie Roje wird um fe ſchöner blühen, der Triumph um jo prädtiger 


s jeyn. 


Zweyter Auftritt. 


Wenzel, (hernach) Oslao, Ichanna. 


Wenzel (zur Johanna). IH bin bier. Genug! 

Johanna. Ich gehorde. (Bey Seite) Gott regier jein Herz. 
(Sie geht ab.) 

Benzel. Co frölich, Freund? Warum? 

Tslac. BZytho hat geſiegt. Klein Eervien erkennt dich als Be- 
herrſcher, une Adalibama iſt deine Oefangene. 

Benzel. Was hilft ter YXorbeer, der des Groberer Haupt 
umfränzt, wenn jein Herz nit ruhig iſt. Servien ift mir unterthan, 
aber der Helden Herz? Zie ıft in meiner Gewalt, aber ihr Herz läßt 
ſich nicht feileln. Es ift ſchwerer zu erobern, als ein ganzes Reich. 
Verachtet fie ten Thron, Ten ihr meine Liebe Gereitet, je bin ih als 
Sieger übermunten. 

Oslao. Du liebft fie? Haft du fie denn jemals geſehen? 

Wenzel. IH Liebe fie. Ih fah fie zmar nur in dem Bilde, 
das Zytho mir überbradte. Schon in der ſtummen Farbe binmlifc | 
dann erft, Oslao, von einer Seele belcht, der ihrigen glei! Engels— 
züge, die fein Pinſel darftelen kann! zum König hat mid das Schick⸗ 
ſal gemadt; glüdlich macht mich nur fie. 

Dslac. Wage nicht zu viel, groſſer Fürſt! — Einen Blick auf 
Johanna! Sie liebt dich, liebt dich zärtlich und treu. 
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Benzel. Liebe ift efelbaft, wenn Gegenliebe fehlt. Wo Ab- 
neigung ift, gehn alle Reitze verlohren. Mit kaltem Blute bin ih auf 
ihren Wall bedacht, um fo mehr, da ihn die Staatsklugheit erfordert. 

Oslao. Die Staatöflugheit fieht niht auf den Hang des 
Gürften allein. Der weife Beherrſcher leitet feine Abfichten erſt als- 
dann, wenn er die Neigungen des Untertbans erforicht hat. Prüfe, 
ftelle vie Bartheyen in Reihen, fein Vaſall wird auf deiner Eeite ftehen, 
alle, alle werden fi für die Königin erklären. Schone fie, fo ſchonſt 
tu bein Boll. Schon gähret im Pöbel der Aufruhr. Nur einen 
Schritt noch, fo bricht er in volle Empörung aus. 

Denzel. DO, der Schwaden! der Rache Blitz liegt in meiner 
Hand. Mein Binf wirkt Etröme von Blut und häufet Peihen. Prag 
bat Schwerdter und Foltern für Frevler. Stahl und Feuer tödte den 
offenbaren Feind, und fchleihendes Gift den heimlihen Gegner. Nur 
ein Wort, fo follen dicht bejegte Hechgerichte zeigen, daß Wenzel nicht 
weicht, wenn feinem Munde das Machtwort entfahren iſt: Ich will! 
Gehorfam fodere ih; es mag mir ihn nun die Güte oder die Gewalt 
verjhaffen. Will mid der Sklave nicht lieben, jo fürdte er mid. Der 
Name Bater oder Tyrann ift mir gleihgültig, wenn nur mein Wille 
geicieht. 

Dslao. Ein harter Schluß, o Fürft! hart für dein Volk und 
vieleicht von traurigen Folgen für did. Das Reid) dürſtet nach Rache. 
Raum find vie Leichnane eines Renkl, Seemann und anderer falt. 
Die halbe Etadt bricht in Klagen, die andre Hälfte in Berwünjchungen 
aus. Die Wittwe weinet, die Waiſen heben ihre Hände zitternd gen 
Himmel empor. Reize den Zorn des Himmels nicht zu lange. 

Wenzel. Laß Himmel Himmel fein; ih bin ein Erdegott und 
Achalibamens Reize find mein Himmel. Da fol mid feiner ftören. 


Dritter Auftritt. 


Zytho, Ahalibama, die Borigen. 


Zytho. Fürſt, hier bin ih zu deinen Füllen. 

Wenzel. Eteh auf, Freund. Laß dich in meine Arme drüden. 
Dein Eieg zeigte dich wieder als Held. Wie fann ih ihnen belohnen ? 
Fodre, mas du willft. 

Zytho. Deine Huld iſt mir die größte Belohnung. 

Wenzel. Großmuthiger Freund! vie Zeit foll dich belehren, 
wie fehr dein König dich ſchätzt. Du biſt mein anders Ich. (Zur 
Achalibama.) Zürne nit, Prinzefinn, daß id) vor Dir mit diefem Helden 
zuerft ſpreche. Sein Ruhm entflammet meinen Muth. (Zum Zytho.) 
Sieh hier in diefem Götterbilde mein ganzes Glück. (Zur Adalibama.) 
Fürftinn! fannft du empfindlich jeyn? Reitzt dich das Opfer, wenn ein 

Ammann, Bollsſchau'piele. 11 


15 


20 


25 


30 


35 


40 


10 


15 


20 


80 


85 


40 


162 Johann von Nepomut. 


König Ecepter und Krone, Thron und Herz zu deinen Füſſen legt? 
Iſt dein Herz fähig, fih) mir zu widmen? Darf id von diefer getreuen 
Hand die Wonne meines Yebens hoffen? Hat dir Zytho die Gröſſe 
meiner Liebe gejchilvert ? 

Ahalibama Ya, Herr! ih weiß, daß du mid liebit, we- 
nigftens jageft du es. Allein wie fann mich deine Xiebe freuen, da du 
fie theileft ? Du verfpricft mir treu zu feyn, und diefes Verſprechen 
ift ein Bemeid deiner Untreue. Du brichſt ven Eid, den du der Kö— 
niginn ſchwurſt, und ih fol mit Schuld an dem Verbrechen werben, 
das den geheiligten Bund der Ehe verlegt? Ein Berbrehen, das Welt 
und Himmel verabfheuet, das jelbft auf den Throne nicht ungeftraft 
bleiben wird. Nein, König! Ein Monarch ift eine geheiligte Perjon, 
aber Treue und Pflicht find noch Heiliger. Ein replies Herz fürchtet 
fi weder vor verführeriihen Echmeidheleyen, no vor drohender Ge- 
walt. Ich bin deine Gefangene, aber mein Geiſt ift frey. Kein Ecepter 
fann Herzen gebieten. Gewalt fann Bein und Marter erjichaffen, aber 
den Willen nicht beugen; jie vermehrt den Haß, je heftiger fie uner- 
laubte Yiebe zu erregen fucht. 

Wenzel. Barum haffeft du mid, Fürftinn? Yit vieleicht dein 
Eflavenftand — 

Adhalibama. Den babe ich nie geadtet. Unterprüden fann 
der Eturz des wanfenden Glüds die Edlen, aber ſchrecken kann er nur 
gemeine Ceelen. Kein Tal ijt denen unvermutbet, deren Blick den 
Wechſel des Schickſals gleihgültig zu betrachten gewohnt ift. Der ſtei⸗ 
gende Ball füllt und Feſſel umringen den Purpur. Nicht das erfte, 
niht das legte Beyſpiel! Iſt es ein Wunder, wenn ich igt die Anzahl 
biejev Beyſpiele vermehre ? 

Wenzel. Der fallende Ball ſteigt auch wieder, und der Purpur 
zerbricht die Feſſel. Aud Davon jollft du cin neues Beyſpiel feyn. 
Ein neues Reich unterwirft ji dir, und mit ihm fein Beherrider. Er 
übergiebt dir alle feine Macht, indem er dir ſein Gerz ſchenkt. Dein 
Chidjal hängt nur von dir ab. Eprid, willft du glüdlih jeyn ? 

Ahalibama. Berzeihe mir, Herr! Giebt es ein Glück ohne 
Ehre? die Tugend im Kerker glänzt, und das Lafter verbunfelt den 
Schimmer des Throns. Wäre dein Herz frey, fo wäre Tas Geſchenk 
deafelben ein Glück, das alle meine Wünſche überfteigt. Aber fannft 
du mir geben, fann ih von dir nehmen, mas nicht dein ft? Kannft 
du mih an die Stelle erheben, melde der Himmel und deine Wahl 
einer Gemahlinn angewiefen haben? Oper fell ih als deine Buh— 
lerinn eben? Beine Fälle find entehrend für dich oder für mid; der 
erftere für uns beide gefährlih. Ich bleibe was ich bin, ich will lieber 
als Eflarin deinen Ruhm verniehren, al8 in jedem andern Etande 
deinen Edimpf. (Sie gebt ab.) 
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Bierter Auftritt. 


Wenzel, Oslao, Zytho. 


Wenzel. Welche Demüthigung für mid! 

Zytho. Klage nicht über fie, Herr! Ih ſchwöre dir, fie liebt 
did. Sie leidet gewiß am meilten dabey, daß das Band deiner Ehe 
ihr deine Hand entzieht. 

Wenzel. Dein Herz fennet feinen Gebiether, Ahalibama muß 
die meinige ſeyn. Wenzel will es, wo find nun die Hinderniffe? Soll 
id auch das DBorurtheil befriedigen, das die Verlegung der Ehe ver» 
abjchenet, wohlan! jo opfere ich ihm das Yeben der Königinn auf. Sie 
ift mir ohnehin ſchon feit langer Zeit verhaßt und ihre Yiebe ein Ekel. 
Guido, der immer ihr Herz regiert — 

Zytho. ein Umgang mit ihr iſt wirflih verbädtig. Immer 
fteht ihm der Zutritt bey ihr frey. Schon jeit zwey Jahren konnte 
man es deutlich merken, daß er der Königinn Liebling. ift. 

Oslhao. So lang ih ten Graf Guito fenne, fenne ich ihn 
tugendhaft. 

Zytho. O! wie oft ift vie Tugend die Larve, unter welder 
ſich Das Laſter verftedet! führet ihn etwa die Tugend immer zur 
Königinn und zu ihrem weiblihen Gefolge? der wahre Tugenphafte 
vermeidet auch jogar den Schein des Lafters. Allein Guido ſcheint mit 
feinem Berbrehen noch pralen zu wollen. Er zwingt den ganzen Hof 
zum Argwohn. Cein Umgang mit der Königinn ift allzuvertraulid. 

Wenzel. Genug! Sucht beyde, den Verdacht mit Beweifen zu 
gründen. Entdeckt es, das leidige Geheimniß. Dann fell die Todes« 
ftrafe das frehe Paar treffen, und der Adhalibama den Weg zu meinem 
Throne zu bahnen. Wer mid) beleidiget, endigt fein Leben mit Martern. 
Bedenkt dieß, um wadhfamer für meine Wünjche und eifriger in Voll— 
ziehbung meiner Befehle zu feyn. Zorn und Strafe, over Huld und 
Gnade. Wähler! (Wenzel geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Oslao, Zytho. 


Oslao. Freund! was haft du gethan? Leder Augenblick iſt 
dir und mir eine neue Drohung. Der ftrafbare Verdacht, vielleicht ein 
Werk deiner boshaften Yift, fol die Küniginn ftürzen, und ihr Sturz 
wird unjer Untergang jeyn — Guido! — der redlide Guido — 
vielleicht das erfte Opfer des Zornes, den du in dem Könige anfadh 
teſt! Ich zittre. 

Zytho. Sey ruhig. Mehr als einmal ſchon war Guidos 
Frechheit des Todes ſchuldig. Er brachte die Königinn gegen mich auf. 

110 


15 


30 


35 


4 


1 


15 


30 


or 


164. Johann von Nepomubk. 


Er beredete ſie, als wäre meine Abſicht, ſie aus der Huld des Königs 
zu verbannen, und meine Schweſter an ihre Stelle zu bringen. Immer 
war dieſer Böſewicht mein gefährlichſter Feind, und der Liebling der 
Königinn. Sein Fall iſt geſchworen. — Doch ſtill! er kömmt. 

Oslao. Denke vor allem an die weiſe Lehre: Wer andern 
eine Grube gräbt, fällt jelbft hinein. (Oslao geht ab.) 


Sechſter Auftritt. 


Guido (und) Zytho (von ferne). 


Guido Mer fih ver falihen Bahne des wilden Meeres an- 
vertrauet, und jeine Hoffnung auf ein morſches Bret gründet, ber 
ichıffet mit Gefahr. Eturm und Wogen werben ihn wie einen leichten 
Ball in die Höhe prellen, bald aber ihn wieder in den zertheilten 
Schlund verfenfen, wo er mit Echreden untergeht. Dieß Meer ift der 
Hof. Kaum führet ein fanfter Wind dem fihern Haven zu, fo ſtürzt 
ein fohleuniger Sturm. Kein Steuersmann führet fiherer in Port, als 
die Tugend. 


Siebenter Auftritt. 


Guido, Johanna, Zyt ho (Höret von ferne zn). 


Johanna. Guido! bleibe bier. 

Guido. Du befiehlft es, Königinn, ich bleibe. 

Sobanna Wo mwollteft du igt hin? 

Guido Meine Pfliht rief mih zum König. 

Johanna. Immer erfüllteſt vu deine Pfliht. O! wenn doch 
mein Gemahl nur fein Tyrann märe| 

Zytho (bey Seite). Man höre! ein Tyrann! 

Johanna. Dann wäreft du der glüdlichfte bey Hofe. 

Guido. Das Schickſal ridtet fh nicht nah dem Ber- 
bältnig der Verdienſte. Es theilt die Looſe blinplings aus, giebt dem 
Unwürdigen Wonne, und Kummer dem Getreuen. Ih babe es 
erfahren. 

Ichanna Du fheinft mir traurig zu feyn. 

Guido. Ich babe Urjadhe dazu. 

Johanna. Und mas iſt denn der Grund deines Kummers? 

Guido. Das, was ich täglich bey Hofe ſehen muß, der Sieg 
des Neides über die Unſchuld. 

Johanna. WMurre nicht über den Himmel; ftet® nimmt er 
fih der Replihen an. Proben dir Unglüdsftürme, meine Huld fey 
dein Schuß, fo weit fie es vermag. 
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Guido. Diefe Gnade ift allzu groß. Doc, hoffe ih nicht 
m viel? | 
Johanna. Ich erfülle, mas ich verfprohen habe. Hier haft 
pn meine Hand darauf. (Sie giebt ihm die Hand, er küßt ſolche; fie rebet 
leife mit ihm.) 

Zytho (dei Seite). Dieß geht zu weit. Doch, nur Gebult! 
Euer blutiger Lohn erwartet euch. 

Johanna. Nun denn! Gehorche deiner Pflicht, und geh zum 
König; finde dich aber, fo bald es möglih ift, wieder bey mir ein, 

Guido. Du wirft mid ſtets zu deinen Dienften bereit finden. 
Du weißt e3, Königinn, wie fehr der Neid mich verfolgt. Beſchütze 
beinen Knecht. (Er küßt ihr die Hand und geht ab.) 

Johanna. Der Himmel ſchütze dich. 

Zytho (bei Seite). Statt euch zu ſchützen, wird feine Rache auf 
eure Hänpter herabfahren. 

Johanna. Er ift der Tugend treu, fein Umgang ift ein Troft 
für mid. 

Zytho (bei Seite). Cage vielmehr, er ift Nahrung für dein 
lüfternes Herz. 

Johanna. Gott! der du das Innerſte der Herzen prüfeft und 
fenneft; Herr! fhüße ihn vor Neid, Liſt und Verrätherey; laß mir ihn, 
biefen Zroft meines Elends. (Sie fett fih.) Ein unverhofter Schlummer 
überfällt mich; mohlthätig will er dem bangen Herzen auf furze Zeit 
Ruhe verichaffen. Schließt ench getroft, ihr matten Augen! (fie jhläft ein.) 

Zytho. Schlafe nur, Boshafte, die Rache jchläft nicht. Echon 
iſt ihr Echwert gezüdt. — Über, wie fange ih die Sache recht Flug 
an, um fie der Untreue Far überführen zu fünnen? (Cr bevenft ſich.) 
Ih befige die Kunſt, jede Echrift jehr künftlih nadzumahlen. Ich will 
einen Brief an den Guido fhreiben, als ob er von der Hand der Kö— 
niginn käme. Dieß fol ihren Fall veranlaffen. Yift, Klugheit und 
Betrug find ist meine Waffen zum Angriff. Genug! Ein Streid) ftürzet 
fie beide. (Er gebt ab.) 


Achter Auftritt. 


Johann von Nepomud, Johanna (fchlafend). 


Johann v. Nep. Berräther! verfolge nur. die Unſchuld; ihr 
fteht der Himmel bey und dich ermartet die Hölle. — Hier ſchläft die 
Königinn. Welche fanfte Ruhe, wenn Friede im Herzen mohnet, wenn 
das Gewiſſen nit foltert! — Unglüdlihe! Jeder Athemzug ſcheint eine 
Ahndung des fünftigen Geſchickes zu ſeyn. Zwiſchen Gewitter und 
Abgrund ſchützt did der Arm des Allmächtigen. (Er geht ab.) 
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Aeunter Auftritt. 


Sohannı (allein, fie erwacht, nachdem fie die legtern Worte gehöret). 


Der Arm des Allmähtigen? — Ya, diejer jell allein meine 
Hoffnung, mein Troft bleiben. (Sie gebt ab.) 


Zweyter Nufzug. 


Erſter Auſtritt. 


Zytho, Guido (mit einem Briefe). 


Guido. Die Königinn, ſagſt du? 

Zytho. Er ift von ihrer Hand. Du zweifelft neh, und du 
tenneft doch ihre Schrift? 

Guido. Ya, ih Fenne fie. Allein es tft nicht immer zu trauen. 
Lift vermag alles, und fie ift dent Neid eigen. 

Zytho. Freunde von meiner Art find weder liftig noch neidiſch. 

Guido. Man hält oft jeinen ärgſten Feind für jeinen beften 
Freund. 

Zytho. Berbanne den Verdacht, eröfne diejed Schreiben bier, 
lied, vielleicht benimmt dir der Inhalt deinen Argwohn. 

Guido. Gut; ih will e8 leſen. (Er erbricht den Brief und liefit.) 


„Freund, deine Königinn verlangte Did ſobald möglih zu fpreden. 


Man ſuchet unfere Glückſeligkeit durch Liſt zu ſtören. Ich bin aber 
der Treue des Zytho gewiß, und alſo kannſt du wohl glauben, daß 
Neid und Misgunſt uns nicht ferner mehr kränken werden. Sey für 
die Zukunft unbejorgt; Zytho ift dein Freund, ich bin deine Freundinn.“ 

Zytho. Was fagft du nun dazu? 

Guido. Freund! nun bin ich überzeugt, wie jehr ih mid in 
meinem Verdacht irrete. Allein bedenke, wie jehr Falſchheit und Ber- 
rätherey am Hofe zu befürdten ift, du wirft mir den Verdacht Leicht 
verzeihen fünnen. 

Zytho. Genug, Freund! du wirft insfünftige ven Zytho beiler 
kennen lernen. Ruhm und Ehre war ftet3 die Abſicht und die Trieb» 
feter jeiner Handlungen. Er wachet für dad Wohl der Königinn fo 
wie für dein Glück. — Allein, nun ift e8 Zeit der Köntginn zu fchreiben. 
Seh, Freund! ih will dich hier erwarten. 

Guido. ch gehe ſelbſt zu ihr. 

Zytho. Nein, meide ihre Gegenwart auf eine furze Zeit. 

Guido. Warum? 

Zytho. Geh nicht zu ihr. Folge meinem Rath. Bleibe, fo 
viel die möglih if, von ihr entfernt. Neider ſuchen deinen Yall. 
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Guide. Wie? 

Zytho. Ein ungegründeter Verdacht fanı bis vor den König, 
als führte dich eine unerlaubte Yiebe zu feiner Gcmahlinn. Der König, 
der jein Herz der Achalibama geſchenkt hat und fih wenig um tie Kö— 
niginn befümmert, blieb zwar bey dieſer Nachricht ungerührt, denn, wo 
feine Liebe ift, herrſcht feine Eiferfudt. Allein tiefer Gelaſſenheit ift 
doch nicht wohl zu trauen. 

Guido. Gerechter Gott! Wie finnreih ift die Bosheit, wenn 
fie fih die Unſchuld zum Ziel ihrer Pfeile fett. Ich bin ganz auſſer 
mir; ich weiß nicht, was ih ıhun fol. 

Zytho. Sei ruhig, Freund! Geh, ſchreib der Königiun. Ich 
will ihr den Brief geben. Ich bin für fie und für ti, fo wie für 
mich ſelbſt, beſorgt. Nur faume nit und fchreik. 

Guido. Nun denn; ih gehe. Erwarte mich bier, ih fomme 
bald wieder. (Guido gebt ab.) 

Zytho (allein). Don Herzen gern — das Verf ift glüdlid an- 
gefangen. Nun hoffe ich bald den Endzweck zu erreichen, den ich mir 
vorgefegt habe. Klug erdachte Liſt nenn die dumme Welt Bosheit und 
Berrätherey; bey Hofe ift fie der cinzige Anfer, der uns hält. Treue 
gegen den König iſt zwar aud des Höflings erfte Pflicht, aber eben fo 
ftark ift jein Trieb, fi zu ſchwingen. Nie ift ein Eieg ohne Schlacht— 
opfer; nie erhebt fih ein Groſſer, ohne andere niederzudrüden. Unſere 
Handlungen find, wie die Geſichter der Echönen, mit Schminke bededt. 
Enthüllt aud das Volk das verborgene Yafter, genug, wenn des Könige 
Aug anders jehen will, dann bin id gejhüßt. ein Herz ıft Sonne 
für Achalibama und Eis für die Königinn. Won Ddiefer will er getrennt 
feyn. Ich habe den Auftrag, diefe Abfiht zu erfüllen. Guido fol ihr 
in den Abgrund folgen, den ich vor ihren Schritten geöfnet habe. Hier 
kömmt er zurüd. 


Zweyter Auftritt. 


Guido (mit einem Briefe), Zytho. 


Guido. Freund, hier iſt der Brief. Nimm ihn mit der einen 
Hand und fühle mit der andern auf mein bang flopfendes Herz, wie 
e8 mit jedem Echlage jede Eyllbe, die ih ſchrieb, mit fchredensvollen 
Ayndungen empfindet. Ih fürchte — 

Zytho. Sey ruhig. Ih wache für did. Lebe mohl, 

Guide. Ih babe mid Die anvertrauet. Ich gehorche dir. 
Das eben fann rer Neid miv nehmen; aber meine Unfhuld und mein 
reines Herz find unüberwündlih. (Er geht ab.) 

Zytho (allein). Gehe nur. Wie glüdlid, daß ich meine Abficht 
jo weit erreiht habe! — Nun — was fteht in dem Briefe. (Cr ließt.) 
„Srhabene Königinn! Man hat dem Könige den fhändlichften Verdacht 
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zu unierm Fall beyzubringen gejucht; dieſe Urſache hält mich von ber 

Wit zurüd und verbeut mir, mich dir zu nähern. Die Berfolgung 

Bes erzürnten Schichſals will ih mit Gepult ertragen, wenn ih deiner 

Gnade verfihert bin. Tie Tugend adtet nicht das fühne Toben des 
s Koaftere: Liſt und Berrätheren jind Prüfungen tes Schickſals. Getroſt 
ver Buth ftille gehalten; fie bringt uns zulegt zu tem gewäünſchten 
Ziele. Iſt Guiros Tod beſchlefſen, fo ftirbt er Gott getreu und als 
bein Tiener.“ — Hier finde ib einige Etellen, die ih zu meinem 
Zwed in etwas verbeflern fann. (Gr ſetzt fi, zieht ein Mefierhen und ein 
Schreibzeng heraus, radirt die Worte, die er veräntern will, aus, unb fest bie 
neuen an ber erfteren Etelle.) „Erhabene Königinn!“ zu remüthig! Cr 
muß eine vertrautere Epracde führen. Statt Des Wortes: Erhabene, 
will ih binfegen: Geliebteſte. — So iſt e8 recht. Weiter! (Gr lieft.) 
„Die Tugend acht ih nit." Nun ift es gut. Noch weiter! (Gr Tiekt.) 
„lo ftirht er Gott getreu und als dein Diener.“ Hier ijt wieder nur 
wenig zu verändern. Ich fee dafür: jo jtirbt er dir getreu und als 
dein Liebſter. (Er ließt den Brief noch einmal heimlıh gan; durch.) 
Vortrefflich! 


Dritter Auftritt. 
20 Wenzel, Oslao, Zytho. 


Wenzel. Ken Wort mehr. Genug ih will. Ich laſſe mid 
in meinen Neigungen nit ftören. Achalibamens Reiz ift das Ziel 
meiner Wünfce. 

Oslao. Allen — Königinn — 

2 Wenzel. Schweig Oslao! reize mich nit zum Zorne. 

Oslao. Ih wollte meine Pflicht thun, aber ih darf nid. 
Wo Kat) verworfen wirt, entihuldigt der Gehorſam; aud dieſer ift 
Pflicht; ich ſchweige. 

Zytho. Monarch! darf dein Knecht reden? 

30 Wenzel. Du bift mein getreueiter. Du bift die Stüße meiner 
Hoffnung, ter Troſt meiner Sehnſucht. Sprich, werte ich bald glüd- 
lich, bald vergnügt fein? 

Zytho. Ih habe leider! mehr erfahren, als id zu willen 
wünſchte. 

ab Wenzel. Von wem? vom Guido? 

Zytho. Von ihm, und von der Königinn. 

Wenzel. Was iſt es? Freund! ſprich. 

Zytho. Verzeih, Herr! ich bin ihr Unterthan. Ich darf — 

Wenzel. Zytho blöde, zaghaft, wie ein Weib! Warum zauderſt 

40 du, wenn id befehle? 

Zytho. Ih kanns unmöglich fagen. Hier diefer Brief — 

Wenzel. Gieb ber. Bon men haft du ihn befommen? 
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Aytho. Vom Guide. 

Benzel. Und an wen? 

Zytho. Herr! an die Königinn. 

Wenzel. Wie? an die Königin? 

Zytho. Ya Herr! 

Wenzel. Welch ein Berräther! Laß ſehen, was jchreibt der 
verruchte Böfewiht? (Er Liegt.) „eliebtefte Königinn! Man hat den 
Könige den ſchändlichſten Verdacht zu unferm Fall beyzubringen geſucht; 
diefe Urſache hält mid von der Pfliht zurüd und verbeut mir, mid 
dir zu nähern.” So ſchreibt mein Unterthban! wie treulos! 

Dslao. Iſts möglih, daß Guido fi ſoweit vergehen fonnte ? 

Zytho. Bon dieſem fannft vu ſchon leiht auf daß übrige 
ſchließen. Zerreiß das Blatt. (Er will ihm den Brief nehmen.) 

Wenzel (behält ven Brief). Nein, ih will alles willen. (Ex ließt.) 
„Die Verfolgung des erzärnten Ehidjal® will ih mit Geduld ertragen, 
wenn ich deiner Gnade verfihert bin. Die Tugend akt ih nicht, das 
fühne Toben des Lafters; Liſt und Berrätherey find Prüfungen des 
Schickſals. Getroft der Wuth ftille gehalten; fie bringt uns zuletzt zu 
dem gewünſchten Ziele. Iſt Guidos Tod befchloffen, jo ftirbt er dir 
getreu und als dein Liebſter.“ Vermaledeyte Schrift, voll ver teuflichften 
Züge! Hier, Oslao, fprih: iſt Guido noch unſchuldig? 

Dslao. Ih weiß nicht, was ih bey diefer Sache glauben foll. 

Wenzel. Er fuht auf vie Ihänplichfte Art meine Ehre zu 
rauben. Die Königinn felbft ftimmt in fein Verbrechen ein. Wenzel 
wird diefe Frechheit beftrafen. Der Tod ermartet euch beide. 

Zytho. Herr! laß Did bewegen. Überlege dieſe wichtige An- 
gelegenheit zuvor reiflih. Späte Reue folgt oft auf Übereilung. Es 
dünkt mich, die Königinn habe feinen Antheil an dieſer Frevelthat. 

Wenzel. Die böliihe Blatt ift Zeuge genug wider fie. 
Keinen Widerſpruch mehr, feine Fürbittel Wer gab dir diefen Brief? 

Zytho. Guido jelbft. Und er erfuhte mich zugleih, ihn der 
Königinn eigenhändig zu übergeben. Cr forderte ſolches von mir ale 
ein Zeihen ter Freundſchaft. Ich verſprach es ihm enblid. Dein 
Befehl, Gewißheit von der geheimen Liebe der Königinn zu erforfchen, 
war mir heiliger, al8 Freundſchaft, Zutrauen und Verſpruch. Der Brief 
war ſchlecht verfiegelt. Ih erbrad ihn und fand aller, was ich bisher 
ſelbſt noch nicht recht glauben wollte, deutlich. Nun zweifelte id, ob 
ic e8 dir entdeden jollte. Dein Wille und deine beleidigte Ehre lieſſen 
mich nicht lange unentſchloſſen. 

Denzel. Ih danke dir: Zytho. Entdeckung und Beweis find 
beyfammen. Uberzeugt, fann id fogleih das Urtheil fprehen. (Zum 
Oslao.) Den Guido laß fogleich in ſchwere Ketten fchliegen, die unge 
treue Johanna aber laß zu meinen Hunden einjperren. Dieß fol nur 
ver Anfang von ihrer Etrafe jeyn. 
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Tslac Die? Herr! vie Kiniginn? 

Benzel. Den Auftrag, Ten ih dir gegeben babe, vollziehe ſo— 
gleich. Ti: Treuleſe bat mid jo jehr bejdimpft, und tu unterftebft 
dich nch, fie zu beflagen. Zweifelſt tu vielleiht nch an der That? 
Erfülle meinen Befebl, rein Leben ſteht darauf. 

Talao Die glüdlih wäre ih, wenn ib es zum Schng ter 
Unſchuld aufepfern fonnte! (Gr geht ab.) 

Zenzcel. Tu, Zutbe, geb zum Yobann von Nepemnd, und 
ſage ıbm, daß ih etwas ſehr wichtiges mit ihm zu reden habe. Gr 
jel kemmen, und zwar ten Augenblid. 

Antbe. 5 eile, Deinen Auftrag zu vollziehen. (Er acht ab.) 

BVBenzel. Denn nur tie Ausſage des Jehannes mit meinen 
Züniden ũbereinſtimmt! — Tot, mie fann ib ncb daran zweifeln? 
Er if ja mein Untertban. Er muß mir alles befennen, was ihm vie 
Koniginn in ter Berichte geoitenbahrer hat. Ihr Innerſtes, ibr ganzes 
Kerz iſt ibm bekannt; er weiß jeden Trieb, jete Neigung teijelben. Er 
fann Ihre Fehltritte zählen, er fann mir jagen, wie c't meine Ehre 
beiledt werten tt. Befriedigt er meine Nengierde, Te jellen, nebft 
meiner Schadbtung und meiner Liebe, reihlibe Sejhbenfe jeinen Dienſt 
belehnen. Zorn und Rade aber warten jeiner, wenn er mid in Un 
gewigbeit aemartert läßt. — Hier fümmt er jden. 


Bierter Auftritt. 
Jebann von Nepomud, Avtbo unt Wenzel. 


Icbaan v. Nep. Herr, ich bier deinen Tiener. Geweiht 
tem Tierft ter Altäre, ſteigen täglich im Weibraub des beiligftens 
Tpfer jeine beiſſeſten Wünſche für Ti, dein Hans und Das ganze Yand 
zum Höchſten empor. Seine Almadrebant icane ſtets dich und Die 
deiner Tbügenten Sand anvertrauten Staaten; vie lege die Feinde Deines 
Throne? zu deinen Füſſen. 

Wenzel. Jebann! du weißt alic, daß ib dein Könta kin. 

ISchann vr. Rep. Ib weiß es vor allen. 

Frenzel. Ta weißt ed, Taf jeder Untertban ih geberſam 
gegen mih bezeizen ich. 

Zebann v. Nep Ib bin ter erite, ter dieſe Pflicht lebret. 

Benzel. Eriülleſt du ſelbſt itzt dieſe Pflicht, ſo will ich dich 
bie zur bechften Würde erbeben. Tu kenneſt ten Wertb der Ebre; da 
weißt, Tak fe mit tem Yeben im Gleichgewichte ſtebt. Wer die Ehre 
fränfı, har ren Tor verdient. Ich kann dir überzeugente Beweiſe vor 
Augen lesen, Tag die Königinn meine Edre aufs ſchimpflichſte verlegt 
bat. Dennes ſell Milde unt Nachücht Ten Arm ter Geredtigkeit ein» 
balten, renn Te zir aufridtig aeltcheit, mie oit bie irevelbafte mit 
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dem Guido, den fie liebt, fih vergangen hat. Dir kann es fein Ge- 
heimniß bleiben; ich bin ihr König. 

Johann v. Nep. Ih erftaune. — Herr! was foberft du 
von mir? — Habe ich recht gehört? — Bedvenkeſt du wohl, was du 
begehreft ? — Unmöglich! 

Wenzel. Ih rede ohne Berftellung, glaub es fiherlih. — 
Genug, ich befehle e8 dir. — Scheue dich alſo nicht, und geftehe mir, 
wie oft hat ſich die Königinn diefer Untreue ſchuldig befannt ? 

Johann v. Nep. Du biſt Monarch nnd kannſt befehlen. 
Aber dein Gebiet hat Schranken. Die Uebertretung der Treue und ber 
Pfliht, vie Berlegung des beiligften Amtes zu fodern, fteht nicht in 
deiner Macht. Wahrheit foll ſtäts vor deinem Throne ftehen, fie ſoll 
die Lüge von ihm verbannen. Nie mirft du cin falihes Wort aus 
meinem Munde hören, aber Berjchwiegenheit verfchließt diefen Mund 
gegen jeden Eterblihen, ter ihm die Geheimniſſe abzuloden ſucht, die 
mein Beruf mir allein anvertrauet. Etumm, ewig ftumm wirft du mid 
finden. Herr, wenn ich wählend zwiſchen Echäßen und Quaalen ftehen 
ſollte! Berjprehungen löjen meine Zunge fo wenig, als Drohungen. 
Ein Engel Gottes verwahret meine Geheimniffe. 

Denzel. Zwinge mid nicht, Yohannes, zu einem andern Ent- 
ſchluſſe. 

Johann v. Nep. Ich ſtehe unter deinen Throne, aber dein 
Thron fteht unter Gott. Du kannſt nicht befehlen, wenn Gott verbeut. 
Wenzel. Dein Eigenfinn wird dih ing Unglüd ftürzen. 

Johann v. Nep. Kann mein Tod dein Leben erhalten, Herr! 
jo gehe ih ihm freudig entgegen. — Aber, Herr! geh doch in did. 
Erwäge, was du thuft. Gott felber hat mich in viefen heiligen Stand 
gefett, und ich follte ihn entehren? — Nein — 

Denzel. Schmeig! feine Aueflühten! Ich mill dir Zeit zum 
Nachdenken laſſen. Ueberlege, was befjer ift, Gehorjam und Belohnung 
oder aber Hartnädigfeit und Strafe? Huld oder Zorn des Be 
herrſchers? 

Johann v. Nep. Wer ſeine Pflicht kennet und von ihr nicht 
abweichen will, wägt nicht Belohnungen gegen Strafen, noch Huld gegen 
Zorn ab. Er geht unverrückt den geraden Weg des Geſätzes fort, auf 
dem ihn ſein Gewiſſen leitet. — Du biſt unruhig, Herr! tröſten will 
ich dich, tröſten darf ich dich, ohne meine Pflicht zu verletzen. Beſänftige 
die wilden Regungen deiner Eiferſucht, verbanne deinen ſträflichen 
Verdacht. Glaub es gewiß; die Königinn iſt dir getreu. Wären deine 
Schmeichler dir nur eben fo getreu! Prag würde nicht fo viele Leichen, 
nicht jo viel unjchuldig vergoffenes Blut rauhen jehen. Nimm did in 
Acht vor der feinen Lift deiner verlaroten Feinde; fie jinnen auf deinen 
Tall, die Verräther. Auf ihren Yippen jigt Honig und in ihrem Herzen 
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Gift. Folge, Herr, ehe es zu fpät wird, dem aufrichtigen Rath teines 
geireuen Dienerd. (Er geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Wenzel, (hernach) Oslao. 


Wenzel. Auch der Diener des Tempels vergißt, daß ich ſein 
Beherrſcher bin! Haben ſich denn alle Stände gegen mich verſchworen? 
— Er, der Gehorſam lehren ſoll, iſt der erſte, der ſich widerſetzt! 
deſto ſchwerer ſoll ſeine Strafe ſeyn. Er ſpottet meiner Gnade, und 
verſchmähet meine Huld. Was er itzt noch vor mir verheelt, wird ihm 
vielleicht die Angſt des Todes entreiſſen. — Oslao, iſt mein Befehl 
vollzogen ? 

Oslao. Ya, König! Guido jeufzt gefeflelt in ven Finſterniſſen 
des Kerkers. 

Wenzel. Was fagt der Böſewicht? 

Dslao. Er betheuert, er ſey getreu und unſchuldig. Mit den 
fhredlihften Schwüren ruft er den Himmel zum Zeugen feines unbe- 
fledten Gewiſſens, feines reinen Herzens an. 

Wenzel. Kann denn der Berräther feine Frevelthat noch 
läugnen? Bft fein Brief nicht Zeuge genug wider ibn? Wo ift die 
Königinn ? 

Dslao. Da, mo du fie einzufperren befohlen haft. Ad! um⸗ 
ringt von deinen Kunden! — Herr! laß ihr doh Gnade widerfahren. 

Wenzel. Erſpare dein weibifhes Mitleiven. Wer für Ber. 
räther fleht, macht ſich ihres Verbrechens jhuldig, und zieht ſich ihre 
Strafe zu. Wiſſe diefes Oslao! (Er geht ab.) 

Oslao. Die glüdlih ift der Hüttenbewohner, unter deſſen 
Etrohdede der Tugend gehulpigt wird! Unſchuld, Treue, Freundſchaft, 
Wohlthätigkeit, ihr Töchter des Himmels, den Söhnen der Erde zum 
Vorſchmack der Wonne ver Seligen geſchenkt, wo ſeyd ihr hingeflohen ? 
Schreckt euch der Schimmer der Balläfte? Wohin ſeyd ihr entflohen ? 
Ihr nahmt eure Zufluht zur frommen heiligen Einfalt, zu Wohnungen, 
die den krummen Schleichwegen der Berrätherey unzupringlid find. Da, 
da ift das himmliſche Leben. Gott! hier, bier fchufft du vie Hölle. 
(Er gebt ab.) 
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Erfter Auftritt. 
Johanna (in Hundsjtall), Guido (im Gefängniß). 


Johanna. Mitleiven! Barmherzigkeit! du Zuflucht aller From⸗ 
men! Wo floheft du hin? Grauſamkeit und Berrätherey, Tyranney 
und Neid haben fid gegen dich verſchworen, fie haben dich vom Hofe 
verdrängt. Cie verfolgten did bis in den ruhigern Wohnfig des ftillen 
Bürgers, bis in die Etrohhütte des unſchuldigen Landmannes. Es ſcheint, 
als hätten alle Stände der Menſchen dir den Zutritt verjagt, als hätte 
das Herz eines jeden Weltbürgers fi vor dir verrigelt, vor dir, o du 
fanftefte aller Empfindungen! lnvernünftige Thiere nahmen di auf. 
Hunde find fühlbar geworven; barmherziger, als jene Wejen, die ſich 
‚Gottes Ebenbild nennen. Hunde gönnen mir Ruhe und Nahrung; fie 
find traurig bey meinen Schmerzen und feinen ftumm, meinen Sammer 
zu theilen, fie theilen ihn mit mir, und nit mir ihr Brod. Ihr Futter 
jättigt mich, ihr Waſſer ftillet meinen Durft, ihre Zunge ledet meine 
brennenden Hände. Thiere waren die erfte Geſellſchaft des Gottmenſchen, 
ein Etall feine erfte Wohnung. 

Guido. Lieblinge des wanfenden Glüds! Wie mit einem 
Balle fpielt e8 mit euh. Tag und Nacht fehntet ihr euh nah Ruhm 
und Ehre; hoch über die Wolfen habt ihr euch empor geſchwungen, 
fiher vertraut auf Schmeiheley und Fürſtengunſt. Defto fhwerer 
wird euer Fall feyn. Kommt ber, betrachtet mid. Epredt, fann man 
am Hofe glüdlih jeyn? am Hofe, mo Treue ein Verbrechen tft, mo 
Neid und Mißgunft immer wahen, um das Yafter zu ſchützen, die Tu⸗ 
gend zu verfolgen, ter Unſchuld Yallftride zu legen, den Hohen zu 
ftürzen, den Freund zu verratben, die Liebe zu erftiden, die Xeiden- 
haften zu nähren; Neplichkeit rettet nicht, aber nah dem Falle bleibt 
die Unfhuld ein mächtiger Troſt. Gott! du gemähreft mir ihn, dieſen 
Balſam für meine Wunden. Du fenneft mein Herz und läfjeft mid 
ruhig bet) der rajenden Wuth des Geſchickes! du haft meine Xebenstage 
gezählt, an feinem vderjelben habe ich did verläugnet. Nahet mein 
legter heran, Herr! jo verlaſſe mich nidt. 


Zweyter Auftritt. 
Johann von Nepomud, die Borigen. 


Johann v. Nep. Ungerechtigkeit herrſchet hier mit ihren lei— 
digen Folgen. Marter und Ketten für die Tugend bereitet, die Ge— 
falbte ven Hunden überlaflen. Gott! höreft du auf, für deine Finder 


40 


174 Johann von Nepomuk. 


zu forgen? DBergieb mir, ewige Weisheit, den frevelnden Gedanken! 
Ih weiß es, unerforſchlich find deine Rathſchlüſſe; verborgen vor uns 
dene Gnade, doch immer näher bey uns, als wir glauben. Tu prüfeft 
unfere Germit, und belchneft unſere Stanphaftigfeit. 

Johanna. Ah! Bater! fie drüden ſchwer, die Leiden, die mir 
auferlegt find. Beratung, taufend Tuaalen, und das Gewillen fagt: 
alle unverdient! — Nicht emen Vorwurf; nicht einmal eine Schuld 
der Gedanken! — O! dieß erfhmweret die (Selaflenheit, e8 ermüdet die 
Gedutt. 

Sohann vo. Nep. Ein defto gröſſerer Troft in deinem Elend | 
Er, der für dich litt, Titt viel mehr und war viel reiner. Das bis 
zum Tote gedultige Lamm bezeichnete mit feinem Biute die Bahne für 
feine Nachfolger. Unjihtbar begleitet dieſer göttlibe Führer jeden 
Schritt und reicht feine hülfreihe Hand. 

Guido. Gern will ih das Tpfer des Tyranneı feyn, wenn 
ih nur die Königinn von Deilen Wuth befreyen könnte. Meine Une 
ſchuld tröftet mid; aber der Angriff auf ihre Unfhuld quält mic bis 
zur Verzweiflung. 

Johann v. Nep. Das Schwerdt des Tyrannen jchlägt freylich 
tiefere Wunden, al® die Zuchtrutye des Richters. Doch fein Schlag 
geihieht von beiden ohme die Zulaſſung des liebenden Baters. Er ſchärft 
das Schwerdt; er bindet die Rutben; aber er heilet audh. Für Schmer: 
zen von furzer Dauer ewige Wenne! 

Johanna. Kin Blid in die Ewigkeit lintert meine Quaalen. 
Die Eeligfeit, die it ſchon meine Eeele empfindet, heißt mid das Ge— 
fühl meiner fhwahen Einne verläugnen. Der fhönfte Steg des Geiſts 
über den Körper! 

Guido. Gedult! bald wird ein ermwünjchter Tod den gefolterten 
Yeib von aller Quaal befreyen, und die freye Seele dem zuführen, der 
allein über fie mächtig ift. 

Sohann v. Nep. Eo leidet der Chriſt. Der Tod fchredt 
ihn nicht; er ift jein Freund, fein Führer zu dem, der den Tod be- 
jwungen hat. Kinder frohlodt; bald werdet ihr euren Vater fehen, 
euren göttlihen, ewigen Bater! Er ſegne euch, er ſtärke euch in euern 
legten Echmerzen! Seyd ftanphaft! hofft auf ihn; er verläßt euch 
nicht; er liebt euch väterlid. Er allein fey euer legted Wort, euer 
letter Gedanfel (Er gehet ab.) 

Johanna So komm vann, gewünfhter Tod, fomm und er 
löfe mih! Cie nehmen ab, die erfhöpften Kräfte; mein Ende nahet 
heran. Wohlan! ih bin bereit. Entreiß mich, Bote des Friedens, der 
falfhen Erde und ihrem immermwährenten Kriege. Großer Gott! Löfe 
die Bante auf, die mih nod an das Irdiſche feſſeln. Stürmt los 
auf meinen Leib, alle ihr Arten ter Murtern, die der boshafte Echarf- 
finn der Würger erdachte. Meine Seele ift bey ven legten Zudungen 
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ach ruhig, noch rein. Cie verläßt die modernde Hülle, und fteigt 
majeftätijch zum ewigen auf. (Sie kriecht in einen Winkel des Stalles zurück.) 

Guido. Die Stunde naher ih, da ih die Welt verlafien 
fol — der König kömmt. — Gott! ftärke meinen Geift! 


Dritter Auftritt. 
Wenzel, Zytho, Wade und Guide. 


Wenzel. Man führe ihn bicher. (Guido wird berausgeführt.) 
Bittere, elender Eflave! Hier fteht dein Richter und fällt dir dein 
Urtheil; bier fteht dein König, deſſen Ehre du befledeft; bier fteht dein 
Herr, an den du zum Verräther worden bift, bereite did zum Tote, 
der Dich heute noch ermartet. 

Guido. Herr! gelaffen gehe ich meinen Tode entgegen. Sey 
fo gnädig, und fage mir, eben jo gelalien, eben fo gerecht, als ih un: 
fhuldig bin, warum habe ih den Tod verdient ? 

Wenzel. Verräther! Kann dein Tod dein VBerbreden abbüffen, 
deſſen dich Dein eigenhändiger Brief an die Königinn üverzenget? Hier 
betrachte ihn, Böſewicht, fieh, wie du Zeuge gegen did jelbft Bift. 

Guido (nachdem er ftill gelefen). Großer Gott! was leſe ih! — 
Nein, Herr, fo ſchrieb ih niht. Der Brief ift verändert. ine ver« 
rätheriihe Hand ſchrieb Die Lügenworte, die ich nicht zeichnete. 

Benzel. Du fchriebft fie nicht. — Willſt du meiner noch durch 
dein Läugnen fpotten? Glaubſt Du, ich kenne deine unerlaubte Piebe 
niht chen jo gut, als deine Ehriit? Der nämlidhe Henker, Der deine 
Schrift durchs Feuer vertilgen wird, fol did durchs Schwerdt vertilgen. 
Man erfülle meinen Befehl! 

Guido. Getroft gehe ih ten Weg, von mwelden meine Un: 
ſchuld mich nicht befreyen kann. Herr! nimm mein VYeben, das du mir 
weder gabft, neh ſchützteſt, Gott nimmt meine Ceele wieder, die er mir 
fhenfte.e Nimm von mir vas lebte aufrihtige Geſtändniß: nie babe 
ib Deine Ehre, nie meine Pflicht verlegt. Ich war ein Feind des 
Lafters, ein Verehrer der Tugend. Deine Gemahlinn ift jo unfdhultig, 
als ih. Verſchone fie, um nicht die Rache Des Himmels doppelt auf 
dich zu ziehen. 

Wenzel. ort mit dem VBerräther. Ih mil nichts mehr von 
ihm hören. 

Guido. Ih gehe. Gott Ienfe dein Herz! Er erleudhte dich, 
und verleibe dir Reue und Celbfterfänntnig. Gern foll ihm mein 
Blut ald ein Opfer dafür rauhen. Berzögere das Urtheil der Köni- 
ginn, fo gehe ih froh der Vollziehung entgegen. Werde tugendhaft und 
ſey glüdlih! Mir dieſem letzten Wunſche nehme ih von dir Abſchied. 
(Er wird abgeführt.) 
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Wenzel. Wie gelaflen er "zum Tode geht! dieſe Großmuth 
hätte ich ihm nicht zugetraut. 

Zytho. Nenne es nicht Großmuth, Herr! es iſt Berftodung. 
Das Laſter hat ſein Herz ſo ſehr verhärtet, daß es keiner Empfindung 
der Menſchlichkeit mehr fähig iſt. Er iſt eines von Verbrechen ſchwer 
gedrückten Lebens müde. 

Wenzel (zum Zytho). Rufe mir den Johann von Nepomud 
bieber. 

Zytho. Was foll er? 

Wenzel. Geheimer innerliher Schrecken, bange Ahndungen, 
Zweifel, veren Grund ich nicht zu entdeden weiß, jchlagen mid, nieder. 
Ih kann nicht ruhig feyn. Wäre die Königinn und Guido uns 
ſchuldig — 

Zytho. Die fannft du noch zweifeln, Herr! Haft du nicht 
Beweiſe jeiner frevelhaften Neigung zur Königinn in Händen; und 
verbienet Dieje weniger, ald ven Tod? — Ob dic Königinn mit [huldig 
jey, weiß ich nidt. 

Wenzel. Nepomud mug es willen. Eben deswegen joll er 
fommen. Cein Ausjprud wird entfheiden. Bleibt er verftodr, ſo ift 
das Zeugniß ftillfhmweigend gegen meine Semahlinn und die Strafe für 
beide, die Berbrederiun und den Hehler. — Ich weiß, das Volk liebt 
ihn. Suche ihm deswegen zuvor durch Berjprehungen ven Mund zu. 
öfnen. Zungen muß man erft reizen; nicht zwingen, bis fein anderes 
Mittel hilft. DBereite ihn und führe mir ihn ber. 

Zytho. Sch gehorde. (Er geht ab.) 

Wenzel. Schweigt er bartnädig, jo iſt meine Rache unver⸗ 
meidlich! 


Dierter Auftritt. 


Wenzel, (bernad) Oslao. 


Oslao. Herr! dein Befehl it an dem Guido vollzogen worden. 

Wenzel. Bft er todt, der Berräther? Haft du felbft zugefehen ? 

Oslao. Ja, Herr! 

Wenzel. Wie ſtarb er? 

Oslao. Mit ganz gelaſſenem Muthe. Sterbend wünſchte er 
deine Bekehrung, deine Erleuchtung gegen die verrätheriſche Liſt der 


Schmeichler. Das Richtſchwerdt ward ſchon gezückt, als er dich und 


dein ganzes Reich ſegnete. Ein Seufzer zu Gott entfuhr ihm mit dem 
vom Leibe getrennten Haupte. 

Wenzel. Du ſcheinſt ihn zu beklagen, Oslao? 

Dslao. Ya, Herr, id geſtehe es. — Doch, erfahre noch 
mehr. — Kaum erhielt die Königinn Nachricht von dem Tode des 
Guido, jo fiel fie entkräftet, auſſer ſich, halbtodt zur Erde. Man kam 
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ige zu Hülfe. Durch cinige Stärfungen erholte fie fib wieder. Mit 
ſchwacher Stimme fprah fie: D! ven nämlihen Lohn erwartet die 
nämlihe Unſchuld. Vergebens bemühte fih der fromme Nepomud, ihre 
Hoffnung zu ſtärken. Sie ſchien, dem Ende ihres Lebens nahe zu feyn. 
Ihr Geſicht kehrte fih gen Himmel und flehte um Bergebung für ihre 
Feinde. Gnade, ſprach fie feufzend, Gnade für meine Mörder, und 
Berzeihung für meinen Gemahl, den fie verblendeten. Eein Urtheil ift 
niht ans feinem Herzen gefloffen; es ift der Widerhall fremper 
Etimmen. 

Wenzel (orig). Genug! — Fort, boshafter Vertheidiger, che 
der Blitz auch dich trift! — Hat fi denn alles gegen mich verjchworen ! 
alles widerjpricht, widerfett fih mir. Jedes Urtheil, das ich fälle, wird 
für ungerecht gehalten. — Über, zittert. Bricht mein Zorn aus, fo 
find Feuer und Echwerbt feine Begleiter. 


Fünfter Auftritt, 
Wenzel, Zytho, Johann von Nepomud. 


Johann v. Nep. Mein König — 

Wenzel. Ya, ih bin dein König. Du wirft deine Pflicht nicht 
mehr vergellen, jo wie du gethan haft. Gehorfam ift ter Unterthan 
ſchuldig. 

Johann v. Nep. In billigen Sachen, in andern aber nicht. 

Wenzel. Was dein König verlangt, muß immer billig heiſſen. 

Johann v. Nep. Gott und mein Amt ſpricht: Nein. 

Wenzel. Ich will dir es zeigen. Meine Ehre und meine 
Ruhe, dein Glück und dein Unglück ſteht itzt in deiner Hand. Mein 
und dein Schickſal gründet ſich auf dein gegenwärtiges Betragen. Be— 
zeigſt du dich gehorſam, ſo erhalte ich Sicherheit und du erhältſt Inful 
und Stab, mit ihr Ehre und Liebe. Offenbare mir die Laſter, melde 
die Königinn dir in der Beicht geftanden hat. Cie ift [don todt, und — 

Johann v. Nep. Halt ein, Monard! iſts möglich ? großer 
Gott — du willft mich felbft zu dem fchredlichften Yafter zwingen, das 
ih in meinem Stande begehen fann? Mein König! verfuhe mid nicht 
mehr. Glaube mir, gern würde ich gehorchen, wenn es mir erlaubt 
und möglich wäre. Aber Gott, Amt und Pflicht verbieten mir es, un 
da troße id der größten Wuth tobender Nahe. Treue und Redlichkeit 
find mehr werth, als Reihthum und Ebre. Ich bin ein BPriefter; der 
Tod wird meinem Munde das meinem Ihre anvertraute Geheimniß 
nicht entreifien. Eo viel aber verlihere ih dich nochmals, die Königinn 
ift dir getreu und Guido iſt gleihfall8 unſchuldig ums Leben gelommen. 
Herr! wie viel unjchuldiges Blut haft du ſchon vergoffen, wie viele 
Thränen erprept? dieſes Blut, dieſe Thränen ſchreyen wider dich um 
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Rache vor dem höchſten Richterſtuhle, König! gehe in dich. Es iſt die 
höchſte Zeit. Bereue deine Verbrechen, ehe der Tod dich übereilet. 

Wenzel. Höre auf mit deiner Predigt; ſie beleidigt mich. — 
Erkläre dich; ſprich: willſt du gehorchen? 

Johann v. Nep. Mein Schluß iſt der, den mir Gott auf— 
erlegt hat: Verſchwiegenheit. 

Wenzel. Du ſollſt meiner und meiner Macht nicht ſpotten. 
Man ſperre ihn ſogleich in ein Gefängniß und belege ihn mit ſchweren 
Ketten. Wirſt du auf deinem Ungehorſam noch ferner beharren, fa 
fol, nie erdachte Pein, dich zum Belenntnig zwingen. 

Johann v. Nep. Die Marter jhredt mich nit. Der Tod 
ift mein Troft, die aber wird er fih einft mit Höllenmartern nähern. 
(Johann v. Nep. wirb abgeführt.) 

Zytho. Cold verhärtetes Herz ſah ich noch nie. 

Wenzel. Es ift blinder Andachtseifer. Über trogen joll er 
mir nicht. Der Anblid des Todes wird ihn zur Erkenntniß bringen 
und ihm den Unterſchied lehren, zwiſchen Herr und Knecht. 

Zytho. Ermuntere dich, Herr! die Fürftinn kömmt. 


Sechſter Auftritt. 
Achalibama, die vorigen. 


Achalibama. Mein König! was habe ich gehört? Wo iſt 
die Königinn? 

Wenzel. Sie iſt bereits geſtorben. Durch ihren Tod bin ich 
jo glücklich, daß ich dich künftig als Gemahlinn umarmen kann. (Er will 
ſie umarmen.) 

Achalibama. Halt ein, Herr! — Kerker, Folter, Feſſel, Blut 
und Leichen erregen Schrecken und Abſcheu, aber nicht Liebe. Furcht und 
Haß, ſtatt zärtlicher Neigung. — Wo ſtarb die Königinn? 

Wenzel. Prinzeßinn! frage nicht; genug, ſie lebt nicht mehr. 

Achalibama. Es heißt, ſie ſtarb im Hundeſtalle. 

Wenzel. Ja, dieß war ihre verdiente Strafe. Da büßte ſie 
für ihre Laſter. 

Achalibama. Der ganze Hof bezeugt, daß ſie fromm und 
tugendhaft gelebt habe. 

Wenzel. Wolluſt und Ueppigkeit war ihr Dichten und Trachten. 
Guido, der zu ihrem Zwecke diente, hat ſich ſogar erfrecht, meine Ehre 
zu ſchänden. Das Schwerdt traf ihn dafür. Ein Fürſt, der auf 
feine Ehre hält, darf die Verräther nicht ſchonen. Doch genug davon. 
Laß uns der MWonne entgegen eilen. Mit känigliher Pracht fol unfer 
Bermäblungsfeft von dem ganzen Hofe begangen werben. 

Adalibama Welch Bermählungsfejt ? 
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Wenzel. We? kannſt du das noch fragen ? 

Ahalibama. Ya, König; allerdings. Zu Leichen, Klagen uud 
Thränen ſchickt ih fein Vermählungsfeſt. Etat der Hochzeitpracht 
Heide did in Trauer, und fege der Söniginn ein würdiges Grab- 
maal. 

Wenzel. Dem Yafter wird fein Ehrenmaal gebauct. 

Achalibama. So wird Dein Grab aud) fein Ehrenmaal ber 
Nachwelt zeigen. 

Menzel. Wie jpridft du? Fürſtinn? 

Ahalibama. Herr! jo, wie mein Herz benft. 

Wenzel. Was hat dich jo jehr gegen mich aufgebraht? Ber 
denfe, was Du fagteft. Wenn ich nicht fchon verbunden wäre, fo hiclteft 
du dir es für Ehre und Glück, die Meinige zu jeyn. Nun bin id) 
frey, und bein Herz ift mir abgeneigt. Wie kömmt das? 

Ahalibama Herr, man lernt fih immer befjer kennen. Wie 
mander hält das Für fein größtes Slüd, mas ihm doch, wenn er es 
recht überlegt, ſtatt des gehofften Glücks höchſt unglücklich macht. 

Wenzel. Dieſer Zweifel hebt ſich leicht. Da wo Scepter und 
Krone der Lohn für wahre Redlichkeit und treue Yiebe ſind, da findet 
weder diejer Satz cd irgend ein Unglüd ftatt. 

Adhalibama Der Fall, ter die Königin ftürzte, lehrt uns 
das Gegentheil. Ih mag die Krone nicht, die im Hundeſtalle ver- 
lohren wurde. 

Wenzel. Dein Hey — 

Ahalidbama Und wenn dein Herz ganze Welten werth wäre, 
wer weiß, wie lange es mir gehören würde. Vin Augenblick gäbe mir 
ed, ein anderer Yugenblid würde mir es wieder vauben und zugleid 
mit ihm mein Yeben. Behalte Dein Herz und deine Krone. Beyde find 
für mich zu theuer. Herr! du verftcheft mich ſchon. (Sie geht ab.) 

Denzel. Zo bat fih denn das Schickſal felbft wider mid 
verjhweren! Ih bin ver Welt zum Spott und mir zur Laſt, von 
jedermann veradhtet, verhöhnt! Mit Blie und Wetter, mit Teuer und 
Schwerdt ſoll mein Zorn ausbreben und meine Rachgierde fid Des 
wafnen, alles zu verheeren. Blut, Mord und Yeihen, wo ih Wider— 
jtand fine. Ich will den Nero nod) übertreffen. 


12* 


5 


20 


35 


180 Johann von Nepomuk. 


Pierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Johann von Nepomuck(gefeſſelt im Gefängniß). 


Willtommen, finftrer Ort! ihr, fülle Ketten, willfommen! Küffen 
5 voll ich euch, nicht halfen. Wie auf Roſen liege ih bier. Ich fühle 
bier nit den Kummer, der fih unter der Larve der Freude verftedt. 
Weg mit dem Glücke, das man von der Welt borgen muß. Pradt, 
Schätze, Wolluft, diefe Begleiterinnen der Echmeicheley auf dem Wege 
zum Berderben, juchte ih nie. Mein Verlangen war ftets nach dem 
0 Orte, den mein erlöjeter Geift bald fehen wird. Go wie das Gold 
durchs Fener gereinigt wird, fo reinigeft du, Allmächtiger! durch Kreuz 
und feiden meine Seele. Erhalte fie, o Herr! unterftüße fie in ber 
Etunde der Prüfung. 


— 


Zweyter Auftritt. 
1b Johann von Nepomud, Oslao. 


Oslao. Verzeih, werthfter Freund! der König gab mir den 
harten Befehl, dir eine traurige Botſchaft zu bringen; fie gebt mir 
ans Herz. 

Johann v. Nep. Kein Zufall hat die Macht, mid zu er- 
ihreden. Wer frey von Laſtern gelebt hat, lat, wenn man ihm mit 
Etrafe und Martern droht. Der König fhidt Dich, mein Freund, mir 
anzufündigen, daß ich mic zum Tode bereit halten ſoll. Nicht wahr? 

Oslao. Ad! leirer! ja. 

Johann v. Nep. Ich bin dazu bereit. Doch fage, welde 
25 Art des Todes und was für eine Zeit hat er für mid beſtimmt? 

Dslao. Noch heute jellft du dein Yeben in dem Molvauflufie 
beſchlieſſen. Co lautet der Befehl. 

Johann v. Nep. Ein janfter und leichter Tod! Großer Gott] 
wie gnädig biſt du noch gegen mich Sünder? Alfo heute nod ſoll ich 
die Marterkrone erlangen und mit ihr die Freuden des Himmels. 
Freund! für dieſe Nachricht bleibe ich dir verpflichte. Etwas ange— 
nehmeres erwartete ich nicht. Ein einziges bitte ich noch. 

Oslao. Sprich! 

Johann v. Nep. Wenn die Silberwellen durch den naſſen 
»Schooß der Moldau meinen Leichnam dem Ufer anvertraut haben, fo 

nimm ihn zu dir. Berjhmähe deinen erblaßten Freund nit, nimm 
ihn auf und vergönne ihm zu feiner Ruheftätte einen P lat in der ge— 
weiheten Erde. Yebe wohl, Freund, nun verlafje mid. 
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Oslao. Co ftirb denn getroft, Freund! Laß mich dich zum 
allerletzteumal noh umarmen. Ih kann faum mehr fprehen. Das 
Herz zerfpringt mir vor Wehmuth. Johann — der lebte Abſchieds⸗ 
Kup! — wie zärtlih? wie graufam! (Gr geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Johann von Nepomud (allein). 


Nun dann. Bald trete ich fie an, die groffe, die wichtige Reife. 
Ih verlaffe den Taumel der beraufchten Eitelkeit am blendenden Fürften- 
bofe, wo die vornehmen Eflaven nur für tie Welt, nicht für fich Leben. 
Bollbracht ift meine Mühe, vollendet ift mein Etreit. Blut bezeichnet 
das Ende meiner Laufbahn. Die Eeele erjcheint vor dem Richter, in 
deſſen Hand das Strafſchwerdt blitzt. Schrecklicher Gedanke für ven 
Sterblichen, der ſich nicht frühe an dieſen Gedanken gewöhnt hat! Hier 
hilft nicht Bitten noch Flehen. Niemand beſchützt den verlaſſenen Geiſt, 
wenn ihn ſeine Unſchuld nicht vertheidigt. Schöpfer, nimm den meini— 
gen in deine Hände! 


Vierter Auftritt. 


Achalibama, Zytho. 


Zytho. Fäürſtinn! fährſt du noch immer fort, den König zu 
verachten ? 

Achalibama. Soll ih mich felbft ihm zum Opfer geben? der 
Tod der Königinn warnet mid und lehrt mich behutjam feyn. 

Zytho. Aber bevenfe doch, Fürſtinn! der König fchenft dir jein 
ganzes Herz; er ſchätzt den edlen Werth, der Dich erhebt; ex beut dir 
Scepter und Krone an und will feinen Thron mit dir theilen. Ber: 
bienet dieß deine Öegenliebe noch nicht, fo jprih: was willft du denn 
mehr ? 

Achalibama. Vergebens ſchmeichelſt du mir, denn ich ſchätze 
meine Freyheit viel zu hoch; ſie zu erhalten, achte ich weder Reich noch 
Krone. Was hilft mir das kraftloſe Scepter, wenn ih den bloffen 
Namen einer Königinn führe, wenn der König heute mein Gemahl und 
morgen mein Tyrann oder gar mein Mörder ift, wenn der Hundeftall 
auf dem Pallaſt folgt? Ich bin nicht eitel. Wer meinen Ehrgeiz zu 
reigen fucht, ter zeigt, daß er mich verfolgt und mein Freund nicht ift. 
Ich fliehe die Netze, die zu meinen Falle ausgeftellt find. Diejenigen, 
welche mic, fangen wollen, ſuchen ſich felbft zu ſchwingen. Und fo bift 
du gefinnt. 


Zytho. Ich? 
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Ahalibama Ja, du, Berräther, vu. Du bift der Böſewicht. 
Du ftöhreft die Ruhe des Hofes. Du haft den Guido durch verfludte 
Liſt geftürzet; du bift ſchuld an dem Tode der Königinn; du haft den 
König zum Wütrich gebildet, du haft dich durch anterer Fall empor zu 
heben getrachtet, tu haft die Unſchuld unterdrüdt; du haft Redlichkeit, 
Treue und Tugend abgefhmworen. Dein Anblid ıft mir ein Abſcheu, 
und Ungeheuern, wie du bift, giebt Adalibama fein Gehör. (Sie will 
fortgehen.) 


Fünfter Auftritt. 
Wenzel, die vorigen. 


Wenzel. Bleib, Fürftinn! Eprid, hat Zytho div entbedt, wic 
jehr dein Widerſtand mein liebendes Herz quält ? 

Ahalibama Ya, er ift dir getreu. Ich habe ihn angehört; 
er ift eines jolhen Herrn, und du bift eines ſolchen Dieners würdig. 

Wenzel. Wie ift dein Entſchluß? 

Ahalidbama. Frage nur den Zytho; er wird dir, ftatt meiner, 
meinen Entfchluß deutlich jagen. 

Wenzel. Bergönne mir die Freude, daß ih mein Schidfal aus 
deinem eigenen Munde erfahre; er mag mir nun mein Glüd oder mein 
Unglück ankündigen. 


Ahalibanma Wenn ih wüßte, daß du durch mid glücklich 
werden Fönnteft, jo wollte ich mich heute noch mit Freuden dazu ent- 
ſchließen. Du glaubft, unjere Verbindung würde did und mic, glück— 
ih maden. Du irreſt dich. Wie kann fie für mich glüdlih jeyn, da 
ihr mein Herz widerſpricht? Berzeih, Herr! Schmeicheley kömmt nic 
aus dem Munde der Redlichdenkenden. Ich ſchätze dich hoch; allein 
lieben kann ih dich nicht. ine zärtlihe und tugendhafte Neigung er- 
regt Liebe, und dieſe fehlet tir. Die Wuth beherrſchet dich. Blur und 
Mord erregt dein Vergnügen und meinen Abſcheu. ieh felbft, Herr! 
wie ſehr unſre Empfindungen einander entgegen gefeßt find. 

Wenzel. Co fürdte meine Macht, die dich noch zwingen fann. 

Achalibama. Hältft vu mich vielleicht für blöd und zaghaft ? 
Sebraude deine Macht, fie erfchredt mid niht. Glaube, dag in Frauen 
auch noch Heldinnen verborgen find. (Sie geht ab.) 

Wenzel. Meine Langmuth ift erfhöpft, mein geredter Zorn 
ift entbrannt. Cie fol in meine Arme kommen, oder in die Arme 
bes Todes. | 

Zytho. Mein, Herr! nur diefes nicht. Bejänftige deinen Eifer. 
Du würdeft dein eigenes Unglüd bejhleunigen. Das ganze Kriegsheer 
verehrt fie; Servien ift ihr Kigenthum; viele Fürſten find mit ihrer 


Vierter Aufzug. 183 


Macht verbunden. Fandeft du nicht im vorigen Kriege Feinde genug, 
bie ihr Schwerbt nur wegen ihr züdten. Wie viele der Unfrigen fielen 
auf dem Schlachtfelde, um ihr den thenern Werth der Freyheit zu er- 
balten. Liefjeft du itt deiner Wuth den Zügel, fo würden viele der 
größten Fürſten mit vereinter Macht Achalibamens Blut an dir zu 
rähen trachten. Bedenke, Herr, die Größe der Gefahr; halt veinen 
Zorn zuräd; ſey gelaſſen. Gedult und Zärtlichkeit gewinnen vie Yiebe. 


Wenzel. Wenn aber Gepult und Zärtlichkeit nichts ausrichten, 
jo folgt Zorn und Rade auf verfchmähte Liebe. 

Zytho. Nein, Herr! befänftige deinen Zorn, feße deinem Kifer 
Schranken. Bielleiht ift morgen möglich, was dir heute unmöglich jcheint. 


Sechſter Auftritt. 
Oslao, die vorigen. 


Oslao. Fürſt! mit Schreden muß id dir melden, was id 
eben durch einen Freund erfuhr. Man fagt, das Volk, nachdem es 
geböret, daß Johann von Nepomud zum Tod verurtheilt worden fey, 
made ſich ſchon in der Altftapnt zum Aufruhr fertig. Herr! verfahre 
alfo behutſam in dieſer Sache. Denn erhält der Pöbel tie Oberhand, 
fo find wir alle feiner Muth ausgejegt. Herr! bedenke dieß, und fchenfe 
dem Yohann von Nepomud das Yeben. 

Wenzel Gum Oslao). DBerzagter! weit du fonft feinen anbern 
Rath für mich? Bin ich, als König, ein Unterthan des Pöbels? 
Man zeige diefer Brut, dag man fie zwingen kann. (Zum Zutho.) Du, 
Zytho, verſammle jogleich jene Deere, die dir bisher ftetS treu ergeben 
waren. Meine Perbwadhe felbft foll dir in allem beyſtehen. Sprich 
nur, es jey mein Befehl, daß fie dir geboren ſolle. Zertheile fie ges 
ſchwind, doch ſtill, durch alle Straſſen, und jeden, den du nur im 
mindeften verdädtig finveft, laß auf der Etelle in Ketten legen und zu 
feiner Etrafe in einen finftern Thurm bringen. Will der Pöbel fid, 
dir mit Gewalt widerfeßen, jo ſchone fein Blut, fein Leben nicht. 

Zytho. Ich eile. (Ex acht ab.) 

Wenzel (zum Oslao). Nun made dich meiner Gnade würdig, 
Oslao. Sogleich mit Anbruch der Nacdt werde mein Echimpf an dent 
Johann von Nepomuk gerächet. Merke ven Befehl. Die Wache fell 
ihn ganz in der Stille bis auf die Brüde führen. Bon tiefer ftürze 
man ihn in Die Wellen hinab. Fehlt das mintefte an der Vollziehung 
meines Befehls, jo ſoll es dein Haupt often, fo wahr ih König bin. 
(Er geht ab.) 

Oslao. Schrecklicher Befehl! wo ſoll id mid hinwenden? So 
ift Denn für ven Johann von Nepennd feine Gnade mehr zu hoffen? 
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Mich, mid, feinen Freund, mich mußte ver leidige Befehl treffen, Zeuge 
feines Todes zu fein! Grauſamer Befehl! tyranifhes Urtheil! könnte 
ih doch für meinen Freund, wo nicht wenigftens mit ihm zugleich 
fterben. (Er geht ab.) 


Fünfter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Die Wächter, Yohbann von Nepomud und Oslao gehen 
till auf die Brüde. 


Johann v. Nep. Hier ift der Ort, wo Sterben Siegen 
beißt. Längſt gewünſchter Tod, komm, führe meine Geele (ihrer) 
Beltimmung zu. Wie heiter ift mein Gemüth, (wie) aufgeflärt mein 
Geiſt, wie ruhig mein Herz! Ich (ſcheide) von ver Welt, ih gehe zur 
Ruhe über, und laffe Furcht und Haß, Neid und Berfolgungen zurüd. 
Welche Wonne ift ein unbefledtes Gewiſſen in der Stunde der Tren- 
nung! du winfft mir, (Allmächtiger): willig folge idy deinen Rufe. Ich 
war (verfchwiegen), als ih noch hier im irdifhen Staube (wandelte) Was 
ich verfchwieg, ift dir fund, Allwiſſender, heiliger, groffer Gott! verlaf 
bie deinen nicht! (Liebe) zu dir und Ehrfurcht ift die legte Empfinvung 
(meines) zum letttenmale Elopfenden Herzens. Du führteft mich von der 
Wiege an und begleiteft mich bis an mein Grab in den braufenden 
Wellen. Lebe wohl, Böhmen; lebe glüdliher, als ist, geängftigtes 
Baterland! Euch fegne die ewige Vorfehung, gedriedte Völker! Eie 
lenfe das Herz eures Königs! Gottes Gnade erweiche das verhärtete 
Herz des Tyrannen — Wächter, verrichtet nun den euch aufgetragenen 
Befehl. Seht; ich Mage nicht: ich freue mich vielmehr. Gute Nacht, 
Prag! Nimm mid auf, wohlthätiger Moldaufluß. (Er wird von ber 
Brüde herabgeftürzt.) (Aus dem Waffer fteigen fünf Flammen.) 


Zweyter Auftritt. 
Achalibama. 


Welch Wunder! Himmel, wie? ſell ih den Auge trauen? Das 
Waſſer mit dem Teuer vereinigt. Glüdjeliger Nepomud! die Elemente 
rechtfertigen Dich nad deinem Tode. It bift du bey Gott; von ewiger 
Seligfeit umfloffen; jeden Wüterih, jedem graufamen Tyrann unzu— 
dringlich; fiher gefhütt ift Deine Unſchuld; aufgezeichnet im Buche des 
Lebens! vein Leiden iſt belchnt, glücdjeliger Nepomuck! 
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Dritter Auftritt. 
Dslao, Achalibama. 


D8slao (mit Wächtern). Prinzeginn! Johann von Nepomud, mein 
frommer Freund, ift tobt. Ich befürchte ein jchweres Unglüd. Die 
fhleunige Hinrihtung des Guido, der gewaltianıe Tod der Königinn, 
da8 graufame Ende des Johann von Nepomud, dvieſer unſchuldigen 
Schlachtopfer mörderiſche Wuth, hat die Bürgerihaft heftig aufgebradt. 
Die Empörung ift beſchloſſen und fhon alles zum Aufruhr bereit. Als 
ih von der Brüde hieher zurüd kam, fah und hörte ih mit Erftaunen, 
wie der Pöbel ſich bereits zuſammen rottete.e Er lief der Brüde zu; 
allein e8 war ſchon zu fpät, den frommen Nepomud das Leben zu 
retten. Darauf hörte ich ein Gefhrey: Der Böſewicht foll fterben; es 
fterbe Zytho, der verrätheriihe Eflave des Wütrichs! 

Ahalibama. Zytho ift an allem Eduld. Er verdient die 
Bellziehung dieſes Urtheils. Immer haßte und verfolgte er den Guido, 
trachtete liftig nad dem Yeben der Köniyinn, reigte den König und 
ftärfte ihn in feiner Tyranney durch verfluchte Schmeichlersränke. Iſt 
e8 ein Wunder, wenn er feine Verbrechen mit feinem Blute büffen muß ? 

Dslao. Er hat den Tod verbient, deſſen bin ich überzeugt. 
Wenn nur der König nit ein Raub des Pöbels wird. Bor allen 
Dingen muß man dafür beforgt jeyn, dag man ihn auf den Wifcherad 
in Sicherheit bringe. Fürftinn! fprid: mo ift er? 

Ahalibama. Freund! das weiß ih nit. Ich fliehe feinen 
abjheulihen Anblid, fo viel ich faun; ein Hof, wo Zorn, Wuth, Mord 
und Rache herrſchen, wo die Tugend mit den Etrafen des Laſters ver: 
folgt wird; ein folder Hof ift ein Greuel! für mid. Ich werde ihn 
in Zukunft vermeiden. 


Bierter Auftritt. 
Zytho, Die vorigen. 


Zytho. Wo finde id einen Ort, der mir Ruhe und Eicherheit 
gewähret ? Freund! Fürftinn! vettet mich! helft! fonft bin ih geftürzt 
und zu Grunde gerichtet. Alles fcheint, fih zu meinem Falle verſchwo⸗ 
ren zu haben. Der Pöbel rajet und tobt und verlangt meinen Tod. 
O Naht! Echredensnadt! graufame Ahndungen! das von Wuth cr- 
bigte Volk will, daß ich als ein Verräther flerben jol. Überall ver: 
folgt mich fein fürdterlihes Gejhrey, wie die Stimme des Donners 
und der fchlängelnde Blitz. Ah! Freunde! rettet mid! rettet mich! 


Ahalibama Verruchter Böſewicht; ftirb, wie du e8 verbienft, 
als ein Berräther. (Sie geht ab.) 
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Zytho. So fleh du mir wenigftens bey, Oslao! Zeige, Freund, 
daß dein Herz nicht unempfindlich iſt. Laß dich meine Angft, laß vi 
mein Flehen rühren. 

Oslao. Wie wenig Mitleiden zeigte dein Herz bisher. Mit 
frohlodenden Biden ſahſt du dem Falle des Guido zu, als das Henker⸗ 
fhmerdt auf teilen Naden gezüdt wurde. ben jo wenig rührte did 
der Tod der Königinn und des Johann von Nepomuck. Sie farben 
tugendhaft, und deine Later waren ſchuld an ihrem Tode. Wie kannſt 
du nun von mir ist Hülfe beiten? Tod einen Rath will ich bir 
geben, einen wahrhaft freundſchaftlichen Kath. Bereue deine begangene 
Berbrehen und ſuche Schup ben tem Himmel, er wird dir Gnade 
verleihen. 

Zytho. Ah! alles ift vergebend. Für mich iſt feine Gnade 
mehr. Ih muß geftraft ſeyn. Ich jehe leider! dag alle Menichen 
mih haſſen. Tas gegen mid ergrimmte Volk ruft mit vereinter 
Stimme: Rache! Rache! DO! ih Böſewicht, was habe ih gethan! wie 
Angft und Furcht mid quälen! Untjegen, Verzweiflung wütet in meinem 
Eingeweide, Tuaal und Schmerzen peinigen mid; das Gewiſſen ift mein 
nagender Wurm; jeine Vorwürfe teben wie Furien in meinem Herzen. 
Zu fpät erfahre ih es, dag tie Verrätberey immer ihr eigener Henker 
fl. (Er gebt ab.) 

Dslao Die glüdlih, jo du dieſe Wahrheit eingejehen, ehe du 
die That verübteft! 


£ünfter und lebter Auftritt. 


Oslao, Wenzel (ganz raſend). 


Wenzel. Es iſt geſcheben mit mir, die Welt, die ganze Welt 
ihregt um Rache wider mich. Te? Guide Schatten folgt mir aller 
Orten nad. Sein Blut ſtremt vor meinen Augen, und ergießt ich, 
wie ein brennenter Schwefelbach, auf mi. 

Oslae. Adl König und Herr, falle dich. 

Benyel. Id bin ken König. Nein, das Vafter büllte ſich im 
dag reine Gewand ter Unſchuld ein. Berrätberey und Welluſt er» 
bielten über mih den ſchändlichſten Zieg. Ih bin vom Threne geftürzt, 
ein armer Sflane! tie Verzweiflung empfieng mich in ihrem Abyrumd 
mit tauſend Quaalen. Schlangen ziſchen ibr tẽdtendes Gift auf mich, 
das durch mein Herz dringt. Die Ztrafratbe zerfleiſcht mib und fhlägt 
ME Mark und Pen. Ih ſede tie blatende Rönigenn. Bier Kimmt fie. 
Starr fiebe ſe mid an. Der Radgeiſt. der ibr zar Seite ſtebt, ſtürzt 
mid. Halt ein! entfern: dh! Welder Felter will deine Burb mid 
übergehen! Göllenrein empfintz ı$ 'Son auf ter Belt. JIn meiner 
Yınfk brennt fie, die Hole mit aller ihren Oaaalen. Idre marternbe 
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Glut verzehret mein Herz. Löſche den Brand, mwohlthätige Moldau ! 
(Sr läuft zu dem Waffer hin.) Welchen Blitz fehe ich hier auf dem Waller 
ſchweben! Neue Angft, neue Duaal umgiebt mid. In diefer jhauer- 
vollen Nacht bauet die Verzweiflung mein Grab. (Er geht ab.) 

Oslao. Tugend und Lafter! Himmel und Hölle! fihtbar ſchon 
unter den Bewohnern der Erde. Welche Lehrerinn ift diefe traurige 
Nacht! 
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Einleitung, 


Am 1. Hefte Des IL Bandes der Beiträge zur deutſch-boͤhmi⸗ 
ſchen Volkskunde veröffentlichten wir als I. Theil der Sammlung 
„Volksſchauſpiele aus dem Böhmerwalde“ fünf geiftliche Spiele. Hier 
im 2. Hefte desſelben Bandes laſſen wir jechg weitere Spiele 
folgen, die zumeift legendenartige Stoffe behandeln. | 

Das Leben der Heiligen hat jhon vom Mittelalter herüber 
jederzeit auf das Volk eine ftarfe Anziehungskraft ausgeübt, und 
es ift daher nicht zu verwundern, wenn wir dieſen Stoffen auch 
in Volksfchaufpielen wieder begegnen. Wie im 1. Hefte, bringen 
wir auch im 2. nur eigentliche Volksſchauſpiele. Sie zeigen nad) 
feiner Richtung das Wefen einer Kunftdichtung, fondern find durch⸗ 
wegs volfsthümlicher Bearbeitung nad Inhalt und Form. 

Inhaltlich find Diefe Spiele zumeift höchſt Eindlih, in der 
Form find fie ſprachlich und dem dramatifchen Gefüge nach fehr 
frei, fie geben, wenig befümmert um Raum und Zeit, der Dand- 
fung nach und theilen fie je nach Bedürfnis in acht bis eilf Auf- 
züge. Selten fehlt in diejen Spielen die Luftige Perfon, wie fich 
dies auch Schon in den früheren Spielen (L—V.) gezeigt hat. In 
manchen Spielbüchern find die komiſchen Scenen nicht verzeichnet, 
während fie im Spiele jelbft eingefügt erſcheinen. 

Die Scyreiber der Epielbüdyer find Leute aus dem Volke, 
Bauern oder Handwerker, die ihre Screibkunft nicht felten dem 
Militärdienfte zu verdanfen haben. Sie ziehen pafjende Leute zu 
Spielgefellichaften zufammen, die, falls fie die Erlaubnis befom- 
men, auch von Ort zu Ort im Bezirke herumziehen und Vorftel- 
lungen geben. Die Epiele find alte Überlieferungen, die behufs 
neuer Aufführungen immer wieder neu abgejchrieben werden, daher 
die vielen Spielbücher. Wir werden noch ein 3. Heft jolcher Volks⸗ 
ichaufpiele folgen laffen, um dann in einem 4. Hefte genauere 
Unterfjuhungen und Mittheilungen über Diefe Spiele zu geben. 
Wir bejchränfen uns daher in der Einleitung wieder nur auf die 
notbwendigften Grörterungen. Die ſechs weiteren Volksſchauſpiele 
(VI.—XI.) dieſes Heftes find folgende: 
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Mich, mi, feinen Freund, mid mußte der leidige Befehl treffen, Zeuge 
feines Todes zu fein! Grauſamer Befehl! tyraniſches Urtheil! könnte 
ih doch für meinen Freund, wo nicht wenigftens mit ihm zugleich 
fterben. (Er geht ab.) 


Fünfter Hufıug. 


Erfter Auftritt. 


Die Wächter, Johann von Nepomud und Oslao geben 
ftill auf die Brüde. 


Johann v. Nep. Hier ift der Ort, wo Eterben Ciegen 
beißt. Yängft gewünfdhter Tod, komm, führe meine Ceele (ihrer) 
Beitimmung zu. Wie heiter ift mein Gemüth, (wie) aufgellärt mein 
Geiſt, wie ruhig mein Herz! Ich (ſcheide) von ver Welt, ih gehe zur 
Ruhe über, und laffe Furdt und Haß, Neid und Berfolgungen zurüd. 
Welche Wonne ift ein unbefledtes Gewiſſen in der Stunde der Tren- 
nung! du winfft mir, (Allmächtiger): willig folge ich deinem Rufe. Ich 
war (verjchwiegen), als ih noch hier im irdiſchen Staube (wandelte) Was 
ich verfchwieg, tft dir fund, Allwifjender, Heiliger, groffer Gott! verlaß 
bie deinen nicht! (Liebe) zu dir und Ehrfurcht ift die legte Empfinvung 
(meines) zum lettenmale Elopfenden Herzens. Du führteft mich von der 
Wiege an und begleiteft mid bis an mein Grab in den braufenden 
Wellen. Lebe wohl, Böhmen; lebe glüdliher, als ist, geängftigtes 
Baterland! Euch fegne die ewige Vorſehung, gepriedte Bölfer! Sie 
lenfe das Herz eures Königs! Gottes Gnade erweihe Tas verhärtete 
Herz des Tyrannen — Wächter, verrichtet nun den euch aufgetragenen 
Befehl. Seht; ich klage nicht: ich freue mid vielmehr. Gute Nadıt, 
Prag! Nimm mid auf, wohlthätiger Molvaufluß. (Er wird von ber 
Brücke berabgefürzt.) (Aus dem Waffer fteigen fünf Flammen.) 


Zweyter Auftritt. 
Ahalibama. 


Welch Wunder! Himmel, wie? fell ih den Auge trauen? Das 
Waffer mit dem Teuer vereinigt. Olüdjeliger Nepomud! die Elemente 
rechtfertigen Did nad deinem Tode. Itzt bift du bey Gott; von ewiger 
Selizkeit umfloffen; jeden Wüterid, jedem graufamen Tyrann unzu« 
dringlich; fiher gefhütt ift Deine Unſchuld; aufgezeichnet im Buche des 
Yebens! vein Leiden ijt belohnt, glüdjeliger Nepomud! 
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Dritter Auftritt. 
Dslao, Ahalibama. 


Dslao (mit Wächtern). Prinzeßinn! Johann von Nepomud, mein 
frommer Freund, ift tobt. Ich befürdte ein fchweres Unglüd. Die 
fchleunige Hinrihtung des Guido, der gewaltianıe Tod der Königinn, 
das graufame Ende des Johann von Nepomud, dieſer unſchuldigen 
Schlachtopfer mörderiſche Wuth, hat die Bürgerſchaft heftig aufgebradtt. 
Die Empörung ift befchloffen und ſchon alles zum Aufruhr bereit. Ale 
ih von der Brüde hieher zurüd kam, ſah und hörte ich mit Erftaunen, 
wie der Pöbel fi bereits zufammen rottete. Er lief der Brüde zu; 
allein e8 war ſchon zu fpät, dem frommen Nepomud das Leben zu 
retten. Darauf hörte ih ein Geſchrey: der Böfewicht fol fterben; es 
fterbe Zytho, der verrätherifhe Sklave des Wütrichs! 

Ahalidbama. Zytho ift an allem Eduld. Er verdient bie 
Bellziehung diefes Urtheils. Immer hafte und verfolgte er den Guido, 
trachtete liftig nad dem Leben der Königinn, reigte den König und 
ftärkte ihn in feiner Tyranney durch verfluhte Schmeichlersränke. Iſt 
es ein Wunder, wenn er feine Berbreden mit feinem Blute büffen muß ? 

Oslao. Er bat den Tod verdient, deſſen bin ich überzeugt. 
Wenn nur der König nidt ein Raub des Pöbels wird. Bor allen 
Dingen muß man dafür beforgt jeyn, dag man ihn auf den Wiſcherad 
in Sicherheit bringe. Yürftinn! fprid: wo ift er? 

Ahalibama. Freund! das weiß ih nit. Ich fliehe feinen 
abjiheulihen Anblid, jo viel ih kann; ein Hof, wo Zorn, Wuth, Mord 
und Rache herrſchen, wo die Tugend mit den Etrafen des Lafters ver- 
folgt wird; ein folder Hof ift ein Greuel! für mid. Ich werde ihn 
in Zukunft vermeiden. 


Vierter Auftritt. 
Zytho, Die vorigen. 


Zytho. Wo finde ih einen Ort, der mir Ruhe und Eicherheit 
gewähret? Freund! Fürftinn! rettet mich! helft! fonft bin ich geflürzt 
und zu Grunde gerichtet. Alles jcheint, fih zu meinem alle verſchwo— 
ren zu haben. Der Pöbel rafet und tobt und verlangt meinen Tod. 
D Naht! Ehredensnaht! graufame Ahndungen! das von Wuth cr- 
bite Volk will, daß ich als ein Verräther flerben fol. Überall ver: 
folgt mic fein fürdterlihes Gefhrey, wie die Etimme des Donners 
und ber jchlängelnde Blitz. Ah! Freunde! rettet mich! rettet mich! 


Ahalibama. Verruchter Böſewicht; ftirb, wie du es verbienft, 
als ein Berräther. (Sie geht ab.) 
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A Johann von Nepomutl. 


Aytho. So fleh du mir wenigftens bey, Oslao! Zeige, Freund, 
zaj rom Herz nicht unempfindlih iſt. Laß dich meine Angft, laß dich 
mr Alehen rühren. 

Oslao. Wie wenig Mitleiven zeigte dein Herz bisher. Mit 
tzpr'rdenden Bliden ſahſt du dem Falle des Guido zu, als das Henter- 
ſwerdt auf deſſen Naden gezüdt wurte. Eben fo wenig rührte did) 
ter Tod der Königinn und des Johann von Nepomud. Sie ftarben 
ngendhaft, und deine Lafter waren ſchuld an ihrem Tode. Wie fannft 
tn nun von mir ist Hülfe hoffen? Doch einen Rath will id Dir 
seben, einen wahrhaft freundſchaftlichen Rath. Bereue deine begangene 
Berbrehen und fuhe Schuß bey tem Himmel, er wird dir Gnade 
verleihen. 


Zytho. Ah! alles ift vergebend. Für mich ift feine Gnade 
wehr. Ih muß geftraft ſeyn. Ich fehe leider! daß alle Menſchen 
ib haſſen. Das gegen mih ergrimmte Bolf ruft mit vereinter 
Etimme: Rache! Rache! D! ih Böſewicht, was habe ih gethan! wie 
Angft und Furcht mih quälen! Entſetzen, Berzweiflung wütet in meinem 
Zingeweide, Duaal und Schmerzen peinigen mid; das Gewiſſen ift mein 
nagender Wurm; jeine Bormürfe toben wie Furien in meinem Herzen. 
Zu fpät erfahre ih es, daß die Verrätheren immer ihr eigener Genfer 
ft. (Gr geht ab.) 

Oslao. Die glüdlih, jo du diefe Wahrheit eingefehen, ehe du 
die That verübteft! 


Fünfter und letzter Auftritt. 


D8lao, Wenzel (ganz rafend). 


Wenzel. Es iſt gejhehen mit mir, die Welt, die ganze Welt 
ſchreyt um Nahe wider mid. Des Guido Schatten folgt mir aller 
Orten nad. Sein Blut ftrömt vor meinen Augen, und ergießt ſich, 
wie ein brennender Echmefelbah, auf mid). 

Oslao. Ah! König und Herr, falle dich. 

Wenzel. Ih bin fein König. Nein, das Laſter hüllte fih im 
das reine Gewand ver Unfhuld ein. Berrätherey und Wolluft er- 
hielten über mid den jhändlichften Sieg. Ih bin vom Throne geftürzt, 
ein arnıer Sklave! tie Berzweiflung empfieng mid in ihrem Abgrund 
mit taufend Quaalen. Schlangen ziihen ihr tödtendes Gift auf mid, 
das durch mein Herz bringt. Die Strafruthe zerfleifcht mi und fchlägt 
bi8 Mark und Bein. Ih fehe die blutende Königinn. Hier kömmt fie. 
Starr fieht fie mih an. Der Rachgeiſt, der ihr zur Seite fteht, ſtürzt 
mid. Halt ein! entferne ih! Welcher Folter will deine Wuth mid 
übergeben! Höllenpein empfinte ih fhon auf der Welt. In meiner 
Bruft brennt fie, die Hölle mit allen ihren Duaalen. Ihre marternde 
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Glut verzehret mein Herz. Löſche den Brand, wohlthätige Moldau ! 
(Er Täuft zu dem Waſſer hin.) Welchen Blig fehe ich hier auf dem Waller 
ſchweben! Neue Angft, neue Quaal umgiebt mid. In diefer ſchauer⸗ 
vollen Nacht bauet die Verzweiflung mein Grab. (Er geht ab.) 

Dslao. Tugend und Lafter! Himmel und Höle! fihtbar ſchon 
unter den Bewohnern der Erde. Welche Lehrerinn ift diefe traurige 
Nacht! 
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Einleitung. 


Am 1. Hefte des II. Bandes der Beiträge zur deutſch-boͤhmi— 
Ichen Volkskunde veröffentlichten wir als I. Theil der Sammlung 
„Volksſchauſpiele aus dem Böhmerwalde“ fünf geiftliche Spiele. Hier 
im 2. Hefte desfelben Bandes laffen wir ſechs weitere Spiele 
folgen, die zumeift legendenartige Stoffe behandeln. 

Das Leben der Heiligen hat ſchon vom Mittelalter herüber 
jederzeit auf das Volk eine ftarfe Anziehungsfraft ausgeübt, und 
es ift daher nicht zu verwundern, wenn wir dieſen Stoffen auch 
in Bolfsfchaufpielen wieder begegnen. Wie im 1. Hefte, bringen 
wir auch im 2. nur eigentliche Volfdfchaufpiele. Sie zeigen nad 
feiner Richtung das Weſen einer Kunftdichtung, Jondern find durch⸗ 
wegs volfsthümlicher Bearbeitung nah Inhalt und Form. 

Inhaltlich find Diefe Spiele zumeift höchft findlih, in der 
Form find fie ſprachlich und dem dramatifchen Gefüge nad) fehr 
frei, fie geben, wenig befümmert um Raum und Zeit, der Hand— 
lung nad und theilen fie je nach Bedürfnis in acht bis eilf Auf: 
züge. Selten fehlt in dieſen Spielen die luftige Perfon, wie fich 
died auch ſchon in den früheren Spielen (L.—V.) gezeigt hat. In 
mandyen Spielbüchern find die komiſchen Scenen nicht verzeichnet, 
während fie im Spiele ſelbſt eingefügt erſcheinen. 

Die Schreiber der Epielbüdyer find Leute aus dem Volke, 
Bauern oder Handwerfer, die ihre Schreibkunft nicht felten dem 
Militärdienfte zu verdanken haben. Sie ziehen pafjende Leute zu 
Spielgefellichaften zufammen, die, falld fie die Erlaubnis befom- 
men, auch von Ort zu Ort im Bezirke herumziehen und Vorſtel⸗ 
lungen geben. Die Spiele find alte Überlieferungen, die behufs 
neuer Aufführungen immer wieder neu abgejchrieben werden, daher 
die vielen Spielbücher. Wir werden noch ein 3. Heft folder Volks⸗ 
ſchauſpiele folgen laſſen, um dann in einem 4. Hefte genauere 
Unterſuchungen und Mittheilungen über dieſe Spiele zu geben. 
Wir beſchränken uns daher in der Einleitung wieder nur auf die 
nothwendigſten Grörterungen. Die ſechs weiteren Volksſchauſpiele 
(VI.—XI.) dieſes Heftes find folgende: 


II 


VI. Euſtachius. 


Der Hl. Euftachius, vor feiner Taufe Placidus genannt, war 
nach ter Legende zu Trajand Zeiten ein römijcher Feldherr und 
ftarb unter Kaifer Hadrian zugleich mit feiner Gemahlin Trajana, 
nach der Taufe Theopifta genannt, und feinen zwei Söhnen Aga- 
pitus, im Spiele Agabius, und Theopiftus im 9. 118 zu Rom 
als Märtyrer. Dieje Legende war ſchon in der deutjchen Literatur 
des Mittelalter8 befannt und beliebt. Auch Herder hat fie in dem 
Gerichte „Die wiedergefundenen Söhne“ zu Ehren gebradt. Die 
Kirche feiert jein Andenken am 20. Eeptember. 

Placidus, Trajans Feldherr, verfolgt auf ter Jagd einen 
Hirsch, zwiſchen deſſen Geweihen ihm Chriftus erjcheint. Er tritt 
zum hriftlichen Glauben über, wird fchwer geprüft und verläfst 
Rom. Auf der Fahrt nach Agypten verliert er die Frau und beide 
Söhne und wird bei einem Landmanne Knecht. Nadydem er wieter 
aufgefucht und zum Heere zurüdgerufen worden iff und Die Feinde 
der Römer befiegt hat, findet er die Gemahlin und feine Söhne 
wieder, wird aber, weil er ſich weigert, den Göttern zu opfern, 
auf Befehl Kaiſer Hadrians mit den Seinen in einen glühenden 
Ofen geſteckt. Sie fterben, aber ihre Körper bleiben unverjehrt. 

Diefer altbeliebte Legendenftoff eignete fich ſehr für ein bäuer- 
liches Volksſchauſpiel. Mag fid die Handlung bier, wie auch in 
manchem der folgenden Spiele, über größere Zeiträume erftreden, 
jo bildet dies für ein Volköfchaufpiel Fein Hindernid, denn Die 
Einheit der Zeit, fowie des Ortes, treten hier gegen die Handlung 
des zugfräftigen, volksthümlichen Stoffes weit zurüd. 

Diefes Volksſchauſpiel ift im unteren Böhmerwalde überall 
befannt und in mehreren handjchriftlichen Überlieferungen erhalten. 
Eine Handjchrift ift im Beſitze des Herausgebers, fie ftammt von 
einem alten Volksſchauſpieler Joſef Dichtl, Fuhrmann aus 
Reith, deffen Vater ſchon Spieler war. Eine zweite Handſchrift 
wurde mir im freundlicher Weife von der Bergmannsfamilie Ja— 
novſky in Hörik, Die audy bei den großen Paffionsaufführungen 
betbeiligt war, überbradt. 

Dieſe Handſchrift hat ihres Vaterd Bruder Hermann Ianov- 
ſty, Maurer aus Schneidetſchlag, gleichfalls ein alter Spieler, 
abgejchrieben, und von diefer bejorgte auch Jano vſky, Sohn aus 
Höritz wieder eine, und zwar an manchen Stellen nad) Outdünfen 
verbefjerte Abjchrift. Beide Handichriften, die aus Reith und 
Schneidetfchlag, find aus einer Quelle geflofien, während eine 
dritte, die ded Taglöhners Martin Benda aus Krummau, 
eine ganz andere Faſſung bietet. 
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Für unſern Druck nahmen wir die Janovſky'ſche Hand⸗ 
ſchrift zur Grundlage, und zwar in der älteren Schneidet- 
ſchläger Überlieferung, nad) welcher aud) gejpielt wurde. Nach 
dieſer Handjchrift ift das Spiel auf 32 Bogenjeitin niedergefchrieben ; 
die Bogen find gebeftet und ohne Dedel oder Umfchlagblatt. Die 
Aufzüge und Perfonennamen find bis Eeite 15 meift durch Ratein- 
Schrift hervorgehoben und ſchwarz, roth oder blau, auch blau und 
roth zugleih unterftrichen, nachher in Gurrentjehrift und Bloß 
ſchwarz unterftrichen; Die Perfonennamen ftehen voran neben dem 
Texte. Die Schrift ift hübſch und leferlich, an mundartlichen Formen 
und Schreibfehlern ift die Handjchrift nicht jo reich, wie ſo mandye 
andere. Die Anfänge der Liedertexte find bei Beginn der Aufzüge von 
derſelben Hand, aber mitunter erft nachträglich eingefügt worden. 
Vorne fehlt jede Auffchrift, Dagegen heißt es rüdwärts auf der 
legten Seite nad) dem Spiele: „Theater Buch von dem h: Euſta⸗ 
hius, von ſeinen Weib Theopifta und ihren zwei Söhnen, der 
ältere beißt Agabius, der jüngere Theopiſtus.“ Dann folgt: „Be— 
jchreibung, wie viel Perſonen zu dieſen Stüd fein müffen.” Es 
werden nämlich jechzehn Perjonen aufgezählt und Dann dazu be- 
merkt: „Sieben Perfonen verrichten ed: 1. Euftadyius, 2. Theo- 
pifta und Bäurin, 3. ein Anab und ein Fremder, 4. Kaiſer, alter 
Greis, Bifchof, ein alter Hauptmann, 5. Mohr, Afatius, Laftträger, 
Agabius, 6. Scifffneht, Kaufmann, Hauptmann, Antijochus und 
Mache, 7. Briefträger, Schiffknecht, Bauer und Theopiftus.“ Endlich 
ift noch bejonders bemerkt: „Für die Sflavenfrau muſs der Knab 
ein Weib vorftellen.“ 


Dean erfieht aus diefer Rollenvertbeilung und Anweiſung, wie 
fi die Spieler bei Volksſchauſpielen zu helfen wiſſen. Eine Perſon 
wird auch mit vier oder fünf Rollen betheilt, da eine größere 
Spielgejelichaft, und befonders eine herumziehende wie bier, aus 
mehreren Gründen Schwierigkeiten madt. Ein entſprechendes Per- 
jonenverzeichnid mujsten wir dem Texte vorausjchiden. 


Auch diefes Spiel wurde im Böhmerwalte wiederholt und 
an verjchiedenen Orten aufgeführt. Nach unſerem Textbuche wurde 
das Euftachiusfpiel von einer wandernden Spielgefellihaft aus 
Schneidetichlag jelbft aufgeführt, und zwar in Rindles, Andreas 
berg, Shriftianberg und im MWinter 1861 in der Höpfelmühle 
bei Hörig. Da gab es fo viele Zufchauer, daſs das Spiel zweimal 
nadyeinander aufgeführt werden mußſste. 
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VIL BRlexius. 


Alexius war der Sohn eined vornehmen Römers und lebte 
zur Beit des Kaijerd Honorius (395—423) und Papſtes Sinno= 
cenz I. in fehr glüdlichen Lebensverhältniffen in Rom. Gr war 
nad) der Legende fchon in feiner Jugend ein großer Wohlthäter 
der Armen und farb als ein ſeltenes Beiſpiel von Selbftver: 
leugnung im Rufe der Heiligkeit. Nady einer ausgezeichneten Er- 
ziehung und Bildung heiratete er auf den Wunſch feined Vaters 
eine jehr vornehme Römerin, Sabina, im Epiele Amalia benannt, 
welche er aber um Chriſti willen verließ. Er fuhr nad Laodicea 
und Edeſſa und lebte dort als Einfiedler, kehrte endlich wieder 
beim und brachte im Haufe feines Vaters unerkannt und verfpottet 
unter einer Stiege jein armjeliged Leben bin, bis er bafelbft in 
böchfter Armut und unter wunderbaren Greigniffen flarb. Die 
Eltern und die Braut waren untröftlich, als fie nach feinem Tode 
aus der binterlafjenen Lebensbeſchreibung erfuhren, wen fie unter 
der Stiege beherbergt hatten. 


Über feinem Grabe, dad im Jahre 1216 auf dem Aventinus 
in Rom aufgefunden wurde, ift die fchöne Alexiuskirche erbaut, er 
jelbft wurde der Schußheilige der Alezianer. Die Kirche feiert fein 
Andenfen am 15. Juli. Sanct Alexius' Leben war [yon im Mittel- 
alter fehr gern gelefen und vom 15. Sahrbunderte herab finden 
wir dieſen Stoff in der franzöfiichen, italienischen, polniſchen und 
ruffifchen Literatur bereit3 zu Spielen verwertet; auch die Eng: 
länder und die Gzechen haben ihn im 14. Jahrhundert poetifch 
bearbeitet. Es iſt daher nicht zu vermundern, wenn wir dieſem 
Stoffe auch in deutſchen Volksſchauſpielen wieder begegnen. 

Das Alexiusfpiel ift in mehreren Spielbüchern im Böhner: 
walde verbreitet. Das ältefte war im Beſitze des alten Spielers 
Joſef Dicht! aus Reith, ift aber nicht von ihm, nod von 
feinem Vater, der auch fehon Epieler war, gejchrieben. Am Schluſſe 
dieſes groß angelegten Spielbudye8 S. 72 heißt ed nämlich: „Ren. 
i. 3. Ch. A. 1847 am eilften Juny: Jakob Hudler.“ 

Ein zweited Epielbud bat Mathias Tanzer aus Ochs— 
brunn 1888 gefihrieben und am 5. April beendet. Gin drittes, 
von Franz Maurer aus Kalfching gejchrieben, Liegt der Beit 
nad) zwifchen Diejfen beiden. Franz Maurer, der ale beliebter 
Darfteller des Solo in Genovefa im Volke ſchlechthin ald „Golho“ 
befannt war, und jeiner wandernden Spielgejellichaft hatte dieſes 
als Epiel- und Regiebuch gedient. Wir haben daher diejed Spiel: 
bud) unferem Drude zugrunde gelegt. Alle drei handjchriftlichen 
Überlieferungen find aus einer Duelle gefloffen und ftimmen daher 
bis auf Einzelheiten im wejentlicyen überein. 
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Die lateiniſchen Namen, ſowie die alterthümliche und ſchwer⸗ 
fällige Sprache dieſes und des folgenden Spieles laſſen auf eine 
eigenartige Duelle ſchließen. Die Schreibung Hononius ſtatt Ho⸗ 
norius iſt auch in den andern handſchriftlichen Überlieferungen 
durchwegs zu finden, wir haben ſie daher beibehalten. 

Maurers Spielbuch umfajdt 48 Seiten in Bogenform und 
ift bloß geheftet, ohne Dedel. Auf der 1. Seite fteht der Titel 
„Alexius“ in Lateinfchrift, dann folgen 2 leere Seiten, dann auf 
Ceite 4 ein dürftiged Perfonenverzeichnis: „Perſonen, wie fie 
heißen und welche ftelle fie vertretten”, wonach je von einer Perſon 
dargeftellt werden fann: „Hononius und Nauta — Leander, Ne- 
moldus und Eleſtherius — Ironus und Nicephorus — Reginal- 
dus, Eremit, Janden und Felicianus.* Das Perjonenverzeichnid 
mufste alſo zum Drude verbefjert werden. Die Perfonennamen 
find im Spielbuche über den Text gefeßt und häufiger mit deut— 
ſchen al8 mit lateinijchen Lettern gefchrieben. Die Zeilen nehmen 
die ganze Breite der Seiten ein, die Schrift ift gefällig und 
leferlih. Einigemal- find mit Vleiftift Streichungen angebracht und 
im Beginne der Aufzüge Liederanfänge eingefügt. Der Brief des 
Alexius ift im Spielbuhe erft am Ente, Seite 40—42, nachge⸗ 
tragen, die Vorrede mit Bleiftift Seite 43. Der „Beſchluſs“ ift 
in Maurerd Spielbuche nicht eingetragen, wir haben ihn aus dem 
Ochsbrunner in unfern Text aufgenommen. 

Das Aleriusfpiel wurde von Franz Maurer aus Kal— 
hing mit einer wandernden Spielgejellihaft wiederholt an ver: 
ſchiedenen Orten im Böhmerwalde aufgeführt, aber auch die beiden 
andern Spielbüder wurden zu Aufführungen verwendet. 


VIII. Das fürkifche Sultanſpiel. 


Die Bezeichnung „Das türkifche Sultanjpiel” ift nicht zu— 
treffend, denn wir baben ed in dieſem Spiele wohl mit einen 
heidniſchen Könige, aber nicht mit einem türfifchen Sultan zu 
tbun. Das Volk unterfcheidet folche Begriffe nicht und fegt ohne 
Beachtung der eigentlichen Perjonen und Örtlichkeiten für einen 
beidnifchen König aus Arland den ihm näher gelegenen türfifchen 
Zutan ein und benennt ohneweiters darnach auch das ganze 
Spiel. 

In Wirklichkeit haben wir es bier mit einem heidniſchen Könige 
aus Irland zu thun, der Witwer iſt und auf den Rath ſeiner 
Vaſallen ſeine eigene Tochter Dimſna he raten will, da an Schoͤnheit 
ihresgleichen keine zu finden iſt. Dimſna iſt aber eine heimliche 
Chriſtin und entflieht mit ihrem Seelenrathe Gerebernus nach 
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Antwerpen in Niederland, um dort in einer Wüfte unweit dem 
Dorfe Goͤhl, wo zu Ehren des bi. Martin eine Slirche ſteht, ein 
gottfeliged Leben zu führen. Sie werden aber durch des Könige 
Diener entdedt und nicht bloß Gerebernus, fondern jelbft Dimſna, 
da fie fidh weigert, den eigenen Water zu beiraten, getödtet. Doch 
fiegt Schließlich der Chriftengott über die heidniſchen Bögen. 

Auch diefer Stoff hat einen legendenhaften Charakter. Das 
Snde des Königs erinnert an den Tod des Herodes im Chriſtkindl⸗ 
Spiele. Das fogenannte „türkiſche Sultanfpiel*, das im Böhmer: 
waldvolfe nur unter diefem Namen befannt ift, ift mehrfach über- 
liefert. Wir haben ein Spielbudy vor und, dad Kranz Schmid 
aus Richterhof im Sabre 1867 (am 6. Auguft) in Bogenform 
auf 48 Seiten gefchrieben hat. Ein älteres Spielbuh bat Jakob 
Schufter aus Spiegelhütten gejchrieben, der bei vielen Auf- 
führungen mitgewirkt hatte und bei ter wandernden Spielgejell: 
Schaft, Die dieſes Epiel aufführte und zu der auch Franz Schmid 
und Franz Maurer gehörten, die mufifalifche Leitung hatte. 

Diejed letztere Spielbuh, das häufig bei Aufführungen ver- 
wendet wurde, legten wir unjerem Drude zugrunde. Es iſt gleid): 
fall8 in Bogenform, 36 Seiten ftarf, zufammengeheftet, ohne Titel- 
blatt und Dedel. Die Schrift ift hübſch und leſerlich. Der Titel 
ift in beiden Spielbüdyern mangeld der Umſchlagblätter nicht vor: 
handen, doch heißt es in den befondern Spielerrollen: „Sprüde 
des (3. B.) Minifter Afteni des Türkifchen Sultan Spieled“, und 
aud) die Spieler kennen ed nur unter dieſem Namen. Ferner fehlt 
das Berfonenverzeichnid, das wir daher ergänzen mujdten. Die 
Seiten find in ihrer ganzen Breite befchrieben, und die Aufichriften 
der Acte und die Perfonennamen find in lateinischer Schrift über 
den Text gejeßt. Die lateinischen Namen der Perfonen find bier, 
wie ſchon beim vorhergehenden Spiele, häufig ihrer lateinifchen 
Endung entkleidet und dadurd volksthümlich germanifiert. Vor: 
rede und Schlufdrede, die auch in manchen andern Epielbüdhern 
fehlen, find bier nicht überliefert. Die Liederanfänge find von der: 
jelben Hand wie der übrige Text mit Tinte eingetragen. 

Das fogenannte türkiſche Sultanfpiel” ift wiederholt an verjchie- 
denen Orten des Böhmerwaldes von den eigentlichen Volksſchauſpiel⸗ 
gejellichaften, wie die des Jakob Schufter und Kranz Maurer, 
aufgeführt worden und hat fo feine Volksthümlichkeit erlangt. 


IX. Genovefa. 
Die befannte Legende von der unfchuldig verfolgten Pfalz 


gräfin Genovefa hat nicht nur in Volksbüchern, Puppenfpielen 
und Volfefchaufpielen, jondern felbft in Opern und Kunftdramen 
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mannigfache Bearbeitung und weite Verbreitung gefunden. Se 
häufiger aber ein Stoff bearbeitet wird, defto vielgeftaltiger wird 
er in den Theilen. Es gibt Volföfchaufpielbearbeitungen der 
Genovefa in Steiermark, ') in Kärnten, in Baiern, in Ofterreich.. . ., 
doch zeigen fie nicht bloß rüdjichtlich der Quellen, ſondern auch in 
der Behandlung auffällige Verſchiedenheiten. Im Böhmerwalde 
jelbft find zwei voneinander unabhängige Bearbeitungen erhalten, 
außerdem bat auh Paul Grollheſlt dieſen Stoff dramatiſch be» 
handelt. Leider ift jein Spielbuch nicht zu finden, aber es dürfte 
am eheften nad) Cochems „Auserleſenem Hiſtory-Buch“ bearbeitet 
fein. Bon den zwei Faſſungen des Böhmerwaldes ift die eine von 
Jakob Tiſchler aus Afißl gejchrieben und wird fchon Lange 
in der Gegend von St. Thoma aufgeführt, die andere ift in 
vielen Handfchriften im untern Böhmermwalde verbreitet. Die erftere 
ift ernfter nebalten und enibehrt der luſtigen Perſon, während die 
legtere mit der Geftalt des Kajper an die Vuppenjpiele erinnert. 
Wir haben in unjere Sammlung die leßtere aufgenommen, da 
diefe Faſſung im Böhmerwalde am meiften beliebt und verbreitet 
if. So fennen wir ein Spielbuch ded Johann Vögler aus 
Oberbäufern, ded Hermann Bani au Schneidetſchlag, 
des Wagner Seppl aus Blattetfchlag, des Joſef Karls— 
böfer aus Spiegelhbütten und de Franz Dichtl aus 
Reith. 

Des leßtgenannten Spielbuch baben wir dieſer Sammlung 
zugrunde gelegt, e8 iſt erft 1879 gejchrieben und darnach gejpielt 
worden. Dieſes Spielbudy ift in groß 4° Format und befteht aus 
77 Seiten, die zujammengeheftet in einem blauen, zerrifjfenen 
Pappendeckel⸗Umſchlag liegen, in weldem fie früber eingebeftet 
waren. Auf der inneren Dedelfeite ſteht die Auffchrift, mit Bleiftift 
geichrieben: „Geſpiel von der heiligen Genovefa, Pfalzgräfin von 
Brabant”. Gleich oben dann auf Seite 1 beißt ed: „Buch von 
der Genovefa“, und danı folgt der Vorjprud. Die Aufzüge find 
wie die Perfonennamen in Gurrentfchrift geichrieben und bis Eeite 15 
über dem Texte gejchrieben und unterftrichen, darnach neben dem 
Texte ohne Abfegen, aber nicht mehr unterftrichen, fondern bloß 
durd) eine Klammer nad) dem Namen vom folgenden Texte getrennt. 
Jede Rede ift durch einen horizontalen Strich der ganzen 
Seitenbreite von dem folgenden Abjchnitte getrennt und dadurch 
hervorgehoben. Die Geſänge find mit Bleiftift zwiſchen den Auf: 
zügen eingefügt, auch manche Kürzungen And unter der Bezeichnung 
„auslajjen* mit Bleiftift angemerkt. Auf der rüdmwärtigen inneren 
Dedelfeite ift die Schlufsrede verzeichnet und darnad) fteht der 


1) Vgl. A. Schloffar, Deutſche Bolfsichaufpiele I. 243 f. 
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beliebte Spruch: „Ende, wie froh find meine Hände”, ſowie ber 
Name des Abjchreiberd und Spielers: „Franz Dichtl von Reith, 
1879." Schon aus den vielen, von uns im Texte nicht berüd: 
fichtigten Auslafjungen kann man erjehen, daſs dieſes Spiel im 
Zerte mit viel MWillfür behandelt wird. Audy die anderen hand: 
Ichriftlichen Überlieferungen zeigen im befonderen, ſowie in ein- 
zelnen Scenen ftürfere Abweichungen. Ein entjprechendes Perſonen— 
verzeichnis mufdten wir aud bier dem Texte vorausjchiden. 


Aufgeführt wurde das Genovefajpiel faft von allen Spiel- 
gejellichaften des Böhmerwaldes, ob fie nun berumzogen oder bloß 
an einem beftimmten Orte fpielten. Die älteften Spieler kennen 
„Genovefa“ als ein bekanntes Volfsichaufpiel, dad auch noch jedes 
Jahr im Böhmerwalde zu volfsthümliher Aufführung gelangt. 
Der Herausgeber hat im legten Winter jelbft noch einer Aufführung 
beigewohnt. 


X. Birlanda, 


Die Herzogin Hirlanda gleicht ald große Dulderin jehr der 
Genovefa, und dieſes Epiel reiht fi in mander Beziehung 
würdig an jenes an. 

Herzog Artus aus England ift glüdlich verheiratet mit Hir— 
landa, der Herzogin von Bredagne, aber des Herzogd Bruder, 
der boͤſe Gerhard, ſtrebt nach deſſen Beſitz und weiß ſeines Bruders 
Kind und Gemahlin zu entfernen. Hirlanda dient ſieben Jahre 
als Viehmagd, während ihr Sohn vom Abte Bertrand erzogen 
wird. Hirlanda wird endlich wieder zu Artus zurückgeführt und 
verſöhnt ſich mit dem Gemahl. Gerhard beſchuldigt fie aufs neue 
des Ehebruchs und Artus verurtheilt ſie diesmal zum Feuertode. 
Es kommt auf ein Gottesurtheil an, bei welchem Hirlandas in- 
zwiſchen herangewachſener Sohn erſcheint und ſeine Mutter befreit. 
Den böſen Gerhard und ſeinen Helfer trifft endlich die furchtbarſte 
Strafe, doch erlangt er vor ſeinem Ende noch Verzeihung. 

Zwar ſteht das Hirlandaſpiel an Einheitlichkeit der Handlung 
ter „Genovefa“ bedeutend nach, allein das verwandte Lebens- 
Ihidjal beider Heldinnen bringt beide Stoffe einander ſchon frühe 
jowohl in Volksbüchern, al8 in Dramatifchen Bearbeitungen nabe. 
Auch in Cochems Hiſtory-Buch ift Hirlanda bereits zu finden. Wir 
begegnen ihr dann als Volksſchauſpiel in Steiermark,) Kärnten, 
Baiern, Tirol ... und jo auch wieder im Boͤhmerwalde. Hier 
find Die handſchriftlichen Überlieferungen dieſes Spieles nicht ſo 


1) Bl. A. Schloſſar, Deutſche Volksſchauſpiele II. S. 39 f. 
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zablreicd), wie bei „Öenonvefa”, indes haben wir doch vier Faſſungen 
dieſes Spieles vor uns, die im beſondern ſtarke Abweichungen 
zeigen, wie wir im eritijchen Theile zeigen werben. . 

Für unfere Sammlung haben wir eine jüngere Faſſung ge: 
wählt, Die zugleich für die Darftelung des Entwicklungsganges 
dieſes Böhmermwaldfpieles pafjend fehien. Johann Behmann, 
Magner in Krenau, bat unfern Text im %. 1882 nad einem 
älteren Spielbuche aus Dobreſch abgefchrieben. Dieſes Spielbud) 
Pechmanns enthält in einem feften Dedelumfchlage in 4° Form 
68 Eeiten, von denen bloß Scite 57 + 58 (ein Blatt), jomwie das 
Schluſsblatt Seite 67 + 68 unbejchrieben geblieben find, Die übrigen 
enthalten das Spiel. Auf dem vordern Dedel ift ein herzfoͤrmiges 
Titelblatt aufgellebt mit der verblaſsten Aufſchrift: „Geſpiel Hier: 
landa — Herzogin von der Bredagne“. Auf Eeite 1 ſteht Die 
Überſchrift: „Hierlanda Schauſpill“, darunter: „Perſonnen“, worauf 
ein Perſonenverzeichnis folgt, das aber, wie alle in bieſen Spiel⸗ 
buͤchern, falls fie überhaupt im Spielbuche verzeichnet find, für 
den Drud verbefjert und ergänzt werden mußſste. 

Nach dieſem Verzeichniffe wurde das Spiel von acht Perfonen 
aufgeführt und Dargeftellt. Die hübfche Schrift verräth eine geübtere 
Hand. Die VPerfonennamen find in lateinifcher Echrift über den 
Text gejchrieben und unterftrichen. Einzelne Stellen im Texte find 
roth durchſtrichen, ein Zeichen, daſs Das Epielbudy die Genfur 
pafliert bat. 

Die Spielgeſellſchaft aus Krenan bat Hirlanda nach diefem 
Spielbuche 1882 und wiederum 1887 aufgeführt, und zwar, wie 
died bei ſolchen Volksſchauſpielen im Böhmerwalde üblich iſt, in 
der Faftenzeit in und außerhalb ihres Ortes. Auch an andern 
Orten wurde Hirlanda gefptelt, jo in den fechziger Jahren von 
der Epielgejellfchaft aus Dberhäufern nah dem Spielbudye des 
Sranz Maurer. 


XI. Beinrich von Gichenfels. 


Ein recht volfdthümlicher, wiewohl nicht jo allgemein ver: 
breiteter Stoff für ein Volfsfchaufpiel iſt die Geſchichte des Hein- 
rich von Eichenfeld. Die Erzählung ift aus den Volksbüchern, die 
ja von den Kindern in der Schule ſchon gelefen und gewöhnlich 
auch von bier ing Bamilienleben gebracht werden, im Wolfe befannt. 

Heinrich von Eichenfelg iſt ein, infolge nachläfftger Aufſicht eines 
Kindsmädchens, geraubtes Grafenkind, das in einer Räuberhöhle 
ohne Kenntnis der Natur und des Weltlebens auiwächst. Es ent- 
flieht der Räuberhöhle, wird von einem frommen Einfiedler erzogen 
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und endlich wieder in die Arme der untröftlichen Eltern zurück⸗ 
geführt. Bon beionders volksthümlichem Reize it zu hören, wie 
der junge Heinrich beim. Betreten der ihm noch ganz unbekannten 
Welt die wunderbare Einrichtung der Natur beurtbeilt. 

Der Stoff bat ebenfo viel Eignung zu einer dramatiſchen 
Behandlung wie Genovefa. Gleichwohl ift Diefes Volksſchauſpiel 
im Böhmerwalde handſchriftlich nieht jo häufig zu. finden. 

ir Haben bißher nur zwei Faſſungen fennen gelernt, Die 
aber auf eine gemeinfame Duelle zurüdführen. Wir haben den 
Test des Älteren Spielbuches, das dramatiſch beſſer geordnet ift, 
in Diefe Sammlung aufgenommen. Es bat einem waderen alten 
Epieler, Jakob Schufter aus Spiegelbütten, bei den 
Aufführungen als Regiebud,) gedient. Geſchrieben ift e8 nicht von 
feiner Hand, fondern zwei Spieler haben ſich an der Abfchreibung 
betbeiligt; dagegen ift das zweite Epielbudh von ihm felbft ges 
fchrieben. Auch das ältere Epielbudy ift mit wenig Sorgfalt ges 
ſchrieben, und da ſich mit den zwei Schreibern audy die Schreib⸗ 
weife fehr ftarf ändert, war ed, um nicht einen haarfträubenden 
Text zu bieten, notbwendig, die Schreibung der zweiten Hand, Die 
vom VII. Aufzuge bis gegen Ende des VIII., alfo von Seite 23—41 
und dann gleich wieder von Seite 43—48 reicht, jener der erſten 
Hand einigermaßen anzugleihen. Das ältere Spielbud, das 
unjerem Texte zugrunde liegt, beiteht auf 54 Duartjeiten, bie 
ohne Tedel oder Umſchlag und ohne Titel bloß zujammengebeftet 
find. Die Aufſchrift: „Spielbuch Heinrih von Eichenfels" führt 
die jüngere Faſſung, ebenfo befißt dieſe ein Perſonenverzeichnis, 
das aber, da ed zwei, drei und vier Rollen für einen Spieler 
vorſchreibt und zufammenzieht, für unfern Druck geändert werden 
musste. In beiden Spielbücyern find die Liedertexte ruüͤckwärts nady= 
getragen, die wir aber bier im Texte gleih an Ort und Stelle 
einfügen. Die Perjonennamen ftehen in Lateinfchrift über dem 
Texte; dort, wo die andere Hand erjcheint, find fie meiftend auch 
unterftrichen. Die jüngere Abjchrift wurde bei ©elegenbeit der 
Aufführungen dieſes Volksſchauſpieles in den fiebziger Jahren ver- 
faſst. Das andere Spielbud diente gleichfalld zu Aufführungen, und 
zwar einer Gejellichaft, die aus Leuten von verjchiedenen Orten 
zujammengefegt war und berumziehend Vorftelungen gab. — 

Sp möge das 2. Heft mit weiteren ſechs Volksſchauſpielen des 
Böhmermaldes, wie fie feit vielen Jahren im deutjchen Böhmer: 
waldvolfe umgehen, in die weite Welt hinaugziehen und überall 
wohlwollende Aufnahme finden. | 


Krummau im Böhmerwalde 1898. 


3. 3. Ammann. 
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Theater⸗VBuch von dem hl. Euſtachius. 


PBerfonen: 


Euſtachius, röm. Kelbherr, mit Zaufnamen Placibus. 
Theopifta, deffen Gemahlin, fpäter Sclavin. 
Agabius, . 

Theopiftus, } ihre Söhne. 

Ein Freund bes Euſtachius. 

Raifer Adrian. 

Kaiſerliche Wache. 

Biſchof. 

Schiffs⸗Mohr mit ſeinen Knechten. 

Bauer. 
Bäuerin. 
Greis. 
Akatius, 
Antijochus, 
Laſtenträger. 
Kaufmann. 
Briefbote. 
Sclavenfrau. 
Ein alter Hauptmann. 
Krieger. 

Ein Mann mit zwei Kindern. 


} röm. Krieger. 


Erfter Aufzug. 


(Der Hirſch blidt heraus.) 


Euftahius (fpringt herein, das Gewehr beim Gefiht) DO! was 
erblide ih in den Hirſchen ein hellglänzendes Kreuz, welches er zwifchen 
ben Gemeihen trägt! (Er ift ein wenig ftill, dann fängt er an.) Ad, es 
ift unwiderſprechlich, ein weiſer Echöpfer bat dieſe Welt herworge- 
bracht, feine unermäßlide Macht und Herrlichkeit, die uns unfidhtbar 
ift, zeigt fih augenfheinlih in allen fihtbaren Geihöpfen. Der unge- 
beure Fichtenbaum da und jedes Moſerchen an feinen Stamme find 
lauter Zeugen feiner Weisheit, Güte und Macht. Die unzähligen Blätter 
der Bäume da find eben fo viel Zeugen, die und davon erzählen; 
jedes Geſchöpf ift in feiner Art vollendet und verherrlichet feinen Schöpfer. 
Allein was ift der Menſch, den feine aufrechte Geftalt, Bernunft und 
Sprache über alle Geihöpfe der Erde erhoben, und in fo mander 
Hinſicht das allervolllommenfte Gefhöpf? O Gott, du mir unbelanntes 
MWefen, von dem alles Gefühl herfommt, der du des Menſchen Herz 
ſchuffft, ihm Erbarmung einhaudeft und aljo gewiß nidht ohne Barm- 
berzigfeit auf die Menſchen, deine Geſchöpfe, herabblideft! Sieh meine 
Unwiffenheit, meine Sünphaftigkeit und meinen Jammer und erbarme 
dic meiner! 

Der Hirſch jehnt ſich ja nicht vergebens nah einer Waflerquelle, 
für jedes Bedürfniß deiner Geſchöpfe haft du weile und lieblich geforgt, 
follte denn der Menſch mit feinen Durft nad Wahrheit, Tugend und 
Seeligkeit allein leer ausgehen? Ad, gib mir zu erkennen, wohin id) 
mich wenven fol, da ich der Thorheit des Heidenthums ganz übermäßig 
bin und mir der Glaube an einem Helfer, den unfere Srieger hilflos 
am Kreuze fterben ſahen, das widerfinnigfte von der Welt jcheint! 

(Jetzt ruft die Stimme: Plazidus! Plazidus!) 

Euftahius. O Herr, wer bift du? 

Stimme Ih bin Chriftus der Herr, der am Kreuze farb, 
dich und alle Menſchen jelig mad. 

Euftahins Was wilft, o Herr, das ich thun fol, daß ich 
jelig werde? 
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Stimme. Gehe hin in die nächſte Stadt zu dem Bifchofe der 
Chriften, dort wirft du hören, was du zu thun haft! 

Euftahius O Gott, ih danfe dir, daß du dich mir zu 
erfennen gibft und mir deine Weisheit offenbareft; fo bin ich angen- 
blidlih bereit, dir, deinen Befehl zu gehorchen. 

(Jetzt fommen bie zwei Krieger.) 


Hier ift unfer Herr, bier ift er! was haben fie gefchoflen, befter 


Herr? | 
Euftahius Nichts geſchoſſen, aber etwas erblidt; fommt, wir 


gehen zu Haus! 
(Vorhang fällt.) 


weiter Aufzug. 
(Theopifta und bie zwei Heinen Knaben ftehen ba, wenn ber Vorhang aufgezogen 
ich.) 


wirb 
(Euftahius kommt mit ben Gewehr.) 


Theopifta (jagt) Komme doch einen Augenblid, ich habe dir 
etwas zu jagen! 

Euſtachius. Was ift dir, du bift fo gerührt und fo erfreut, 
als Hätteft du mir etwas Ürfreulihes und Wichtiges zu verkünden ? 

Theopifte Eo tft e8 au, mein Herr und Gemahl, aud bir 
ſcheint etwas Beſonderliches begegnet zu fein. Allein höre mich zuerft 


an, das Herz tft mir zu voll, al® daß ih nur einen Augenblid zögern 


könnte; denn fieh, in der verfloffenen Nacht lag ich ſchlaflos auf meinen 
Lager und dachte der Reden nad, die du eine Zeit öfters mit mir 
geführt haſt. Die Vorftellungen, die fih unjer Bolt von höchſten Wejen 
macht, find thöricht und beleidigten fchon lange mein fittlihes Gefühl. 
Ih ſah in Traum einen Mann voll göttliher Hoheit und himmliſcher 
Anmuth, der freundlid zu mir fagte: morgen wirft du, dein Mann 
und deine Kinder au mir kommen und hören, denn ih bin derjenige, 
der, die mich lieben, zum Heile führt. Und ich erwache, was hälltſt du 
nun von diefen Traum, liebſter Gemahl? 

Enftahius. Der Gott der Ehriften fei gelobt und gepriejen, 
daß er fih aud dir nicht unbelannt ließ, denn fieh, den Unbefannten, 
denn du im Traume erblidtefi, war fein anderer als Chriftus der 
Herr, er bat fih aud mir geoffenbaret, und dieſe Geſchichte laß dir, 
liebfte Gemahlin, in der Kürze erzählen. Wie ih auf der Jagd war 
und die Allmacht Gottes fo betrachtet hatte, hörte ih eine Stimme: 
Plazidus! Plazidus! Ich erihrad und fagte: Herr, wer bift du? Die 
Stimme fagte: id bin Chriftus der Herr, der am Kreuze ftarb, Did 
und alle Menfhen felig maht; ih fagte: Herr, was millft bu, daß 
ich thun fol, um jelig zu werden? Er fagte: geh bin in bie nädhfte 


Zweiter Aufzug. 5 


Stadt zu dem Biſchof der Chriſten, dort wirft du hören, mas bu zu 

thun haft! 

Theopifta. DO, wie fhön treffen die himmlischen Erſcheinungen 
und der Traum, den ich hatte, zujammen, fie beftättigen io wechfelmeife 
alles ald wahr. Ya er, der Göttliche, ven die Ehriften den Selöfer 
der Welt nennen, will und und unfern Kindern ein höheres Heil berei- 
ten, als die Welt uns geben Tann, deßhalb auch, Liebfter Gemahl, wir 
ed nicht verjchieben, uns des angebotbenen Heild theilhaftig zu machen, 
wir wollen uns aljo gleih aufmachen und tun, was uns Chriftus der 
Herr durch den Mund feines Dieners befehlen wird. 

Euſtachius. Co ift e8 aud, wir wollen unfer Haus, fo wir 
in der Stadt haben, beziehen, und dann werben wir Gelegenheit haben, 
mit den Biſchof mehr als einmal zu ſprechen, und unſere tapferen 
Krieger müſſen wir e8 aud zu wiflen machen. — Ihr, meine Krieger, 
wie ih neulid auf der Yagd war, ift mir etwas außerorbentliches vor⸗ 
gefallen; wie ih den Hirſchen verfolgt habe und da ich ſchon mühe 
geworben bin, legte ih mich nieder; da hat fih der Eohn Gottes mir 
zu erfennen gegeben und geoffenbaret, das Heidenthbum zu verabicheuen 
und als Chrift den Glauben anzunehmen; fo werbet ihr es bem 
Biſchofe melden. 

Alatins. Gepriefen ſei Gott und unfer Bater im Himmel, 
daß auch du, lieber Feldherr, zur Wahrheit der Erfenntniß berufen 
wirft, gepriefen jei Gott und fein Sohn Jeſus Chriftus! 

Antijohus. Lieber Feldherr Plazivus, wir wollen feinen Augen⸗ 
blick verfchieben und allfogleih zu dem Biſchofe gehen und ihm fagen, 
was Chriftus der Herr anbefohlen hat! (Treten ab.) 

(Euftahius, die Frau und Kinder er nieber, ber Biihof fommt und jagt.) 
Biſchof. Steh auf, ih bin auch nur ein Menſch wie bu! 
Euſtachius. Lieber Biſchof, da du etwan fhon gehört haft, 

daß mich eine himmlische Erjheinung an dic, gewiejen bat, fo fage 

mir, wie fann mir gebelfen werben? 

Bifhof. Dir kann leiht geholfen werden. 

Euſtachius. Und wie? 

Bifhof. Du mußt den heidniſchen Glauben abftehen und als 
Chrift den Glauben annehmen. 

Eunftahius Das war mein Wunſch und Freube. 

Biſchof. Irrthum, Eünde und Elend find das Erbtheil aller 
ESterblihen. Leder, der in fi) gebt und fi felbft näher kennen lernt, 
findet Mangel und Gebrehen an fi, denen cr felbft nicht abhelfen 
fann. Auch wir Chriften werden in vieler Stadt ſehr verfolgt, Leicht 
könnte ih Euch den Tod und Verderben zuziehen; ich weiß wohl, wie 
barmberzig du gegen die Armen warft und wie du Did) der Verfolgten 
Chriften angenommen haft und viele den angedrohten Tod entrifien 
baft; jo Haft du Chriftus dem Herrn gedient, chne ihm zu kennen, 
jest ſollſt du erfahren, wem du gedient haft. Freilich mußte dir 


10 


15 


>» 


5 


[en 
o 


15 


20 


25 


o 


4 


6 Theater⸗Buch von dem hi. Euftachius. 


das Kreuz als ein geborner Römer bisher ein Zeihen des Fluches 
fein, ou ſaheſt an ihm nichts anderes als das furchtbare Werkzeug, 
woran Libelthäter und PVerbreder ven ſchmahlichſten und ſchmerz⸗ 
lichſten Tod und Strafe leiden mußten; wir leben jetzt in den Zeiten 
der Verfolgung, wir ſind keinen Augenblid fiher, ergriffen, enthaup⸗ 
tet oder den wilden Thieren vorgeworfen oder verbrennt zu werben, 
Es werden dich Kreuz und Leiden überfallen, als wenn du ber größte 
Sünder auf Erden wäreft, aber nur alles mit Geduld leiden, benn 
die Geduld überwindet alles, denn wo die Noth am größten ift, iſt 
Gottes Hülfe am nädften. Und darum muß die Taufe in geheimen 
vorgenommen werben; ; gehet hin und der Friede fei mit Eud! 
(Vorhang fällt.) 
Geſang: O Jeſn, liebfter Jeſu mein. 


Dritter Aufzug. 


(Euflahius, feine Frau und die Söhne.) 


Euſtachius. Liebſte Gemahlin, da wir jetzt um unſere Pferde 
und Ochſen und Kühe durch die Viehſeuche gekommen ſind, ſo wollen 
wir denoch auf Gott vertrauen, denn der Herr hats gegeben, der Herr 
hats genommen, der Name des Herrn ſei gelobt! 

Theopiſta. Es iſt ja nur ein zeitlicher Verluſt dieſer zahlrei⸗ 
chen Herden und aller irrdiſchen Güter, wenn uns nur Gott aus dieſer 
Krankheit erretten möchte, in der ſo viele Menſchen leiden müſſen. Ach 
Gott, erbarme dich unſer! 

« (3ettt kommen bie zwei Krieger Akatius und Antijochus.) 

Akatius. Flieh augenblicklich, geliebter ders, mit deiner Frau 
und deinen Kindern, denn bier ift die Peft! 

Theopifte. Die Pet? Ab, mein Gemahl, was follen wir 
thun, follen wir gehen over bleiben ? 

Antijohus Wenn Ihr bleibet, fo feid Ihr alle bes Todes; 
ich bitte Euch, erbarmet Euch doch wenigftend euerer Kinder und flieht ! 

Euftahius Ich babe alle meine Angehörigen bisher immer 
als meine Kinder betrachtet, wie könnte ich fie in der größten Noth 
verlaffen; laß uns bleiben, Tiebfte Gemahlin, eine ſolchene Gelegenheit, 
Gutes zu thun, dürfen wir nicht ungenützt vorbeigehen laffen, und nun 
ft die Stunde gekommen, da wir zeigen fünnen, ob wir wahre Jünger 
Jeſu fein oder nicht, er jagt ja felbft: Tiebet einander, wie ih Euch 
geliebet habe, daran wird Jedermann erkennen, daß Ihr meine Jünger 
jeid, wenn Ihr einander liebt. Er kann ja uns und unfere Kinder 
auch hier ſchützen; er würde aber, wohin wir immer fliehen wollen, 
uns überall finden. Wir wollen aljo bleiben, und er made mit ung 
nah feinem Wohlgefallen. 


Dritter Aufzug. 4 


Antijochus. Wir verlaſſen Euch, nicht, wir bleiben Euch getreu 
bis in Tod. en 
Euſtachius. Wer unter dem Schute des Höchften ftehet ober 
unter dem Schatten feiner Allmacht ruht, der darf nicht zittern vor dem 
Pfeile der Peft. . 
(Jetzt kommt ber Freund bes Euftachius.) | 
Freund. Lieber Euftahius, da du ſchon ausgeraubt und aus⸗ 
geplündert worden bift, jo haben fie dennoch nicht Rache genug, id 
gebe dir diefen Rath, dieſes Land zu verlafien, denn ich weiß, es gewiß, 
fie fuhen es dahin zu bringen, daß du wegen deines riftlihen Glau⸗ 
bens zum Gericht gefordert und hingerichtet werbeft, ja auch deiner 
Gemahlin und deine Söhne wollen fie ein fo ſchreckliches Schichſal 
bereiten. Ä 
Euftahius Ih babe den Kaifer ohnedieß ſchon un Schutz 
und Hilfe angefleht, ih erwarte alle Augenblid einen Brief. 
(Jetzt kommt der Bothe mit einem Brief und fagt: hier ift ein Brief!) 


Euftahinus (las den Brief.) „Ih habe den Feldherrn Plazidus 
immer ſehr geihägt, der Chrift Euſtachius, wie er ſich jett nennt, iſt 
mir fremd. Ich bevaure jehr, daß ein Mann von folhen Anfehen 
eine Religion ergriffen hat, deren Anhängern das Geje die Todesſtrafe 
ausfpriht; gegen die Gefege kann ich nicht, eben fo wenig Tann id) 
ihm in Schutz nehmen. Da indeß fonft der Mann Verdienſt hätte und 
es mir leid wäre, das Geſetz an ihm zu vollftreden, jo würde er wohl 
thun, Italien zu räumen und irgendwo an ber Gränze des Reiches 
einen verborgenen Aufenthalt zu juhen. Wollte er aber, was ich fehr 
wünſche, feiner neuen Religion entfagen, fo würde er an mir einen 
ſehr gnädigen Kaijer finden.“ 

Euſtachius. Liebſte Gemahlin, in diefen Land können wir 
nicht mehr bleiben, laß uns nah Egypten ziehen, dort hoffe ich eine 
Stätte zu finden, wo wir Gott in Ruhe und Frieden dienen können. 
Wir wollen alfo mit unfern geliebten Kindern heute noch abreifen, jedoch 
erft mit anbredenver Naht, um uns nicht dem Gefpötte und Mißhand⸗ 
lungen des Heidenthums in der Gegend auszufegen. | 

Theopifte Es fällt mir zwar fchwer, diefe jo herrlichen 
Gegenden zu verlaflen, wo ih zuerft das Licht der Sonne erblidte 
und die glüdlihen Tage meiner Kinpheit verlebt habe. Indeß ift es 
der Wille Gottes, ich bin dazu bereit, fein heiliger Engel begleite uns. 

Akatius. Gott im Himmel, jo ohne Bedienung wollt Ihr fort 
in ein fremdes Land? Noh find wir zu ſchwach, nur eine halbe 
Meile mit Euch zu geben, o bleibet doch fo lange, bis wir wieder gejund 
und von unferer Krankheit hergeftellt fein, dann wollen wir mit Euch 
und wäre es bis ans Ende der Welt! 

Antijochus. Ach Gott, ift es denn nicht ſchon hart genug, 
daß Ihr Euer ſchönes Landgut gleihjam als landflüchtig verlafien müßet * 
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Weit Ihr eunere treneſten Freunde zurücklafſen? O verweilet doch noch 
ſo lange, bis wir wieder geſund und hergeſtellt ſind, dann wollen wir 
Ench alle Beſchwerlichkeiten der Reife erleichtern, Tag und Nacht wollen 
wie, wenn es udthig fein ſoll, in jenem fremden Lande für Euch arbei⸗ 
s ten, um Euch den nöthigen Lebensunterhalt zu verſchaffen. 
Euftahine Ihr guten Männer, ich erkenne eure Liebe mit 
Deut. Allen Ihr pürft mich nicht begleiten; ih zwar kann hinziehen, 
wohin ih immer will, denn ih bin meiner Dienfte entlaflen, Ihr aber 
fein dem Kaiſer noch friegspflihtig und mäßt in eueren angewiejewen 
» Bezirke bleiben und jede Stunde feine Befehle gegenwärtig fern, lebet 
wehl und der Herr fei mit Euh! Weine nicht, liebſte Gemahlin, wir 
hätten diefes Land noch einmal verlafien mäflen, fo laß uns dann unfere 
Reife im Namen des Herren antreten! 


(Borbang fällt.) 
18 Geſang: Ihr weltlihen Freuden... 


Bierter Aufsng. 


(Euftadins, Theopiſta und die zwei Knaben treten wieder auf. Der Mohr mit 
feinen Geſellen auch.) | 


Euftahins. Lieber Freund, weißt du nicht, um wie viel Uhr 
so weh. hier das Schiff abjegeln wich? 
oo. Mohr. Das kann ih Leit wiſſen, ih bin ſelber der Schiffs⸗ 
best davon. 
Euftahius Wäreft du wohl geneigt, um Bezahlung für mid, 
weine Grau und nıeine Kinder nad) Egypten überzuflhren ? 
» Mohr Warum niht? Recht gern. 
Euſtachius. Wie viel nerlangft du Fuhrlohn und wie viel 
wird die Koft unterwegs betragen ? 
Mohr Richt viel, eine Kleinigkeit, doch laßt es indeſſen gut 
fein, wir wollen, wenn e8 je der Red werth ift, ‚davon reden, wenn 
oo wir wieder ans Land fteigen. 
Euftahins Nun fo kommt meine lieben Lente, fo wollen wir 
ws auf das Schiff begeben! (Sie treten alle ab.) 


Nun wird gerufen: ans Land, and Land! Anfer auswerfen! 


Ele treten wieber alle auf, Euſtachius mit feinen Leuten zuerft, dann ber 
Mohr mit feinen Knechten.) 


Mohr. Hier ift das Land, wohin du wilft, bier fannft du 
ausfteigen, wenn du mic bezahlſt! 
Euftahius Bas foll das fein, das ift nit das Land, wohin 


[“” zu führen verſpracheſt? 


— — 


Vierter Aufzug. 9 


Mohr Das werde ich wohl beſſer wiſſen als du; bezahle und 
mad, daß du weiter fommft und gib mir 50 Dulaten fär mein 
Fuhrlohn! 

Euſtachius. O, ich hab nicht halb ſo viel Geld. 

Mohr Da ſeh ich mich angeführt, Euerer Kleidung nad bielt 
ich End für Leute vom Stande, aber jetzt ſehe ih, daß ich ein betro⸗ 
gener Mann bin, daß ich ein recht elendes Bettelvolk auf mein Schiff 
aufgenommen hab. Eines von Euch muß den Frevel büßen mit ſeiner 
Freiheit. Rh erkläre mie hiemit das Weib für meine Sklavin, fie 
bleibt auf dem Schiff, nnd ihr Uibrigen möget ans Land fleigen; das 
Geld, was ih auf den Sklavenmarkt für das Weib erhalte, fol mix 
meine Fahrkoſten bezahlen. 

(Die zwei Heinen Knaben fallen den Mohr zu Füßen unb fagten.) 
Lieber Mohr, laß uns unfere Mutter! 

Mohr. Du mit deinen Kindern räume das Shiffl Du aber 
bleibft bier! (Er fiieß die Knaben von fi) und hielt die Theopiſta.) 

Enftahius. Treibe beine Bosheit nicht zumeit, du verwegener 
Mohr, fonft werde ich meine Kinder und mein Weib gegen dich blutig 
zu vertheidigen willen! 

Theopifta. O, ich laſſe dich nicht, Euſtachins! vette mid, o 
©ott, helfe une! (Sie nahmen die Theopifla und fort mit ihr. Der Mohr 
mit feinen Leuten treten ab.) 

Euftadius O Gott, du liebevoller Vater ber Menfcen, ohne 
beinen Willen und ohne deinen Willen hätte mir mein geliebtes Weib, 
meine Theopiſta, nicht geraubt werden fünnen; obwohl fie in der Gewalt 
eines Räubers ift, fo ift fie doch im deiner Hand, du wirft fie beſchützen 
und bewahren. Ya, diefe Tugend wird ihre Tugend erhöhen, wie jegt 
diefe finftere Nacht der Glanz der Sterne, und fo weit fie jetzt von 
mir und von meinen lieben Kindern entfernt ifl, ein Tag muß dvoch 
fommen, der uns bier anf Erden oder dort ober den Eteruen wieber 
vereinigt. 

Die Kinder Sagen: Bater, wo tft denn unfere Mutter? 

Euftahius Gute Kinder, wie vieles habt ihr verloren! Gott 
ftärfe mid, daß ich euch den unerfeglihen Verluſt euerer beſten Mutter 
fo viel als möglich erjege. 

Theopiftus (fagt.) Vater, wo iſt denn ein Wafjer? fo führe 
und doch an das Meer hin und laß uns trinken, dort ift ja Wafler 
genug! 

Euſtachius. Liebe Kinder, viefes Wafler fann man ja nidt 
teinfen, dad würde euh nur den Durft vermehren und euh frant 
machen. 
Kinder. Ach, das iſt doch hart, ſo viel Waſſer vor Augen 
ſehen und dabei verdürſten müſſen. 

Euſtachius. Bleibt bier, meine lieben Kinder, ich will ſchauen, 
wo wir am ſicherſten über den Fluß kommen! 
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(Eufadhius tret ab und kommt gleich wieder mit Waſſer und Eyer, er 
gibt es ihnen und fagt.) Exquidt euch indefjen mit den Eyern und bem 
Bafler, aber nur langfam, daß ihr nicht frank werdet! (Dann fagt ex:) 
Nun fo kommt, meine lieben Kinder, fo wollen wir es mit Gottes 
Beiftand verfuhen, über den Fluß zu fommen; nun weil e8 aber fo 
gejährlih ift, einer nah dem andern! Du, Agabius, bleib hier und 
du, Theopiftus, fomm! . 
- . (&r nimmt ben Theopifins hinaus, hernach fängt Agabius an:) O 
Vater! Hilf! Huf! ein wildes Thier! ad, es will mid zerreißen! 

Euſtachius. O Gott! ah Gott! Hilf, o Hilf! ein ‚wildes 
Thier! laß ihm fallen! laß ihm fallen! ad, alle meine Mühe ift um⸗ 
fonft; ih kann den holden Knaben den Rachen des Löwen nicht mehr 
lebendig entreigen! Ach, vielleiht find ih von meinen Agabius kaum 
mehr einige Gebeine! O du holder Liebling meiner Seele, o du liebes 
Kind, ſo wurdeſt denn du auch mir geraubt, fo mußteft du dein junges 
Leben fo früh und fo fchredlih unter den Zähnen eines grimmigen 
Raubthieres enden! O Gott, wie Abraham feinen Eohn Iſak dir zum 
Opfer bereitet bat, jo mil auch ih dir meinen geliebten Eohn zum 
Opfer darbringen ! 

Theopiftus. O Bater! ah liebſter Vater! mo bift du? o 
fomme und verlag mid, nicht! 

Euſtachius. Schweig, liebfter Theopiftus, ſei ruhig, ich komme 
ſogleich zu dir hinüber! 

Theopiftus. DO Bater! Hilf! hilf! ein wildes Thier! 

Euſtachius. Ah Gott! Jetzt bin ih meiner Leute entlaflen. 
Jetzt hab ich fein Weib, feinen Eohn und Heinen Freund zum tröften, 
ih kann wohl mit den trauernden Jakob fagen: mir bleibt fonft nichts 
übrig, ald vor Jammer und Herzenleid zu meinen Söhnen hinab finken 
insg Grab, Bater, der du deinen geliebten Sohn einen Engel von 
Himmel gefandt haft, ihn zu tröſten, ad fieh, aud meine Seele ift 
betrübt bis in den Tod! Ach, laß mich nicht ohne Troft bleiben! 

(Borbang füllt.) 


Geſang: Trauriges Herz, nur nit verzage ... 


Fünfter Aufzug. 


Euftahius Hier fehe ih ſchon ein Dorf und mich dünkt aud 
einen Mann. (Er ging zu dem Mann.) Lieber alter Bater, wäre in dieſem 
Dorfe bier für einen Fremden wohl eine Nachtberberge zu finven ? 

Greis. D ja wohl, und wenn du mir, o lieber Mann, eine 
vecht große Freude machen wilft, fo bleib bei mir über Nacht, ih hab 
zwar wenig, aber tod gib ich es dir mit Freuden! Bier ift noch etwas 
zum eſſen, nimm bin und der Herr fegne es dir! 


Fünfter Aufzug. 11 


Euftahins. Gott fei gelobt, ver meine Schritte hieher leitete, 
denn ſieh, auch ih glaube an Chriſtus den Herrn, den göttlichen 


Erlöſer. 
(GJetzt kommt der Bauer und bie Bäurin.) 
Greis. Geht, ihr lieben Leut, in dieſen lieben Gaſt bat uns 
der Herr einen aus Ienen Jüngern zugefhidt! . 
Euftahins O ihr guten Leute, ich hab end) traurige Geſchich⸗ 
ten zu erzählen: ich bin wegen meines chriſtlichen Glaubens von meinen 


Vaterland vertrieben worden, auch hab ich auf der Reis meine Frau 


und meine Rinder verloren. Die Frau bat mir ein reicher Mohr und 
die Kinder die wilden Thiere geraubt, und als ih einft unter: freien 
Himmel ſchlief, da. träumte mir, ale. hätte ih alle brei vor mir 
fteben. fehen. 

Bäurin Ge getroſt, jene Träume; mit denen Gott in ber 
Nacht nah dem Berluft deiner Kinder dich tröſtete, ſchien mir nicht 
ohne Bedeutung. Du haft die guten Knaben nicht von den wilden 
Thieren zerreißen ſehen, vielleicht wurden ſie gerettet. 

Euſtachius. Wie wäre das möglich? 

Bäurin. Bei Gott ift fein Ding unmöglich, wir 2 dürfen feiner 
Allmacht keine Gränzen fegen. Wenn jene Träume nur auf die fünf- 
tige Welt deuten follten und deine Kinder wirklich todt find, fo leben 
fie nunmehr als holde Engel am Thron Gottes und dort wirft du fie 
wieder ſehen. Was aber deine Gemahlin betrifft, wird fie Gott ſchützen, 
ja es ift Hoffnung, daß du fie in Egypten wieder finden und ber 
Gewalt des gottlofen Heiden entreißen werbeft. 

Greis. Denn ih nicht ſchon alt wäre, fo würde ih Euch 
glei dahin begleiten, aber mein Schwiegerfohn Elitius bier, der ſchon 
einmal dort gemejen und aller Wege fund ift, macht fi eine Ehre bar» 
aus, mit Euch zu gehen. Morgen in aller Früh fol er mit Euch ziehen. 

Bauer. D ja wohl, wir wollen uns alſo gleich aufmahen und 
auf die Reife nah Egypten begeben, komme nad! (Treten ab.) 

(Der zweite Vorhang aufgezogen. Laftenträger fteht auf ber andern Seite. 
Euſtachins blickt heraus.) 

Laſtenträger. Warum beſieheſt du das Schiff ſo bedachtſam 
von allen Seiten, willſt du es kaufen? — 

Ich ſcherze nicht, das Schiff iſt feil, denn der Schiffer, dem es 
gehört und der ein reicher Mohr war, iſt todt. 

Euſtachius. Iſt das wirklich wahr? 

Laſtenträger. Glaube mir, es iſt nicht anderſt, das Schiff 
lief erſt vor einigen Tagen hier ein, allein der Schiffer, der Mohr, 
war nicht ſo glücklich. das Land lebendig zu erreichen. Ich war bei 
ihm, als ſein Leichnam von Schiff gebracht wurde, er ſoll ſo zu ſagen 
des gähen Todes geſtorben ſein. 

Euſtachius. Das iſt doch ſonderbar, aber ſage mir, wo iſt 
die Frau, die auf dem Schiff angekommen iſt? 
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VYalenträger. Eine Fran? Es iR keine Frau mit ange 
foumen. 

Eufahine. Es muß fih eine Arau auf rem Edit befunden 
Gaben. C ſage wir, lieber Mann, we id fie finden fann, tu erweiicht 
ihren betrübten Ihemanı einen großen Yiebesbienf! 

Laſtträger. IH habe nichts vom eines Fran zeichen. 

Kaufmann (geht worbei uud fagt.) Es iſt jo, wie Tiefer Mann 
fogt, ih hatte auch Baaren auf dem Schiff, tie ih mit Ecbujudt er» 
wartete. Allem ih verſichere dich, es bat ſich feine Fran auf dem 
Echiff befunden; es war niemand darauf als vie Schiffoknechte und ter 
Leichnam des Eqiffere 

Enſtachius. Ach weh! o Schmerz! o Bein! Nun, Outer Gott, 
fo wär es deine Schidung, daß ich meine Gemahlin durch den Tod 
verlieren mußte! Deinen Willen unterwerfe ih mid, du haſt mein 
geliebtes Weib zu dir genommen. Ach, es ift doch befler, fie farb 
eine® blutigen Todes, als daß fie in Sünde und Echande einwiligte. 
C du, meine geliebte Gemahlin, fo ſeh ich dein holdes Angefiht nicht 
mehr in dieſer Welt, ſo lebe dann wohl, du ſeliger Geiſt, und bete 
für mid, damit ih dich und unſere Kinder am Throne Gottes wierer 
fehen möge! 

Bauer. Ah Gott, mid wunvert es nicht, daß da das Meer 
nicht ohne Zähren anfehen kannſt, denn e3 ift das Grab deiner geliebten 
Ehegattin; allein ſchau lieber zum Himmel hinauf! Wiewohl ihr Feib 
in Abgrund des Meeres begraben liegt, fo iſt doch ihr Geift im Himmel, 
fie farb den ſchönſten Tod. Weine nicht, freue di vielmehr und 
lobe Gott! 

Euſtachius. Du haſt recht, lieber Freund, Gott ſei gelobt, 
fie hat es überſtanden, fo ſchrecklich ihre Ermordung war, fie hat doch 
ſelig geendet. Gott gebe, daß unſer Ende auch ſo ſelig ſein möge! 

Bauer In Egyypten iſt für dich nichts zu hoffen, was haft 
du nun weiter vor? 

Euftahius Daran hab ih noch nie gedacht, es bleibt mir 
fonft nichts übrig, als irgend einen Winkel aufzufuhen, um da zu trauern 
und zu fterben, wenn Gott nicht ein anderes über mich verhängt. 

Bauer. O, fo foınme mit mir, mein Haus und alles, was ich 
babe, fteht dir zu dienften, du fannft ja meinen alten Vater und meinen 
Weib keine größere Freude machen, als wenn du mit mir zurüdfehreft 
und bleibeft. 

Euftahius Nun wohl, ich gehe mut dir, ich will Dir und den 
Deinigen nicht zur Laſt fallen und mein Brod nit als Müfliggänger 
elfen, denn der Apoftel ſagt ja: wer nicht arbeitet, fol auch nicht eſſen. 
Ich will dein hartes Tagwerk mit dir theilen und dir helfen das Feld 
bauen, die Hand, die ftark genug war, Schwert und Lanze zu führen, 


“ wird aud nicht zu ſchwach fein, ven Pilug zu Ienten. 
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Baner Nun, nun, wir wollen fehen, ob es fih wird geben, 
fomm du nur mit mir, wir wollen fo vergnügt zufammen leben wie 
die hl. Engel Oottes im Himmel. (Treten ab.) 


(Der zweite Vorhang aufgezogen.) 
(Jetzt kommt die Bäurin, ber alte Greis und Euſtachius und Bauer.) 


Euftadius Es wird eu vielleiht nicht anftändig fein, daß 
mih Euer Schwiegerfohn Elitius hier wieder mit her genommen bat. 

Greis El Warum miht gar, wie haben ja Arbeit genug, 
jet kommt ohnehin das Frühjahr, da ift ed zum Erdöpfel fteden, zum 
bauen, zum adern und allerhand arbeiten! kannſt du auch ackern? 

Euftadhins Ich will es einmal verſuchen, ich hoffe, es foll 
mir gelingen. 

Greis. Jetzt werben wir enter eſſen. (Treten alle ab.) 

(Vorhang fällt.) 


Sefang: Wie fhön ft das ländliche Leben... 


Sechſter Aufzug. 


Euſtachius. (IR mit der Geißel auf dem Theater und zuft:) Wi, 
hot Schimel, Kampl, Mur, Birth, wifterho, het wi! 

Greis. Biſt fertig? 

Euſtachius. Ja, gar und ganz fertig! 

Greis. So fahre nur hinaus auf dem Acker und nimm die 
andern zwei Ochſen und gib dieſe in Stall! (Euſtachius tret ab.) 

Greis. Einen fo guten Knecht haben wir noch nie gehabt, er 
ift fo auf alles aufmerkſam und iſt auch ein Kriſt. Es waren im 
Dorfe lauter Heiden, er ift derjenige, der fie zum Chriſtenthum befehret 
bat; jest ift er fchon vierzehn Jahre bei ung, und wir find noch nie 
in feinen Etreit gekommen, freilih ift er noch nie in unſere Stube 
gelommen, er hat eine Strohhütte für fih allein; ja ih muß geben. 

Euſtachius (kommt und ruft ohne die Geißel in ber Hand.) 

(Jetzt kommen die zwei Krieger Alatius und Antijochus.) 

Akatius. Du, Bruder Antijohus, komm, ih ſehe ſchon ein 
Dorf und einen Udersmann fahren! 

Euſtachius. Willlommen, meine freunde, was in aller Welt 
führt euch hieher in dieſes Thal, wo feit vielen Jahren feine römiſche 
Kriegslanze gebligt hat? 

Akatius. Ge aub du uns gegräßt, du guter freundlicher 
Bauerdmann! mas unfer Geihäft anbelangt, fo follen wir den Feld⸗ 
herrn Plazivus in weiter Welt auffuhen. Allein unfere Mühe war 
bisher vergebens, und wir werden wohl wenig Ehre davon tragen, einen 
ſolchen Auftrag übernommen zu haben. 


15 


10 


15 


45 


14 Theater-Buch von dem hl. Euſtachius. 


Euſtachius. Nun, nun, vieleiht findet ihr dieſen Plazidus, 
ehe Ihr denkt. Unverhofft fommt oft. Inden geht die Eonne bereits 
ſchon unter und ihr feid müde von der Reife, fommt mit mir und bleibt 
bei mir über Naht! Ih mahe mir eine wahre Freude daraus, Euch 
zu bewirtben, geht nur dort in diefe Etrohhütte hinein, ih komme 
jogleih nad, ih muß zuerft für meine Ochjen dort Sorge tragen! 

Alatius. Seid denn Ihr nicht der Bauer von diefen Haus? 

Euſtachius. Nein, ih bin nur fein Tagmerder, indeß gebe ich 
Euh mein Wort, Ihr follet mit der Bewirthung zufrieden fein. 

Alatius. Nun wohl, wir wollen mitunter fehen. 

Euſtachius (tret ab und kommt mit dem Bauer und Bäurın.) 

Enftahius Hier babe ih ein bar Kriegsmänner angetroffen, 
die hier durchreifen wollten, da lud id fie ein, bei mir zu übernachten ; 
ed geziemet fih, daß ich ihnen ein Becher Wein vorjege. Ich bitte 
Euch, hellft mir aus der Noth, ih will alles, was dieſe zwei Herren 
genießen werben, mit dieſen meinen zwei Händen durch verboppelte 
Arbeit wieder erſetzen. 

Bauer. Ei was erſetzen! das haſt du ſchon längſt hundert⸗ 
fältig verdient und überdieß iſt es ja Chriſtenpflicht, Fremde zu be« 
herbergen. 

Bäurin. Zum Glück hab ich noch einen ſchönen Braten von 
dem Hirſch, den du neulich geſchoſſen haſt, den will ich gleich zubereiten. 
Wein will ich dir geben, ſo viel du willſt, und von dem Beſten, 
den wir haben. 

Euſtachius (kommt mit dem Wein). Erquikt Euch indeſſen, bis 
das Abendeſſen fertig iſt! 

Antijochus. Einen ſo guten Wein hätte ich in dieſer Hütte 
nicht geſucht und, die Wahrheit zu ſagen, einen ſo guten Mann auch nicht. 

Akatius. Ja, wirklich wahr, der Wein iſt gut, aber was nützt 
uns der gute Wein dahier, wenn wir lieber den Feldherrn Plazidus 
finden möchten? 

Antijochus. Ja, er iſt der Mann, den wir hier auf Erden 
am meiſten ſchätzen. Wir haben unter ihm gedient, doch will ich nicht 
davon reden, wie er im Felde zu befehlen, das Heer in Schlachtordnung 
zu ſtellen wußte, wie er zu Siegen verſtand, wie er mild gegen die 
Armen war, wie er auf gute Mannszucht hielt und dabei ein Freund 
der Soldaten war, von ſolchen Dingen, mein ehrlicher Landmann, nimm 
es mir nicht Uibel, verſtehſt du nichts. Allein ich wollte, du hätteſt 
ihm geſehen, wie er in ſeinem Hauſe und in ſeinen Landgütern die 
lautere Liebe war, ja auch gegen die Soldaten ſo mild und doch ſein 
Anſehen zu behaupten wußte. 

Akatius. Und du magſt es mir glauben oder nicht, wir lebten 
mit dieſen Mann unter einem Dach und waren ſo glücklich, ſeine Diener 
zu ſein. Obwohl wir nur gemeine Soldaten ſind, ſo ging er dennoch 
mit uns um wie ein Vater mit ſeinen Kindern, ja wie ein Bruder mit 
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feinen Bruder, ah, ich könnte weinen, wenn id an jene. Zeiten denke, 
doch diefe find ſchon längft vorbei und feit dieſer Zeit hab ih noch 
feine feöhlihe Stunde mehr, denn unfer Herz brennt immer mit Ber- 
langen, ihn wieder zu fehen, einen folden Mann als ihn trägt wohl 
die Erbe nicht. 

Euftahius Nun, nun, lobt ihm nur nit gar fo überflüßig! 
ih denke, er ift um fein Harr beiler als id, und da will ih eben 
nichts fagen. 

Alatius. Um kein Harr beiler als du, ehrliher Bauersmann | 
du Haft wirklich Feine fchlehte Meinung von dir ſelbſt; jo ein guter 
Mann du übrigens fein magft, aber mit unfern berühmten Feldherrn 
Plazidus darfft du dich nicht vergleihen, fonft müßte ich deinen Verſtand 
in Zweifel fegen. 

Antijochus. Auch ſeine Gemahlin iſt eine vortreffliche Frau 
und eines ſolchen Mannes würdig, auch zwei Knaben hatten ſie. O, zwei 
holde, ſchöne Knaben, dieſe möcht ich jetzt gern ſehen, ſie werden jetzt 
zwei herrliche Männer geworden ſein. Einer iſt mit den dichten dun⸗ 
keln Locken, gleicht dem Vater; der andere blond von Haaren, gleicht 
der Mutter. Wir Soldaten ſprechen öfters unter einander. Da gibts 
einmal ein bar Helden, trotz ihren Vater; wenn es möglich wäre, ſo 
würden ſie ihm noch übertreffen. 

Euſtachius (ſteht auf und ſagte) Es iſt während unſers Ge— 
ſpräches dunkel geworden, ich will Licht holen und nachſehen, ob das 
Abendeſſen noch nicht fertig iſt. (Tret ab.) 

Antijochus. Du Bruder, kommt es dir nicht vor, als wenn 
dieſer Mann unſern verehrten Feldherrn gleiche? Je länger als ich 
ihn betrachte, deſto ähnlicher ſcheint er ihm; einigemal war es mir, als 
ſehe ich unſern Feldherrn vor Augen ſtehen; betrachte ihn nur recht, ob 
er nicht derjenige ſei, den wir ſuchen! 

Akatius. Was fällt dir ein? Biſt du toll? Wie wäre es 
möglich, daß unſer berühmter Feldherr einem Bauern als Knecht diene! 
Wie ſollte er mit der Hand, die ehemals den Befehlshaberſtaab über 
das römiſche Kriegsheer führte, die Geißel ſchwingen und hinter den 
Ochſen daher gehen? Ich weiß ein ſicheres Zeichen, woran Euſtachius 
oder Plazidus unfehlbar zu erkennen iſt; er wurde einſt in einer Schlacht 
hier ſeitwärts, wo Helm und Panzer im Hals eine kleine Offnung 
erlaſſen, von einem feindlichen Spieß tief verwundet. Dieſe Wunde war 
ſehr gut geheilt, aber das Wundmal wird er mit ins Grab tragen. 
Werden wir, wenn unſer gütiger Aufwärter wieder hereinkommt, das 
Wundmahl an ihm bemerken, fo dürfen wir nicht im geringſten zweifeln, 
er fei unſer geliebter Feldherr. 

Euſtachius (kommt mit dem Licht, ftellt es auf den Tiſch. Die Krieger 
—7 sul blidten auf den Hals und fchreien alle Beide.) Ya, er ift es! er 
iſt es 
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Akatius. O du tapferer Held, du unfer Feldherr Plazidirs 
oder, wie wir dich lieber nennen, ehrwürdiger Euſtachins, welcher Namme 
dir in der Taufe gegeben wurde, du unſer Freund, unſer Wohlthäter, 
unſer Bater, ſieh deine zwei Diener zu deinen Füßen, aber in welcher 
Geſtalt müfjen wir di erbliden, welch eine traurige Veränderung if 
mit dir vorbeigegangen, fett dem du uns zum Kriege führteft? Ad, fo 
bat fi denn unter den fo vielen, die dir ihr Glück zu verdanken hatten, 
niemand deiner im Elende angenommen! Wo ift Theopiſta, deine 
Gemahlin, und mo find deine Söhne? Warum lebſt du fo einfam 
and verlaflen in dieſer fo elenden Etrohhütte; ift denn dir von deinem 
Glück und von deinem Ührenzeihen nichts übrig geblieben als vieje® 
Wundmahl bier am Halſe? O, fag uns do, find wir nicht recht bet 
Oefinnung, und haben wir denjenigen, den wir fo ſehnlich fuchen, noch 
nicht gefunden ? 

Euftahius Ach, meine freunde, ih habe euch eine traurige 
Geſchichte zu erzählen, meine zwei Söhne find ſchon Längft tobt, beibe 
wurden von den wilden Thieren zerrießen, meine Gemahlin aber wurbe 
mir von einem Dann, der noch viel graufamer war als die wilden 
Ihiere, geraubt, und da fie nit in Sünde und Schande einwilligte, 
von ihm ermorbet. Ya wohl einfam und verlaflen, wie ihr bier mid 
jehet, blieb ih allein zurüd; von dem Berluft der zeitlihen Gütern 
will id) gar nichts fagen, dieſes achte ich alles nichts. Allein der Berluft 
meines Lieben Weibes und meiner lieben Kinder verwundet mein Herz 
tief. Und diefe Wunde heilet nicht fo fchnell, als die mir jener feind- 
liche Epieß verſetzte. Indeſſen ift der Wille Gottes, daß es fo ging, 
fein heiliger Wille fei gelobt. IH glaubte feft an jenes Wort: Die 
Leiden in diefer Welt find nicht werth jener Herrlichkeit, die dort auf 
uns wartet, denn dort werden wir unfere Geliebten wieder fehen. 

Antijochus (meint und fagte.) O Bater im Himmel, nimm 
diefen bitteren SKeld von diefen Menfhen! O! — du holde Theopifta ! 
iſt das dein Lohn, den du dir auf Erden verdient haft! Ihr holden 
Knaben, ihr habt das Leben unter den Zähnen eines grimmigen Raub» 
thieres enden müſſen! (Er ſchlägt die Hände zufammen.) 

(Jetzt fommen die ganzen Bauersleute.) 


Bauer. Was gibt da hier für einen Jammer, Geſchrei und 
Weinen ? 

Euftahius. Dieje zwei Krieger find alte treue Freunde und 
Hausgenofien von mir, erft vor wenigen Stunden erfannten fie nid, 
und da ich ihnen den Verluſt meines Weibes und meiner lieben Kinder 
erzählte, jo brachen die guten theuren Seelen in einen fo großen 
Sammer auß, 

Alatius Ihr wißt gar nicht, was für einen großen Dann 
ihr bisher in diefer ſchlechten Strohhütte aufbewahrt habt; der Mann 
ber fih bei euch fein ftüdlein Brod mühſam mit der Hand feiner Arbeit 
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verdiente, gab ehemals unzählige Menſchen ihren Lebensunterhalt, und 
viele taufend tapfere Männer gehorhten feinen Wink. Euer Kleines 
Dorf wird noch nah Jahrhunderten mit Ruhm genannt werden, weil 
derjenige, der hier vor Euch fteht, fein anderer als der römiſche Feld⸗ 
herr Plazidus iſt. (Die Bauerleute wollten Euſtachius die Sand küffen.) 

Euftahius. Laßt das gut fein, denn in diefer Welt müffen 
einige fein, die gehorchen, und einige, die befehlen; auch ift e8 Gottes 
Schickung, daß e8 einige Reiche und wieder Arme gibt. Allein es fei 
einer Herr oder Knecht, Arm oder Reich, bei Gott macht dieß fein 
Unterſchied. 


Antijochus. Du warſt deinen Beruf immer getreu, liebſter 
Feldherr, feit du zum Chriſtenthum berufen wurdeſt; als du nod reich 
warft, verwendeteft du nur deine Güter unter die Armen und Noth- 
leidenden, al8 du die Etund der Prüfung überſtanden hatteft, opferteft 
bu beine Feldherrnſtelle und all dein Vermögen willig auf, als bu 
Chriftum den Herrn nit untren wurbeft, aßeft du bier im Schweiße 
deines Angefihtes dein Brod und führteft ein files Verborgenes Leben. 

Bauer Edler Mann, in diefer langen Zeit haft pu fein Wort 
von deiner großen Würde und von deinen großen Kriegsthaten gefagt, 
und feine Klage über deine Verfolger iſt über deine Lippen gekommen, 
bie Liebe Jeſu Chrifti ift wahrhaft in deinen Herzen, freue dich und 
froblode, daß du fo verfolgt wurdeft, dein Lohn im Himmel wird 
groß fein! 

Euftahius Bor allem andern erzählt mir, wie geht es den 
Chriften und unfern geliebten Brüdern und Echweftern, werden fie noch 
immer jo verfolgt? 

Akatius. Nein, der Saifer ift den Chriften nicht mehr fo 
abbold wie ehemals. 

Euftahius. Gott fei Dank, er wolle feiner Kirche bald ben 
vollflommenen Frieden wieder ſchenken; jet möcht ich noch eines willen, 
ihr redetet immer vorhin von dem Auftrag, mid wierer aufzufuchen, 
wie ift e8 aber damit? 

Akatius. Ach ja, die freude, dich wieder zu fehen, und ver 
Sammer um deine Gemahlin und deine Söhne bradte mir alles andere 
und fogar den Auftrag des Kaiſers and dem Sinn. Höre! feitdem bu 
bier wohneft, hat fi vieles in der Welt zugetragen, von dem du nichts 
weißt. Die Parthen, die du einft fo rühmlich befiegt haft, haben biefe 
Friedensbündniffe mit Rom gebrochen. Mit großer Heeresmacht drangen 
fie über den Grenzfluß des römischen Gebiethes, fie drängten die römiſche 
Kriegsſchaar überall zurüd und verheerten das ganze Yand weit und 
breit mit Feuer und Schwert. Ein Eilbothe nah dem andern fam 
mit den dringendften Bitten, indem ſonſt alles verloren fei. Der Kaifer 
möchte fih in größter Berlegenheit befinden. Er felbft erſchien vor dem 
Kriegsheer. Allein mehrere Hauptleute und Gemeine ſchrien laut aus: 
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„gib uns den Feldherrn Plazidus zurüd, fc wollen wir hundert taufendb 
von ven Parthen ſchlagen wie einen Mann!“ 

Der Kaiſer ſchien fi getroffen. (Er fagte). Ih habe bereits am 
alle Etatthalter und Lanppfleger meinen Befehl ergehen lafien, nad 
ihm zu forfhen. Getraut jih einer unter euh ihm aufzufinden, jo 
trete er berbei und ich werde ihm, der mir den treffliden Feldherrn 
bringt, herrlih zu belohnen willen. Mehrere Hauptleute, Gemeine, 
auch wir zwei traten herbei. Wir mußten wohl, daß du im Sinn 
batteft, nah Egypten zu ziehen; wir erhielten alfo gleih offene Boll- 
machtsbriefe und dieſe Briefe behielt ih bier auf meiner Brufl, und 
da magft, von Kaifer eigenhändig unterzeichnet, felbft leſen. 

Euftahins (Taf den Brief.) Lieber Feldherr Plazidus, follen 
did meine getreie Krieger nch einmal finden, fo kehre mit ihnen 
zurüd, ich bitte dich flehentlih, verlajje deinen römiſchen Kaiſer Traian 
nicht, der zugleih bein Verfolger wegen des chriſtlichen Glaubens war, 
denn das ganze Kriegsheer hat nur einen Wunſch, dich an ihrer Spike 
zu ſehen! 

Antijohus Nun fo, lieber Feldherr Plazidus, vergig auf 
alle Unbilden, die dir je auf dem römiſchen Boden angethan wurden! 
Komme mit uns, die Bruft vieler taufenden Srieger fchlägt dir freudig 
entgegen! Der Kaiſer felbft wird dich umarmen und in größter Freude 
aufnehmen, wenn du wieder an der Epige unfers Heeres ſtehen wirft, 
wir werden dann fiegen und der erfreuten Welt den Frieden wieder 
bringen. Komm mit uns, o Feldherr, wir werben fiegen und werben 
mit Lorbeer befränzt zurüdfehren ! 

Euftahius Es iſt eine augenfheinlihe Fügung Gottes, daß 
ihr diefen meinen verborgenen Aufenthalt gefunden und, bevor ihr noch 
in das Dorf hereinfommt, vor allem andern mid zuerft angetroffen 
habt. Gott hat euere Schritte bicher gelenkt und ich erfenne es für 
meine Pfliht, meinen Vaterland zu dienen, Blut und Leben daran zu 
ſetzen und e8 zu retten; feid nur ruhig, Morgen des Tages zieh ich 
mit euh! Wie ih das Schwert mit der Pflugiharr vertauſchte, fo bin 
ich bereit, weil ih e8 für den Willen Gottes halte, den Pflug zu ver- 
laſſen und nad meinen Schwert zu greifen. Nicht um friedliche Völker 
zu überfallen, fondern den Feind mit Gottes Hilf zu fchlagen, und mit 
Gottes Hilf foll jo bald fein Rartifher Soldat mehr römische Felder 
verwüften und fein feindliches Pferd mehr aus unfern Bechern trinken. 

(Bauernsleuthe weinen.) 

Euſtachius. Weinet nicht, e8 ift einmal Gottes Schickung fo, 
daß wir ſcheiden müſſen! bewahret in Euch Glaube, Hoffnung und 
Tiebe, jo werden wir und dort oben im Himmel wieder fehen! lebet 
wohl und der Herr fei mit euch! 

Greis. Gott hat euch zu und gefhidt und fo lange unter un 
wohnen laſſen, damit Du diefes dein Volk zur Erkenntniß der Wahrheit 
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brachteſt und in allen Guten unterrichteteft; er ift es, der bich wieder 

abruft, und fo fünnen wir nichts dagegen fagen. Sein Wille gejchehe | 

ih danke dir in Nammen aller hier für alle Lieb und Treu, die du uns 

durch diefe fünfzehn Jahre ermwiefen haft und der Herr vergelte e8 dir. 
(Alle reichten dem Euftahius die Hand.) (Vorhang fällt.) 


Geſang: Hinaus! Hinaus! ins Schlachtgetümel ... 


Siebenter Aufzug. 


(Jetzt ift ein Getümel mit Stifel und Trompetenftöße. Jetzt kommt die Bäurin, 
bie ift ganz anberft gefleidet und fagt:) 


Bäurin. Ah Gott, der Feind! der Feind! 

(Setzt fommt) ein Krieger (und fagt). Kein Feind, wir find 
Bothen des Sieges und auch Bothen des Friedens und zugleich aud 
Duartiermader. (Er will gehen.) 

Bäurin. Du Krieger! 

Krieger. Was gibts denn? 

Tran. Kommen viele Krieger in die Etadt herein? 

Krieger. Nicht viel, nur der Feldherr mit feiner Leibgarde 
und einige Officiere ! 

Grau Kommen aubh Berwundete herein ? 

Krieger. Nein, feine Verwundete kommen nicht herein, bie 
bleiben alle vor der Stadt im Lager draußen. 

Traun. Ah Gott, es ift mir leid, ich hätte gern einige bie 
Wunden verbunden und fie bevient. 

Krieger. Wer bift du? 

Frau. Ich bin die Frau eines Eklavenhaändlers. 

Krieger. Die Frau eines Sklavenhändlers? m Pfui! 

drau Nicht fo übel genommen! mein Mann ift zwar ein 
Heide, ich aber bin in geheimen eine Chriftin. 

Krieger. Das ift ſchön. (Er will gehen.) 

Frau. Du Krieger! 

Krieger. Bas gibts? 

Tran. Könnt man nit einige Officiere ind Quartier befommen ? 

Krieger. Wenn der Feldherr mit feiner Mannſchaft auf dem 
Paradeplatz aufmarfhirt und du wirft fehen, daß die Herren auseinander 
gehen, fo gebe hin und erjuche ihm, da befommft du, fo viel du willlt. 

(Der Krieger will geben.) 

Die Fran (fagt.) Du Krieger! 

Krieger. Ei zum Teufel, was no? 

Tran. Da haft auf eine Maß Bein. 

Krieger. Abe, das iſt gut, daß ift eine gute Frau. 


(Die rau und ber Krieger treten ab.) 
(Iett kommt ein Mann mit zwei Kindern, bie tragen einen Lorbeerfranz.) 
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Mann Kommt, liebe Kinder, wir wollen den fiegreihen Feld⸗ 
herrn entgegen ziehen und ihm den Lorbeerkranz, den ihm die Etabt 
durch euch gejchidet, überreichen ! 

Kinder. 9a, wenn wir ihm nur fenneten und wiflen, welcher 
e8 jet. 

Mann. Ich werde euch ihm ſchon zeigen, dag ihr ihm ven 
Lorbeerkranz reihet. (Jetzt wirb daB Lied gefungen.) 


Geſang. 
1. 


Sie kommen ſchon von Feindeland, 
Wo Freud in unſere Herzen drängt, 
Euftahins, treuer Feldmarſchall, 
Sein Degen fpigig ift. 

2. 


Euſtachius, treuer Feldmarſchall, 
Mit blonden gelben Harr, 
Du biſt es werth, daß man dich ehrt 
Mit einem Lorbeerkranz. 
(Das 2te nochmal repetirt.) 


(Jetzt fteht der Feldherr mit feinen Offiziven auf dem Theater, einer auf ber 
rechten, ber andere auf ber linten Seite, und die Kinder geben ihm ben 
Lorbeerfranz. Nachdem fagte der Feldherr zu feinen Offiziren.) 

Euftahius Gott fei Dank, daß mir den Krieg mit ven 
Parthen befiegt haben; fo theile ich diefen Kranz mit Euch, Ihr habt 
ihn nicht weniger als ich verdient. Ich wünſche, daß Das ganze Kriegs⸗ 
heer den Eieg mit mir theile, wie auch ich dieſen Lorberkranz theilen 
werde. (Er gibt die Hälfte den zur rechten und bie andere den zur lin- 
ten Seite.) 

Tran. Geehrtefter Feldmarſchall, ih möchte mir wünſchen, dieſe 
zwei Hauptleute in mein Quartier zu befommen. 

Euftadius Denn Ihr Luft habet, jo fünnt Ihr mit dieſer 
Frau gehen. (Sie gingen mit ihr. Euſtachius fagt:) um drei Uhr ift Befehl! 
(Treten ab.) 

Die Frau (kommt und ruft die Sklavin herein) Du Sklavin! 

Sklavin. Was befiehlt die Frau? 

Frau. Du befommft heute einen fchönen Dienft, e8 werben 
heute wahrfheinlih einige Offictere und Hauptleute hier im Garten auf 
frifhe Luft und auf ein Glas Wein fommen, und da wirft du bier 
als MWärterin fein und einen jeden mit einem Glas Wein dienen. Trage 
Seſſel und Tifh herein! (Bäurin trett ab.) 


Sflavin (trägt Seffel und Tifh herein. Die Offiegiere kommen 
einer nad) dem andern, fetten fich nieder unb tranten.) 
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Ein alter Hauptmann (fagt zu bem Jüngern, ber auf ber 
rechten Seite.) Du Hauptmann! dir bat ja der Feldherr eine befon- 
dere Ehre erwieſen, indem er die Hälfte des Lorbeerkranzes dir gab. 

Agabius Nicht mir war der Franz zugedadt, fondern den 
ganzen Kriegöheer, denn der Feldherr jagt es ausprädliih: ich empfing 
ihm nur im Namen des Heeres. 

Theopiftus. Den halben Lorbeerfranz bat der Hauptmann 
redlid, verdient. Ihr wißt alle, wie die Feinde, als fie fi einge 
ſchloſſen ſahen und in ver Wuth der Verzweiflung nod einem Ausbruch 
machen wollten, fih durchgeſchlagen und mit vereinter Macht alle auf 
dem Feldherrn einftlürmten. Wäre der Hauptmann bier mit feiner 
tapfern Schaar und die andere Schaar mit ihren mathigen Hauptmann 
nicht geweßen, da ich eben die Hälfte des Lorbeerkranzes erhielt, und 
ihm nicht gerade zu Hilfe gefommen, fo hätte der Feldherr wohl gar 
fein Leben verlieren und die Schlacht einen jehr unglüdliben Ausgang 
nehmen fünnen. 

Ein alter Hauptmann (fagt). Ei, warum nidt gar! wie 
viele andere wären aud noch da gewejen, doch ſei ed, wie es will, ſo 
werdet Ihr doch alle befennen, daß dieſe zwei jungen Herren da feit 
einer furzen Zeit ein ungeheures Glück gemacht haben. 

Agabius Es ift wahr, ich hatte cin außerorbentlihes Glück, 
es ift faum ein Jahr, pa ih noch den Pflug Ientte. 

Der Alte. Die, du bift alfo nur ein Bauersfohn ? 

Agabius Nein, meine Gefhichte bat fo viel wunderbares an 
fih, daß ih Euch doch erzählen muß; mein Vater war fein Mann von 
Bauernftand, fondern ein vornehmer Herr und ein Kriegsheld; meine 
Mutter war jehr ſchön, ih hörte die Leute oft jagen: weit und breit 
gab es feine fhönere Frau; ih hatte noch ein Brüderchen, ein gar 
ihönes Knäblein mit langen gelben Harren. Unfere Altern hatten viel 
Unglüd, zulegt gingen fie mit und meit fort bis an dad Meer, da 
beftiegen wir ein Ediff; wir Knaben wurden auf den Schiff krank, und 
da wir lange nichts als Himmel und Wafler fahen, fo fahen wir wieder 
Land und waren hödhft erfreut. Nun entftand auf dem Meer ein ftarfer 
Streit, die Edhiffsfnechte brachten unfern Vater und uns zwei Sinber 
mit Gewalt an das Sand. Der Schiffsherr aber, ein wilder Mohr, 
behielt unjere liebe Mutter zurüd. Ich denke es mir recht gut, wie 
mir den wilden Mann bathen, unjere Mutter nicht zu nehmen; aud 
unfer Vater meinte jhmerzlih und jagte: Kinder bethet für eure Mutter. 
Wir armen Kinder verfhmadhteten beinahe vor Durft und Hunger; 
endlih ging der Vater und bradte uns Eyer und einen Helm voll 
Waſſer, jonft wären wir vor Hunger und Durft geftorben. Der Bater 
trug nun meinen Bruder über den Fluß, mit Herzensangft fah ich, wie 
der Vater durd den wüthenden Fluß wattete und enblih nad großer 
Anftrengung den Fluß crreihte und mein Brüderchen in den Schatten 
des Baumes niederjegte. Er ftieg nun wieder in den Fluß, um mid 
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abzuholen; allein plöglih hörte ih was auf mich zulommen, ich jah 
um und erblidte ein furchtbares Thier. Ich wußte ed damahls nicht, 
daß es ein Löwe ſei, ich fchrie aus allen Kräften und wollte den grau- 
famen Thier entlaufen, allein augenblüdlid fühlte ich mich in den Rachen 
des Löwen und er trug mid fort in den Wald. 

Theopiftus. (Umarmte ihm und fagt:) o Bruder! liebfter Brn- 
der! Du mein getreuer Agabins! o glaube mir, ih bin wirklich bein 
Bruder Theopiftus! Ich war jenes Knäblein, weldes der Vater über 
den Fluß trug, ich fah es mit Augen an, wie jener Löwe dich ergriff 
und fchneller wie ein Pfeil in den Wald fprang; aud ich wurde von 
einem Wolf fortgefchleppt, o melde wunderbare Fügung Gottes, daß 
wir beide find errettet worden, welch ein unausfprehlihes Glück, daß 
wir beide, da wir fhon lange kannten einander und uns jest auf ein- 
mal als Brüder erfennen. 

Agabius. Was maht den unfer Bater und haft von unjer 
geliebten Mutter nichts mehr gehört oder gefunden ? 

Theopiftus. Ab Gott, ih hab, ſeitdem der Wolf mid geranbt 

bat, nit das Geringfte von unfern Vater und von unjern geliebten 
Mutter gehört! Guter Gott, vieleiht find unfere geliebten Ältern 
ſchon todt! o wenn fie noch Yeben würden, welde freude wäre dieß für 
fie, wenn jie in diefen Augenblid zugegen wären und an biejen unfern 
Glück theilnehmen könnten. 
Agabius. Guter Gott, ſo ſind denn wirklich unſere herzliebſten 
Ältern ſchon geftorben, ad Gott, wenn fie doch noch leben würden, 
welche Freude würde dieß für ſie ſein, wenn ſie an unſern Glück ſich 
erfreuen können. 

Hauptmann. DO! Herrlich! herrlich! fo etwas kommt in den 
menjchlichen Leben nicht alle Tage vor. Heute früh theilte der Yeld- 
here den Yorbeerfranz unter sie und jetzt erfennen fie fih als Brüder. 
Nun jo laßt und trinfen und mit den Gläſern zujamenftogen! heil jet 
unfern Feldherrn, den Anführer, heil den tapfern Kriegern und heil den 
glüdlihen Brüdern! — Dieje Gedichte muß id gleich meiner Kom⸗ 
pagnie befannt machen, die jungen Herren mollen vie Güte haben und 
uns ein ſtück Weg begleiten. 

(Sie treten alle ab und bie zwei jungen Herren laffen den Helm auf 
bem Tiſch liegen, bis Xheopifta ihren Spruh geſagt hat, denn fie hörte alles, 
was ihre Söhne geſprochen hatten; fie ift auf der Seite, Bis die andern abtreten, 
jett kommt fie und jagt.) 

Theopifta. Ad Gott im Himmel, daß ift ja meine Geſchichte! 
das find ja meine zwei Söhne, mein holder Agabius und mein freunds 
licher Theopiftus! Würden jeßt meine Söhne, die mit Glück und Ruhm 
gekrönt find, mid die arme Sklavin als ihre Mutter erfennen? Gerade 
hingehen und jagen: feht, ih bin eure Mutter! das geht nicht. Aber 
wo ift der Vater meiner wiedergefundenen Söhne? daß mein Cohn 
Agabius von ihm nichts weiß? oder fieht er vielleicht das Licht der 
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Sonne niht mehr! Do nein, mein Herz jagt mir e8: er lebt noch! 
O du guter Gott, haft ihm gewiß erhalten und aus allen Gefahren 
errettet! Gott Bater im Himmel, gib mir zu erfennen, was ic) jest 
anfangen fol! gerade hingehen und fagen zu meinen Eöhnen: feht, id 
bin eure Mutter! das glauben fie mir uicht. Ih will ihnen zuerft 
fagen, daß ich eine geborne Römerin fei und widerrechtlich zur Eflavin 
gemaht worden bin. Ad Gott, erleuhte du mich und gib mir zu 
erfennen, daß ich die rechten Worte finde, fie von ver Wahrheit meiner 
Ausſage zu überzeigen! 


(Jetzt kommen die zwei jungen Hauptleute.) 


Theopiſta. Ihr edlen Krieger, iſt mir erlaubt, Euch meine 
Bitte vorzutragen? 

Agabius. Fürchte dich nicht und ſage deine Bitte getroſt! wenn 
wir ſie je gewähren können, ſo werden wir es gern thun. 

Theopiſta. Ich bin eine geborne Römerin, allein durch wider: 
rechtliche Gewalt wurde ih meinen Dann entrilfen und als Eflavin 
verfauft. 

Agabinus Da wünſcheſt du, wir follen dich von der Skla⸗ 
verey befreien, allein das fteht nicht in unfer Macht, das kann nur ber 
Feldherr. 

Theopiſta. Das glaube ich gern, allein ich bitte Euch, höret 
zuerſt meine Geſchichte! Ich hoffe Euch zu überzeigen, daß ich eine aus 
den edlen Geſchlecht Roms bin und die Gemahlin eines jetzt vergeſſe— 
nen, aber ehemals geſchätzten Feldherrn bin. 

Agabius. Auch darüber kann der Feldherr am beſten urtheilen; 
wir find in Rom fremd und willen wenig von Roms edlen Geſchlecht, 
unfer Feldherr aber ift dein Mann ohne Zweifel befannt, Ihm mußt 
du deine Bitte vortragen. 

Theopifta. Allein wie fomm id bei ihm ver und wird er fi 
wohl fo weit herablaflen, einer armen Sklavin Gehör zu geben? 

Theopiftus. Wir wollen vie bei ihm Gehör verjhaffen; er 
ift ſehr gütig und leutjelig und da uns deine Ausjage wahr fcheint, fo 
wird er deine Bitte ficher erfüllen. Wir gehen jest eben zu ihm, feinen 
Befehl zu vernehmen, komm nur mit und, eine folhene Gelegenheit 
mit ihm zu fpreden, wird die nicht wieder. Wir geben dir unfer 
Wort, du ſollſt unaufgehalten durch alle Wachen hindurch kommen, 
unfern ruhmvollen Feldherrn von Angefiht zu Angeficht jehen und fiher 
nicht ohne Troſt und Hülfe zurüffehren. 

Theopifte. Nun wohl, ih nehme Euer anerbiethen dankbar 
an und gehe mit Euch. 


(Treten ab. Vorhang füllt.) 
Geſang: Ad Gott, wen fol ichs Hagen... 
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Adıter Aufsug. 
(Feldherr fit beim Tiſch und fchreibt.) 


Agabius. Es ift eine geborne Römerin hier, fie bittet um 
angehört zu werben! 

Euſtachius. Sie fol hereinkommen! 

Theopiſta (kommt und erkannte ihren Mann und fonnte ſonſt nichts 
vor Schreden und Freude ſagen ale). O, mein Gemahl! 

Euftabius Iſt denn diefe Sklavin, die man zu mir herein- 
gewiefen hat, nicht recht bei Einnen? 

Theopiſta. Ad, du edler, vortreffliher Dann, fo erfennft du 
mich nicht mehr? ich wundere mid zwar nicht, denn Kummer und Zeit 
mögen meine Geſtalt verändert haben, allein höre du mich, ehe du mich 
als eine Fremde zurüdweigeft doch erft an, denn ich kann bir als Zei- 
hen, wer ich fer, ſolche Geheimniffe angeben, die nur dir und mir 
befannt find. Das römiſche Kriegsheer nennt did zwar Plazidus, aber 
der Namme, mit den die Chriften dich nennen, heißt Euſtachius. Du 
mußt e8 wohl nod wilfen, wie mir in der Taufe der Nammen Theopifta 
und unfern zwei Knaben, den ältern der Name Agabius und den Yün- 
gern der Namme Theopiftus gegeben wurde! ad, frage mid über die 
Heinften Umſtände und ih will fie dir ale nennen! So erkenne in 
mir, lieber Euftahius, deine liebevolle Gemahlin! Ad, mein Herz 
war immer bet dir, fo lange wir getrennt waren, und gewiß muß 
dieſer feelige Augenblid für did und für mich ein Augenblid des Him- 
mels fein! 

Euftahius Theopifta, ja du bift es, meine theure, meine 
holde, meine innigfte geliebte Gemahlin! Ad, in was für bepaurungs- 
wertben Umftände bift du gerathen! doch Gott den Allmächtigen fei 
ed gedankt, daß er mir dich wieber gefchenft bat! Ad, aller Glanz 
und Ruhm, um den mid jo viele beneiden, ift nichts gegen die Freude, 
dich wieber in meine Arme zu jchließen ! 

Theopifte. Nun, liebfter Gemahl, nun fo laß uns aud die 
Freude mit unferen geliebten Söhnen genießen! o wie verlangt mein 
Herz nad fo langer Trennung fie wieder in meine Arme zu fchliegen. 

Euftahius Theopifta, holde Mutter, vie Tiebenswürdigen 
Knaben laß uns Gottes Rathſchlüßen übergeben und fie im Etaube 
anbethen, denn fie wurden der Raub wilder Thiere und wandern nicht 
mehr unter uns Lebenden! 

Theopifta. Mein, mein liebfter Gemahl, du irreft dich! unfere 
Söhne leben noch, Gott hat fie von den Rachen wilder Thiere befreit, 
ih kann fie dir in diefen Augenblid herftellen. 

Euftahius. Theopifte, was wandelt dich an, du erjcheinft mir 
in diefen Augenblid als ein armer Geift! 
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Theopifta (eilte um die Söhne hinaus, kommt mit ihnen herein und 
fagt). Kommt mit mir, der Feldherr begehrt euch! Feldherr, fiehe da 
deine Eöhne! diefer da mit den dunfeln Loden ift der Agabius, ven 
dir der Löwe geraubt hat, und dieſer da ift dein Theopiftus, den dir 
der Wolf genomen hat! Erft in diefer Stunde erfannten fie ſich als 
Brüder, jo erfenne auch du fie als deine würdigen Söhne! 

Euftahius Die? diefe Helden, unter die ich heute meinen 
Lorbeerkranz vertheilte, follten meine zwei Söhne fein? Jene zarten 
Knaben, welhe ih mit Entfegen in den Rachen wilder Thiere erblicte, 
diefe follten mir gleihfamm von den Tod zurüdgegeben jein? O bu 
guter barmherziger Gott, diefe Eeeligkeit wäre zu groß, aber noch kann 
ih es nicht glauben! 

Theopifta. Glaube mir, lieber Bater, fie find deine Söhne, 
ih bin meiner Cache gewiß; es ift mir jo Mar wie die Sonne, doch 
wozu bedürfen wir viele Worte! Siehe nur diefe Yünglinge recht an! 
Eiche da deinen Agabius! ift er nicht wie von dir abgezeichnet? und 
bier den Theobiftus! ift er nicht aud feiner Mutter eigenes Ebenbilp ? 
Eo zweifle alſo niht mehr und umarme fie ale beine Söhne! 

Euftahius (umarmte fie.) Richtig, richtig! ihr ſeid es. O, ſeid 
mir viel Tauſendmal gegrüßt, ihr meine Liebften Söhne! — Nun, 
meine Söhne, ich denke, ihr werdet nicht nur Freude mit euern Bater 
haben: fagt denn euer Herz nihts, daß Ihr nodh eine andere füße 
Pflicht zu erfüllen habet? Wie, ihr nennet eure Mutter nicht einmal, 
babt ihr denn gar fein Gefühl mehr für fie, fol venn fie von allen 
unferen Freuden ausgeſchloſſen fein? oder fheint euch vielleicht, daß fie 
eine Eflavin ift? o, dann wäre es mix lieber, ich hätte Euch mit feinem 
Auge gejeben! 

Theopiftus. Lieber Bater, da du weißt, daß unjere Mutter 
eine Sklavin ift, warum haft du fie nicht ſchon längft befreit? O, fag 
uns doch: wo? wo ift fie? den letten Tropfen Blut meines ebene 
will ih daran jegen, um unfere Mutter von Elend und Unterbrüdung 
zu befreien. ' 

Agabius Vater, ſag uns doch geſchwind, wo ift jener abſcheu⸗ 
Iihe Mohr, der unferer geliebten Mutter fo viel Leid zufügte? an 
diefen Schwert will ich fein Blut herabtröpfeln fehen, feine Rotte will 
ih in Stüde zerhauen, um die Mutter zu befreien. 

Euftahius Wie? Ihr kennt fie nicht? das begreife ih gar 
nicht, Doch habt Ihr fie Schon geſehen! Sehet, dieſe da, die Euch zu 
mir führte, die ftelle ih Euch als eure Mutter vor! 

(Jetzt umarmten fie fih alle drei und fasten) DO Mutter, Tliebfte 
Mutter! fer uns viel tauſendmal gegrüßt, herzliebfte Mutter ! 

Euftahius O, ih möchte laut ausrufen, daß es die ganze 
Welt vernehme: DO, ihr alle, die ihr Gott fürchtet, fommet, fehet und 
höret, was er für große Dinge an uns getban hat! Nun meine lieben, 
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fo fommt und laßt uns eines nah dem andern erzählen, wie es Euch 
feit jo vielen Yahren ergangen fei! (Sept ſitzen fie beim Tiſch und erzählten 
eins nach dem andern.) 

Theopifta. Ihr, meine lieben Eöhne, erzählt mir und euern 
Bater, wie e8 Euch durch fo lange Zeit ergangen iſt! wie jener grau- 
fame Mohr mid, der Löwe und der Wolf euch euern Vater entrilfen hat! 

Agabius Wie jener Löwe mih am Fluße ergriffen und mit 
mir in den Wald entflohen, pas hat mein Bater mit Augen gejeben 
und meine Mutter hat ed aus meinen Mund gehört. Wie 28 mir in 
den Nahen des Löwen zu Muthe war, weiß ich nicht; als ich wieder 
zur Befinnung fam, da lag ih in einer ländlichen Hütte, und mehrere 
Leut ftanden um mid herum und hatten das größte Mitleiden mit mir’ 
und dankten Gott, daß er mic fo wunderbar errettet hat. Cie erkann⸗ 
ten, daß ich von vornehmen Altern und einem fremden Land fein muß. 
Wie ih bin aus dem Nahen des Löwen errettet worden, das haben 
mir die Männer öfters erzählt. Die Begebenheit ift furz. Die Männer 
batten holz gefällt, und da fam jener Löwe, der mich trug; fie gingen 
auf ihn Loß, einer verjegte den Löwen einen folhen Etreih, daß er 
mi fallen ließ, die andern Männer famen ihm zu Hilf und erlegten 
den Löwen. Ich fonnte Gott nicht genug danken, daß er mid, errettet 
hat. Diefe Holzhader waren Bauern und alle Chriften, fo ließen fie 
auch mid im Glauben gut unterrichten und auch die ländlichen Arbeiten 
mußte ich auch alle verrichten, tie mir fo leiht von der Hand gingen. 
Ih brachte meine Jugendjahre fo vergnügt zu, ja wohl bejier als in 
einem Ballaft und wollte nie biefen feligen Ort verlaffen. Allein da 
kam der Befehl des Kaiſers, einen Mann ins Feld zu ftellen, das Loos 
hat meines Erziehers Vaters Eohn getroffen. Da war ich voll freude, 
daß ich diefen guten Leuten einen Dienft erweijen fann. Ich fagte, ich 
werde für ihn gehen; fie waren voll Freuden, und id ging fort; und 
wie ich bier angelommen, fo fam der Feldherr herbei zu muflern und 
wählte mich zu feinen Salitäten (Catelliten) aus. Ach, wie hätte ih mir 
gedacht, der Feldherr jet mein Bater! da unfer Hauptmann geftorben ift, 
jo madte mid der Feloherr zum Hauptmann. Mein Bruder fan mit 
einer andern Echaar und ſchwang fih zum Hauptmann empor; als 
Hauptmann fannten wir uns bald aneinander, aber wie hätten wir 
glauben können, der Feldherr fer unfer Vater und daß wir Brüder 
find! o welche Eeeligteit, dag wir jest Bater und Mutter haben! daß 
ift ein Tag der Freuden; fo laßt uns freuen mit Yubelgefang! 

Theopiftus. Meine Gejhichte ift ver Geſchichte meines Bruders 
jehr ähnlich. Wie der Wolf mich fortteug, hat der Vater noch gefehen, 
zwei Männer jagten mid den Wolf ab, fie hatten einen großen Hund 
bei fih, der auf den Wolf lesging und ihm padte. Der Wolf ließ 
mid fallen, die Männer famen den Hund zu Hilf und erlegten den 
Wolf; einer von diefen Männern nahm mid mit jih nad Haus, biefer 
war ein Chrif. Er hat mid aud in der Religion gut unterrichtet, 
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meine Erziehung war auch fo wie bie meines Bruders. Es kam auch 
der Befehl, einem Mann ins Feld zu ftellen, da machte ih es aud 
wie mein Bruder und ging fort. Und wie ich bier angelommen bin, 
wählte mich der Feldherr zum Calitäten, wo mein Bruder war. Ad, 
wie hätte ich glauben können, daß diefer mein Bruder fei und nod 
dazu Bater und Mutter gefunden habe! Gott hat wieder alles wohl 
gemacht, ihm fei Ehre, Lob und Dant! 

Theopifta. Ya, den treuen barmberzigen Gott fei Ehre, Lob 
und Dank, daß er uns alle jo wunderbar errettet hat, und für ung bis 
auf den heutigen Tag geforget hat! Wie jener Mohr mi dir aus 
deinen Armen gerifien hat und mit mir auf dem Schiffe fortgefahren, 
fagte er zu mir: wie magft du jenen Mann anhängen, er ift ja ein 
Bettler, ih bin reih und habe Gold und Enelfteine in Uiberfluß, da 
fannft du dir wählen, fo viel du willft; ih will dich heirathen und in 
Purpur Heiden, zehn ſchwarze Sklavinen jollen did bedienen: daß ifl 
ein Glück für dich, daß es fein Größeres geben kann; ich aber willigte 
nicht ein. Des andern Tages kam er und fagte: der heutige Tag fei 
die zur Bedenkzeit gefchenft; ich aber flehte immer zu Gott, er aber 
war nit fo glüdlih, den Tag zu erleben. Er fol fo zu fagen des 
gähen Todes geftorben fein. Die Schiffsfnehte fuhren fort, brachten 
mih biöher, und hatten mic als Sklavin verkauft, und ich blieb da 
bis auf den heutigen Tag, da wir uns alle als unfere Leute erfannten. 

Euftahius Ich habe jest Zeit, daß ich mich in meinen Lager 
zeige; ihr, meine Söhne, begleitet mi, und bleib bei deiner geliebten 
Frau, und Morgen werde ih di von der Eflaveret befreien! Weil 
jest der Kaiſer Tratan geftorben ift, jo wollen wir nah Rom marſchi⸗ 
ren, um den neuen Kaiſer Adrian zu begrüßen, er ſoll ein fchredlicher 
Berfolger der Chriften fein. 


Geſang: Alles ift vergänglih, es währt... 


Aeunter Aufzug. 


(Enftahius mit feiner Frau und feinen Söhnen treten auf. Der Kaijer fommt 
ihnen entgegen.) 


Kaiſer. Ser mir herzlich gegrüßt, glüdliher Feldherr! 

Euſtachius. Sei mir auch du gegrüßt, neuer Kaifer! 

Kaifer. Jetzt werden wir und in den Tempel begeben und 
Weinrauch in die Glut ftreuen, dann wirft du den Lorbeerfranz von 
meiner Hand erhalten. 

Euftahine Nein, mein Kaiſer, ih bin ein Chrift! Gott 
verlieh mir den Sieg, er gab mir meine Söhne und meine Gemahlin 
zurüd, ihm bin ih Dank jhuldig und niemals werde ich deine Götter 
anbethen, deine Götter find nur Tod, ich aber bethe den wahren Ieben- 
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digen Gott an, der Himmel und Erde erſchaffen hat und ſeinen Sohn 
geſandt hat, die Menſchen zu erlöfen. 

Kaifer. Wie ich fehe, wirft du dich befinnen, auch deine Söhne 
und deine Gemahlin follen fo halsflarrig fein! gehorhe meinen Befehl, 
fonft laß ih Euch den Gericht Preis, es wartet auf Euch ein ſchreck⸗ 
liher Tod! 

Euſtachius. Lieber Kaifer, ih will dir in allen, was recht 
und billig if, mit Freuden gehorchen, mit Freuden will ih für pas 
Wohl des Römervolfes mein Blut vergießen, aber wider mein Gewiſſen 
kann I nicht handeln; was nügt es den Menfchen, wenn er die ganze 
Welt gewinnt, an feiner Seele aber Echaben leidet! 

Theopiftus. Ya, Bater, lieber fterben als fündigen und 
Chriſtum den Heren untreu werden, er ift am Etamme des heiligen 
Kreuzes für und geftorben, warum follen wir nit aus Liebe zn ihm 

erben | 

N Agabius. Mein, mein Kaifer, niemal8 werben wir beine Götter 
anbetben, noch weniger verehren; lieber wollen wir fterben als Chriftum 
unfern Deren verläugnen, er ift e8, der uns alle beim Leben errettet 
hat und fih für uns jo wunderbar angenommen und wieder alle 
anfammengefährt hat, ihm find wir Dank ſchuldig und niemals werben 
mie neinen Göttern opfern, lieber fterben als ſündigen. 

Raifer. Lieber Plazidus, gehe in dich! ich bin dein Kaiſer, ich 
milf vie ein ſtück Land geben, deine Söhne follen e8 nad deinem Tod 
ie Ihe Eigenthum haben. 

uftahinus Ich bin ein Chriſt und will als ein Chrift fterben. 

s,ae Kaifer (ruft die Wade und fagt). Nehmet die vier Chriften- 
hunse ums laflet tie ärgften vier Löwen auf fie los, nehmet ihnen bie 

taten ab! j 
' 4%: (temmt.) Wir haben bie ärgften vier Löwen auf fie los⸗ 
alufſea, fr haben ihnen Hände und Füße gelekt. 

wartee. Ich weiß ſchon, was ich thun werde, ich laſſe einen 
Shen heson, La wirt man ſehen, ob ihnen bie Feuerflammen auch 
Kinh mat 3% beiden. 
(Bade führt alle vier heraus.) 

Jetzt Inien alle vier nieder.) 

varshrzt Man. Allmächtiger Gott! Herr Himmels und der 
yne' are ssirc leben und Weinen, verleihe und, dag wir durch 
nah fear 3430 3:üht und bemährt des Erbtheiles Heiner Heiligen theil- 
Az wer mösen! Tu halt uns den Glanz, den wir vormals 
—* nd er !arıe Zeit wierer zurückgegeben, gib uns anſtatt dieſer 
allen, met :5.rrsesmeen Ehr nunmehr jene Herrlichkeit, die fein 
Yu mm nn“ #6, wir cpfern uns dir willig auf, das Feuer 
m ya, 22 092 Prantopter zu bereiten! Bater, Dlutter umb 

oe Wirı er“ „s screen; ſe laß dir tiefes Opfer gefallen, die⸗ 





" Hr: Geht merten, tie ſich Deiner widerfegen! Ya, ver» 
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ſchmähe dieſes Opfer nicht, wie du das Opfer Abels, das Opfer Abra⸗ 
hams und das Blut des erften Martyrers Stephanus nicht verihmähet 
haft! O, fo lebet wohl, ihre meine Streitgenofien, die ihr fo viele 
meine Winke gehorcht habet, lebet wohl, ihr meine guten Bauersleute, 
bei denen ih fünfzehn Jahre hindurch als Tagwerker gedient habe! 5 
Nun, Bater im Himmel! ieh hier deine vier getreuen Diener zu 
deinen Füßen, verleihe und und allen, die fünftighin ben. nämlichen 
Leivensweg gehen werben, Etärke, und nimm uns alle auf in dein Neid! 

Raifer. Du, mit deinem Gemurmel, mah einmal ein Ende, 
und ihr macht eure Pfliht und werfet fie in den glühenden Ofen! 10 

(Die Wache nimmt bie vier Chriften und geht mit ihnen fort.) 

(Vorhang fällt.) 
Ende 


Geſang: Eich uns an in Gnaden ... 
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VII. 
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abzuholen; allein plöglih hörte ih was auf mid zufommen, ich jah 
um und erblidte ein furchtbares Thier. Ich wußte es damahls nicht, 
daß es ein Löwe fei, ich fchrie aus allen Kräften und wollte den grau⸗ 
famen Thier entlaufen, allein augenblüdlich fühlte ich mich in den Rachen 
des Löwen und er trug mid fort in den Wald. 

Theopiftus. (Umarmte ihm und fagt:) 0 Bruder! liebfter Bru- 
der! Du mein getreuer Agabius! o glaube mir, ih bin wirklih dein 
Bruder Theopiftus! Ih war jenes Knäblein, meldes der Vater über 
den Fluß trug, ich ſah es mit Augen an, wie jener Löwe dich ergriff 
und fchneller wie ein Pfeil in den Wald fprang; aud id wurde von 
einem Wolf fortgejchleppt, o welche wunderbare Fügung Gottes, daß 
wir beide find errettet worden, weld ein unausjprechlides Glück, daß 
wir beide, da wir ſchon ange kannten einander und uns jest auf ein» 
mal als Brüder erfennen. 

Agabius Was maht den unfer Vater und haft von unfer 
geliebten Mutter nichts mehr gehört oder gefunden ? 

Theopiftus. Ah Gott, ih hab, feitvem der Wolf mich geranbt 
bat, nicht das Geringfte von unjern Vater und von unjern geliebten 
Mutter gehört! Guter Gott, vieleicht find unfere geliebten Ältern 
ſchon topt! o wenn fie nod Leben würden, welche Freude wäre dieß für 
fie, wenn fie in diefen Augenblid zugegen wären und an diejen unfern 
Glück theilnehmen könnten. 

Agabius. Guter Gott, fofind denn wirklich unfere herzliebſten 
Ältern ſchon geftorben, ad Gott, wenn fie doch noch leben würden, 
welhe Freude würde dieß für fie fein, wenn fie an unjern Glück fi 
erfreuen können. 


Hauptmann. DO! Herrlih! herrlih! fo etwas kommt in den 
menfhlichen Leben nicht alle Tage vor. Heute früh theilte der Feld⸗ 
berr den Vorbeerfranz unter fie und jebt erkennen fie fid als Brüder. 
Nun fo laßt uns trinfen und mit den Gläfern zufamenftogen! heil fei 
unfern Feldherrn, den Anführer, heil den tapfern Sriegern und heil ben 
glüdlihen Brüdern! — Dieje Geſchichte muß ich gleich meiner Kom⸗ 
pagnie bekannt machen, die jungen Herren wollen die Güte haben und 
ung ein ftüd Weg begleiten. 

(Sie treten alle ab und bie zwei jungen Herren laffen den Helm auf 
bem Tiſch liegen, bis Theopifta ihren Spruch gejagt bat, denn fie hörte alles, 
was ihre Söhne geiprocden hatten; fie ift auf der Seite, bis die andern abtreten, 
jett kommt fie und fagt.) 

Theopifta. Ad Gott im Himmel, daß ift ja meine Geſchichte! 
das find ja meine zwei Söhne, mein holder Agabius und mein freund» 
licher Theopiftus]| Würden jegt meine Söhne, die mit Glüf und Ruhm 
gekrönt find, mid die arme Sklavin als ihre Mutter erkennen? Gerade 
hingehen und fagen: feht, ih bin eure Mutter! das geht nicht. Aber 
wo ift ter Vater meiner wiedergefundenen Eühne? dag mein Cohn 
Agabius von ihm nichts weiß? over fieht er vielleicht das Sicht der 
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Eonne nit mehr! Doch nein, mein Herz fagt mir es: er lebt noch! 
D du guter Gott, haft ihm gewiß erhalten und aus allen Gefahren 
errettet! Gott Bater im Himmel, gib mir zu erfennen, was ich jetzt 
anfangen foll! gerade hingehen und fagen zu meinen Eöhnen: feht, ih 
bin eure Mutter! das glauben fie mir uicht. Ih will ihnen zuerft 
lagen, daß ich eine geborne Römerin fei und widerrechtlich zur Sklavin 
gemacht worden bin. Ad Gott, erleuhte du mih und gib mir zu 
erfennen, daß ich vie rechten Worte finde, fie von ver Wahrheit meiner 
Ausfage zu überzeigen! 


(Jetzt fommen bie zwei jungen SHauptleute.) 


Theopifta. Ihr edlen SKrieger, ift mie erlaubt, Euch meine 
Bitte vorzutragen ? Ä 

Agabius Fürchte dich nicht und fage deine Bitte getroft| wenn 
wir fie je gewähren fünnen, fo werden wir es gern thun. 

Theopifta. Ich bin eine geborne Römerin, allein durd wider: 
rechtlihe Gewalt wurde ih meinen Dann entrillen und als Eflavin 
verfauft. 

Agabius. Da wünſcheſt du, wir follen dich von der Skla⸗ 
verey befreien, allein das fteht nicht in unjer Macht, das kann nur der 
Feldherr. 

Theopiſta. Das glaube ich gern, allein ich bitte Euch, höret 
zuerſt meine Geſchichte! Ich hoffe Euch zu überzeigen, daß ich eine aus 
den edlen Geſchlecht Roms bin und die Gemahlin eines jetzt vergefie- 
nen, aber ehemals gejhätten Feldherrn bin. 

Agabius Auch darüber kann der Feldherr am beften urtheilen ; 
wir find in Rom fremd und wiſſen wenig von Roms edlen Gefchledt, 
unfer Feldherr aber ift dein Mann ohne Zweifel befannt, Ihm mußt 
du beine Bitte vortragen. 

Theopifte. Allein wie fomm ich bei ihm vor und wird er ſich 
wohl fo weit berablaflen, einer armen Sklavin Gehör zu geben? 

Theopiftus. Wir wollen die bei ihm Gehör verfhaffen; er 
ift jehr gütig und leutjelig und da und deine Ausſage wahr fcheint, fo 
wird er deine Bitte fiher erfüllen. Wir gehen jett eben zu ihm, feinen 
Befehl zu vernehmen, fomm nur mit uns, eine folchene Gelegenheit 
mit ihm zu fpreden, wird dir nit wieder. Wir geben dir unfer 
Wort, du ſollſt unaufgehalten durch ale Wachen hindurch fonımen, 
unfern ruhmvollen Feldherrn von Angefiht zu Angeſicht jehen und fiher 
nicht ohne Troſt und Hülfe zurüffehren. 

Theopifte. Nun wohl, ih nehme Euer anerbiethen dankbar 
an und gehe mit Eud. 


(Treten ab. Vorhang fällt.) 
Geſang: Ah Gott, wen joll ichs Hagen... 
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Nemoldpus Eure kaiſerliche Majeftät, allergnäpigfter Landes⸗ 
berr! es geziemet fih nicht ein unterthänigften Vaſall, einige untreu 
und Falſchheit zu begehen und etwas unbieliges gegen feiner faiferliche 
Meajeftät unter jeinen Landeslindern anftimmen und aufzumifeln, welde 
untreu an ſolchen thätern mit allen erdenklichen Martern beftraffet wer- 
den müfte; uns wird jederzeit obliegen, daß Land in beflen Stand 
einbelig zu halten. 

Reginaldus. Großmächtigſter Kaifer! die untreu gegen feinen 
eigenen Herrn nicht allein alle erdenklihen Marter zum Lohn verbienete, 
fentern derjenige Lebelthätter des ſchmählichſten Todes ſchuldig wäre, 
und wir hingegen verbunden jein, niht nur Fried und Kinigleit zu 
erhalten, fendern in allen den allergnätigiten Kaijer Befehl nachzuleben. 

Hononius Die Reden und zimmlid gefallen, dann Krieg, 
Zank, Blagen und Uneinigfeiten wir möglichiten fliehen und veshalb den 
ärgften Abſcheu tragen, vielmehr zur Einigkeit und Freundlichkeit Hielf 
und Rath ertheilen; Gott erhalte dieſes vorhaben in euren thun und 
Iajlen, wir hingegen bleiben euch jederzeit in Onaden gewogen. (Hier 
fteigt der Kailer vom Thron und geht fürs Theater hinaus, nnter weldhen Zeit 
ber Thron binwegenohmen und ein Stuhl und Sefjel und Tiſchl vor bem 


Cophemiano vorbereittet wird.) Unfere Gemüther aber bei jo angenehmen 
Zeiten befjer zu Crgögen, laſſet uns aljogleih zu einer Iuftigen Jagd 
und Höte die befte Anftalt machen, ven Befehl ergehen, damit Morgen 
bei anbredender Morgenräthe durch die Auen thönende und Fingenbe 
Jäger⸗Hörner feinen erfreulihen Anfang maden. 

Nemoldus Nah euren allergnädigften Befehl wird alles vor⸗ 
genommen werden. 


Leander. Kophemiane! daß dein geliebter Sohn Alexius nicht 
nur die natürlihe Wiſſenſchaften dur fein Emſiges Audium erworben, 
jondern auch nicht geringe erfenntnig ter Kirche Bidtorien habe, ift 
jedermann bekannt, in dem cr aud) von den allergelehrteften Männern 
für einen erfahrenen und vollkommenen Rädner gehalten und gebriefen 
wird, wie die öffentlihenproben in den hohen Echulen in der That 
längften® bezeigten; daher weil cr feine Mannbarre Jahre erreichet, 
gezimet ſich nicht, ihm ungeehelichter zu laſſen, fondern zu einer höheren 
würde zu erheben, mit einer von hohen Geblüth herftammenden Yung» 
frau zu vercheliden. 

Cophemiani. Dergleihen Emſiges verlangen habe ih zwar 
jhon zum öftern vernohmen; euren und etwan auch meines Eohnes 
Alert willen genüge zu leiften, habe mich nad vielen Überlegungen ent 
finnet und deſſen beſchloſſen. Damit man aber auch meines geliebten 
Sohnes felbft eigene Meinung in Perfon vernehme, rufet felben aus 
feinen gemad hierher. 

Jronus. Den Befehl werden wir alfogleih nachkommen. 


(Beide treten ab.) 
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Cophemianus. Scheintbar mit Worten babe ich zwar bewil- 
liget, meinen Sohn Alerium zu verhairathen, allein um daß Eorgte ſich 
es bei mir ganz anders und währe viel friepliher, wenn er fidr einen 
andern Etand erwählte, nicht3 deſto weniger weil mein ganzes Haus 
einhelig und Alerius etwann von Gott berufen, wird es feiner Seele 
Heil befter Nuten fein; es fol ihm feine andere, eben Amalia eines 
Adelichen herfommensd und mit allen Tugenden und Lieblichen geberrten 
gezirte Jungfrau zugewiebntet werden. 

Ih jehe ihm freundlic daher fommen! (Xrettet vor.) 

Alexius. Geliebtefter Batter! veinen Befehl fchleinigft zu voll- 
ziehen, habe ich mich hieher verfüget. 

Cophbemianus Mein Eohn! ih habe mih nunmehr ent- 
ihloffen, weil du deine Audia auf das fleigigfte abjolvirt, und die Mann⸗ 
baren Jahre erreidhet, dich mit einer adellihen Jungfrau Namens Amalia 
zu vermeblen; wirft mir alfo deinen Einn und willen entdecken, damit, 
jo e8 dein willen und anverlangen, wir zu einem hochzeitlichen Felt die 
Beranftaltung machen. 

Alexius. Geliebteſter Vater! nicht nach meinen willen, jondern 
nah deinen Befehl will ih als ein gehorjamer Eohn leben und fterben. 

Cophemiani. Mein Eohn! du bift der einzige Erb und 
befiger aller meiner Gütter, daher entichließe Dich, Damit in meinen 
grauen alter noch erjehe, in was für einen Stand du Did jebeteft; 
jevodh, mein Eohn! haft Zeit zu denfen und dich nad belieben eines 
zu erwählen. 

Alerius Eine gefhwinde Reſolution — der Vater ift refol- 
viert, ih hingegen bin ſchuldig, Gehorſam zu leiften. 

Jronus. Kophemiani! man kann genug aus feinen reden 
herraus nehmen, das Alexius beichloffen, Amaliam zu feiner Ehegemahlin 
zu nehmen, damit aljo nichts verhinverlihes und etwann abtrieniges 
zwifchen beider feufhen Liebe einjchleihen, weroen wir auf Das fchleis 
nigfte die Hochzeit veranftalten und auf das prächtigfte vollziehen. 

Cophemiani. Eo gehet dann und thuet, was zu thun am 
nöthigften ſey! 

(Der zweite Borbang fällt.) 

Alerius (allein. Nun Mer! was ift zu thun? den Willen 
und Schluß deines Eorgfältigen Vaters zu brechen oder guth und Gelb 
zu verlajien und das Baterland zu vermeiden? Entſchließe Did — den 
jest hänget das Heil deiner Ecele an den Gipfel deines untergan- 
ges. — — Ad, ih bin viel zu ſchwach und unfähig, mid zu ent 
ſchlieſſen. — — 

(Nihmt das Kreuz in die Hand.) 

Ich eile zu dir, der mein Schöpfer und Erlöſer iſt, und nehme 
die einzige Zuflucht und vertrauen. Erleuchte meinen Verſtand, eines 
zu erwählen, ſeie es gleich Armuth, Elend und Verfolgung, ſo will ich 
um deiner Liebe willen alles in größter Gedult von deinen mülden Gütte, 
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der nichts als meiner Seelenheil fuchet, mit bemüthigften Herzen anneh⸗ 
men. Du, mein Here Jeſu Chriſte! haft uns bie Keuſchheit gelernet 
und demjenigen, ter Eie unbejledet bewahret, das Ewige leben ver- 
proben. Ich weiß zwar, o Herr, daß du ten Eheſtand eingejegt und 
gut ift fih au vermählen, noch weit beiler aber und dir angenehmer 
thuet derjenige, welcher fi nicht vermählet, ſonder die die ewige Keuſch⸗ 
heit verlobe. Was für ein theil hätte Gott fonften in mir, von oben 
ber, und was für Erbtheil der Allmädtige in der Höhe? Die ſchön 
ift ein Keuſch Geſchlecht, Tas mit Tugenden leichtet, dann fein gedächniß 
ift unfterblih, dieweil c8 bei Gott und den Menſchen befannt ift! daher 
made ih den Bund mit dir, und verlobe dir meine Keuſchheit bis an 
das Ende; ih will mit mir ftreiten, und den Innerlichen Frieden 
erhalten, meinen Freunden aber genüge leiften, das Hochzeitfeft in 
Cheinbarften Freuden vollziehen, bei dunkler Naht aber vie Tenjche 
Braut verlafien und den braujenden und Stürmenden Meer zueilen; 
von bannen aber mid in eine andere Landſchaft begeben, Alwo ih in 
Armuth und Elend und Einfam mein Leben Gott bi8 in das Ende 
meines Lebens dienen will; ih will mi in mein Gemach begeben und 
Gott um die Gnade und Hielfe anzuflehn. 
(Porhang fällt.) 


Zweiter Aufug. 


Jäger-Lied fingen: Auf und an... 


Hononins, Amalia, Nemoldpus, Reginalpus und Die 


Diener. (Iett wird ein Walthornftücd geblafen, unter welchen ber Borhang 
aufgezogen wird.) 


Henonius Daß angenehme Yägerhorn uns mit einen Tiebli- 
hen wiederhall erfreulih Cefundirt, und das janfte Bogelgefang zu 
einen abjonverlihen vergnügen dienet. Seid guten Muths und laſſet 
euch mit dieſen lieblihen gejhrei und flingen durh Wälder und Auen, 
berg und Bühl aufs befte dienen! 

Nemoldus. seine Zeit, feine Stund man zählen kann, im 
weldhen mir uns aljo vergnügt mit Jagen und Hötzen cergößet haben, 
bie größte Freud in Büſch und Auen fich erreget. 

Reginaldpus Mit nicht geringen Freuden wir beute ben 
angenehmen Tag mit Jagen und Högen beſchlieſſen, wolle id es noch 
wagen, ein Wild zu erlegen. 

Amalia. Bir find alle freudenvoll, daß und der heutige Fang 
alſo geflüfet. 

Hononins Büſch und Bühl find wir durchgeſtriechen und haben 
mit Net und gejpanten Bogen einen reihen Yang gethan. Berfamelt 
euh und gebet euch beim Silberglänzenden Mondſchein zur fanften Ruhe, 
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eure abgemattete Glieder zu erhollen, bis uns wiederum die liebliche 
Morgenröthe mit ihren hellglänzenden Golpftrahlen beginnet anzuladen ! 

Nemoldpus So mahen mir auf heute des beglüften Treffen 
ein Ende! 


Dritter Aufzug. 


(Es wird ein Waldhorn ſtük geblafien, die hochzeits Tafel zubereitet und ein 
Muſikalſtük angeftimmt.) 


Kophemiani, Aleri, Amalia, Leander, Jronus, Reginalpus, 
Telizianus und die Diener. 

Jronus. Leget hindan allen trauer Flor und freuet Euch mit 
Amalia und gebet Ehre tem Alerio! 

Reginalpus Trombetten laft erihallen und frolofet heute 
Alerio, dem alle Ehr gebürth und alles Lob würdig ift! 

Cophemiani. Geliebten Freunde, nad genügen euch erluftiget 
und feit indgefammt eines fröhlihen Muths! 

Amalia. Alexi! geliebter Bräutigam, wo find benn beine 
Einnen, das jo verzufet deine gedanken herum jpazieren ? 

Alerius. Geliebte Amalia, mahe dich fröhlih und ſei guter 
Dinge, bewundere dich nicht, das meine Gedanken in etwas zerftreuet, 
dann mir jederzeit das Heil unjerer Seelen oblieget, dahero zu einen 
iniglihen geipräh mit meinen Schöpfer und Erlöjfer die gedanken von 
den Irrdiſchen abwende. 

Amalia. Du haft ganz vet, Alert, und kannſt nad belieben 
biefer Ergötlichkeiten ein Ende maden. 

Leander Alert! wir werden dich ja nicht etwann durch unfere 
Gegenwart beleidiget haben? Oper Alert, find einige zugegen, die deinen 
Augen zumieder jcheinen ? 

Alerius Ah, meine gelichten Freunde! ich bin ganz vergnüget, 
und dienet mir eure gegenwart zu einen abjonderlihen Troft und erfreu- 
lihen unterhalt, beluftiget und vergnüget euch nad belieben! 

Telizianus Schlage e8 aus deinen Sinnen, Alert! fo du 
etwas fümmerliches in deinen Herzen habeft, dir follen heut vergleichen 
Zerftreuungen felbften mißfallen. 

Etimmet an ein Liedlein, Alert Lob und Chr zu erweiſen! 


Gantilena. 
(Ein Lied angeftimmt.) 
1. AN dahir, 
Eingt mit mir, 
Alerium thur Ehren, 
Amalia Freud vermehren, 
Die verſamlet hier! — 
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td 


Friſch geſund, 

Wir jezand, 

Gleich den grünen Eichen, 

Die niemals verbleichen, 
Wünſchen wir, zur Ehe ſtund. — 


. So viel Weg, 
Und Geheg, 
Sind in denen Wäldern, 
Und Früchte auf den Feldern, 
Wünſchen wir zum Ehe Tag. — 


4. So viel Jahr, 
Ohne Gefahr, 
Wünſchen wir ſie zu Leben, 
Als der ſüßen reben, 
Zählet Bachus paar. — 

5. Noch einmal, 
Ohne Zahl, 
Die zwei geliebte ſchweben, 
Hundert Jahr erleben, 
Wünſchen wir allzumahl. — 


Kophemiani. Lieber Sohn Alexi! begebe dich in dein Gemach, 
dein mit allen Tugenden gezirte Braut mit einen freundlichen geſpräch 
zu unterhalten, da ich euch ſelbſt dahin begleiten will. 

Alexius und Amalia. Geliebteſter Vater! wir werden 
Gehorſamſt nachfolgen. 

Jronus. Was nur immer lebt und ſchwebt auf Erden, ſich 
an dieſen Ehren Feſte heut erfreue! 

Alle zuſammen. Viefat, es Lebe hoch Amalia lange Jahr, 

und Alexius erreiche graue Haarr! 


(Jetz wird eine Muſik gemacht, der Vorhang zugelaſſen, Seſſel und Tiſch für 
die Amalia zubereitet.) 


93 


Alerius und Amalia und dann beim Meer der 
Shiffmann. 

Alerius Amalial du adeliches Fräulein, lebe nicht vergefien 
deines getreueften liebhabers Alexi und erinnere Dich jenes gethanen und 
vollbrachten Geliebte und verſprechens, immer mit feufchefter lieb bis 
zum Ende deines lebens zu lieben; jege Schranken den verjuchenten 
falfchen Gedanken, nehme zum Schild Mariam, die reinfte Jungfrau, 
zu einem Geſpann den hl. Geift, bemafne did) mit Chriftlihen guten 
werfen, und ich verfidere did, du wirft aljo Böſe Nadftellungen der 
Treulojen und unzüdtigen Freunde objiegen und überwünden; geſchehe 
es, das von dir, Gelichte, ih entfernt leben müfte, fo Tafje die keuſche 
Liebe nicht erlöfchen, jondern gleih wie ich Dir gejhworen und ſchwöre, 
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treu bi8 an das Ende zu verharren, du desgleihen treu und keuſch 
verbleibe; — — — nehme dieſes von mir Amalia und bewahre es 
wohl, den Gott, der alles wolte, wird zwijhen mir und dir, folange es 
ibm gefällt, ein beſchützer fein. 

Amalia. Ulerio! von deiner freigebigen Hand ih alles zur 
größten Freud meines Herzen annehme. 

Alerius. Genüſſe, Amalia, nur eine Eanfte Ruh! (Geht ab.) 

Amalia. Mlerius ift beichäftiget, das er jo fchnell ven hier 
abeile; ih muß doch jehen, mit welhen köftlihen Geſchenk mid; mein 
treuer beehrt! — ich erfenne, das Alerius eine abjonderlihe hochachtung 
meiner Perjon trage; das ift ver goldene Treuheits-Ring und dieſe find 
die Kriegs-Gürtel, ganz recht, Alert, du willft mir anzeigen die keuſche 
lieb und Treu damit bi8 and Ende zu Gürten und zu verfiegeln. 
D zweifle niht an der Treuheit, Aleri, da Amalia abjonderlidh dieſen 
Tugenden ergeben if. Es übereilet mid ein jüller Schlaf, will eine 
Zeit die Ruhe geniejen. 
(Wird eine Muſik gemacht und der Vorhang zugelaffen, das Meer und Schiff 

zubereitet.) 


Alerio (allein) Nun ift Zeit, bei Tunfler Naht zu fliehen, 


damit, wenn mein Vater die Abwejenheit vernimmt, nicht ausgeſchikte 


und mir nadeilende Boden mich ergreiffen und aufhalten; mit Sleidern, 
Gold und Eilber bin ich reichlich verjehen, damit durch das Saiferliche 
Gebüth Honont unverhinderlih durchwandere. Lebe wohl, verlafiene 
Amalia, lebe Wohl, du keuſche Braut, und du, Aleri, ergreife den 
Pilgerftab, bewafne dich mit friftlihen Tugenden, dir und deiner ver: 
laflenen Liebhaberin die rechte Himmelsftrafje zu bahnen, vermweile nicht, 
die Zeit ift vorhanden. (Hier wird aufgezogen.) Eben bier ſehe ich ein 
Chieflein mit Fahnen und Rudern an den Ufer ftehen, ich will hineilen, 
den Schiffmeiſter erſuchen, mich gleich, einen Schifknecht über dieſes gri« 
mige Meer mitjegeln zu lafien. — — — 

Lieber Freund! ich fehe bereit daß Schiff, welches durch bie 
wiettenten Wellen in das weite Meer getrieben fol werben, daher meine 
bitte ift, mich als ein Fremdling ftaat eines legten Ruderknechts mit- 
fegeln zu laſſen, der nebft dieſen Dienfte euh dazu nad meinen Bor- 
mögen mit wenigen belohnen werde. 

Nauta. Lieber Yüngling! was ift das für ein unbejonnenes 
verlangen, dich in eine foldhe große Gefahr derren mittenten Wellen zu 
begeben, da wir alle ftund und Augenblid den bitteren Tod vor Augen 
haben und den untergang jehen; lafje ab von jelhen begehren und 
vorhaben und entichliejfe Did, eine andere Straffe zu gehen und zu 
wandern, wo Du des Todes fiher biſt. 

Alerius Ach lieber Freund! verjagt mir nicht die Bitte, den 
Tod weder zu Land, noch Waſſer ich entrinnen kann. 

Nauta. Mein Yüngling! wohin ift dein verlangen und mejen 
Namen bijt du? 
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Alerinus. Ih bin ein Eohn eines Römifhen Bürgers, der ich 
in einer gewilien begebenheit den Schluſs des Vaters nit entgegen 
fein, auch nicht bewilligen wollte, daher, ihm fein Zorn zu verurfacdhen 
und ungehorfam zu zeigen, habe ich befchlofien, bi8 vie Sache meines 
Baterd aus dem Einne kommt, die heiligen Länder und ganz Afien 
duch zu wandern. 

Nauta. Kehre zurüt une laſſe deine gedanken fallen, dich dieſe 
vorgenohmene Reiſe in grofje unköften bringen fünnte und eine guten 
beitl Geldes nöthig wäre, du hingegen, wie ich fehe, nichts bei dir haft. 

Alexius. Ah, geliebter Freund, feiet um Gottes willen gebe- 
then, ſeid nicht fo unbarmherzig und zornig gegen mir — — Mildig« 
feit! beferget euch nit um Guth und Geld, wie ich dur die Land⸗ 
Ihaften komme, Laffet mih nur das Schiff befteigen! 

Nauta. Ich erkenne wohl, das du nicht eines geringen ber» 
fommen bift; fo fann ih auch Schlieſſen, daß dir die Reif viel zu 
befhwerlih fallen werde; nicht defto weniger dein Inſtändiges Bitten 
zu gewähren, did als einen mitgefpann ins Afien mitrubern laflen; 
gehe und befteige das Schiff ... fo fahren wir in Namen bes Herrn. 

Alerius Glükſelig, daß das Schiff von Lande geftoffen ! 

(Sie fahren weg, und wird die Arie von Sciffman gejungen.) 

Yied: Wan mein Edifflen.... 


Vierter Aufzug. 


Cophemianus, Leander und Ironus. 


Cophemianus Den ganzen Palaft habe ich durchgeſucht, alle 
Zimmer eröffnet, Alerius, mein Cohn, ift nirgens zu finden; nur eifrig 
erwarte ich, ob meine Diener, Die ih ausgejand, im etwann irgend im 
der Stadt erfraget oder angetroffen haben. 

Leander. Gophemianus! wir find die ganze Stadt Durchgelofen, 
alle Baläfte und Häufer ausgefuht, Alerium aber nirgends Anfichtig 
geworben. 

Cophemiane. Betrübter Vater! fo gehet dann und madt 
euch gefaßt zur Reiſe, das ganze Yand und umliegenden Gränzen auf 
das eifrigfte durchzuftreifen, ob er nicht geflohen und die Welt unglüf- 
jeelig durchwandere; habt ihr ihn aufgejuht und gefunden, führet ihm 
mit größter Ehr und Behutjamfeit anber. 

Jronus. Eilens und behend werten wir und aufmadhen, ihm 
fleißig nachzueilen. 

Cophemianus. Go fell ih ren aud den einzigen Sohn ver- 
liehren! ſoll ih den alles Troſtes beraubt jein! Ad, jo ih ihm nicht 
mehr anfichtig werde, mus id eines Elenden Todes fterben. 

(Zweite Borhang auf.) 


Bierter Aufzug. 4] 


Alerius, Nauta und Eremitte (ein Einfiebler). 


Nauta. Gott fer Danf, Das wir glüflih an ven Ufer ange- 
langt; fiehe, je find wir in Wien, zu Yaodizea, allhier ift viel dent: 
würdiges zufehen, damit, warn Du wiederum in beiner Nüfreife in dein 
Baterland glüflih eintreffen werdeſt, du viel wunderdinge zu erzäh« 
len willen. 

Alerius. IH fage Dank, geliebter Freund, das ihr mid als 
einen Fremdling glüflih anher gebradt. 

Nauta. Xebe wohl, ich verlaſſe Did! 

Alexius (allein) Einer großen Gefahr bin ich entflohen; je 
ift noch nöthig, meine Kleider zu verfaufen, damit für ein Ausländer 
ih von den Leuten nicht erfennet werde und meinen Gott defto befer 
mit Pfalmen und Lobgefängern dienen Tann; alle Eittelfeiten will ich 
abfagen, blos dem göttlihen und himmlifhen obliegen; hinweg mit der 
Eitlen Kleiderpradt, der Himmel es nit dultet, hinten mit geſchmük 
und Edelſtein, fort mit Gold und Eilber; weit ihr Föftlihen Tafeln, 
will mich mit geringeren Epeijen, jchlehten Kleider als einen Pilger 
bedienen. Ich jehe hier einen Eremitten mit einen grauen Bart aus 
einer Steinflipe hervor friehen, ih will mid hinzu madhen und ihm 
anjpreden, feinen rauhen Habith mit meinen Kleidern zu vertaufhen. — 

(Der zweit Aufzug.) Lieber, Ehrwürdiger Alter, ftehet und höret 
mih an, ih bin ein armer Fremdling, von aller Welt verlafjen, laft 
euch erweihen und eure Kleidung mit der meinigen verwechſeln, damit 
ih auch Gott defto fügliher dienen Tann. 

Eremitte. Meein Büngling! jet nicht jo fröh und fpotte nicht 
jo einen alten Waldbruder! Diefe meine Kleivung trage ich um meines 
Erlöfers und feeligmaher Jeſu Chrifti willen, und gebührt fi nicht, 
jolde mit deinen föftlihen Kleidern, welche nichts als eitle Freud und 
Schmuth, zu vertauſchen. 

Alerıuns Ad, Ehrwürdiger Pilger! denket euch nichts ſolches, 
das ich fpötiih zu euch rede, von einen übermütigen Geift angetrieben, 
jondern durch den Geift Gottes und um Jeſu willen dieſe eure Pilger- 
Kleider verlanget meine vorgenohmene Reife, durch die heiligen Orter 
und Mejobotamien deſto fiherer vortzujegen. 

Eremitte. Bft dies dein ernftlihes verlangen, jo folge mir 
nad), in mein gezälte will dich mit dergleihen Pilgers Kleidung befleiden. 

Alexius. Diener Gottes, du thuft an mir ein Chriftliches wert 
‚vollziehen. 

(Ein Kreuz wird auf einen Seſſel geftellt.) 
(Vorhang füllt.) 


10 


25 


10 


15 


20 


25 


35 


40 


42 Aerius. 


Fünfter Aufzug. 
Yied: Trauriges Herz... 
Teander, Ironus und Alerius. 


Leander Eine ftarfe Reife haben mir zurüfgelegt, denoch 
Alerium nirgends gefunden; es iſt fhon alle mühe vergeben, Alert it 
entweder unter die Mörder gefallen und Elend um das eben gebradıt 
worden oder ift in eigener Stadt Rom ermordet worden. 

Jronus. Nicht zu fallen it es, wohin Alexius bei dunkler 
Nacht jo ſchnell geflohen war; ich habe mir erzählen laſſen, was Geftal- 
ten fi in biefiger Gegend ein fromm und andädtiger Dann Gottes, 
welcher für die Armen und Nothleiventen Almojen jammelt, aufhalte, 
diefen können wir nachforſchen und ihm fragen, ob er nidt durch Ein: 
gebung Gottes deſſen Tod oder Leben wiſſe. 

Leander. JIrone! deinen Rath ift nachzukommen. 

(Jetz wird der zweite Aufgezogen.) 

Jronus. Ich ſehe hier eben einen Pilger; gehen wir hinzu, 
etwan iſt dieſen von Alexio etwas bewuſt. 

Alexius. Ach, erbarmet euch eines armen Pilgers und gebet 
ihm um Gottes willen ein Almoſen! 

Jronus. Nehme hin dieſe gabe und ſage uns, ob dir nicht 
von einen Jüngling mit Namen Alerio bewuſt, oder haſt du nicht von 
ihm reden hören oder ſeinen Namen nennen? 

Alexius. Liebe Herrn! ich bin ein armer Pilger und habe um 
mein Heil zu ſorgen, den weltlichen Geſchäften ich mich nicht achte. 

Jronus. Es ſcheint mir eben, als wäre dieß derjenige, von 
welchen ſo viele Wunderdinge erzählet werden, die Heiligkeit ihm faſt 
aus den Augen gläntzt. 

Leander. Dieſer Mann mus mit göttlichen Dingen und Tugen- 
den erfüllet ſein; lieber Pilger, nehme von mir dieſes geringe Almoſen 
und bitte Gott, das wir das verlorene wiederum finden und glüklich 
nach Hauſe gelangen! 

Alexius. Gott ſegne Euch und ſey euer begleiter auf allen 
Wegen und ſtegen! 

Jronus. Vergebens iſt die Reiſe weiter fortzuſetzen, Alexius 
iſt nicht zu erfragen und mus das zeitliche geſegnet haben. 

Leander. Es iſt nicht anderst, daher wollen wir uns auf die 
Rükreiſe begeben, Cophemiani alle Begebenheiten der Reiſ' anzuzeigen. 

Jronus. Cophemianus wird ſich unſerer Ankunft wenig erfreuen, 
weil wir ſeinen einzigen Sohn Alexio nicht erfraget und gefunden haben. 

Leander. So ſetzen wir die Reiſe wieder zurük in unſer 
Vaterland. (Gehen ab.) 

Alexius. TC Großer Gott, wann ich mich deiner Armuth und 
Verlaſſenheit erinnere, da du auf Erden Menſch bis geworden, ſo danke 
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ih dir Teiglih, da du mich um deines hl. Namens willen gewürbiget, 

das Almofen von meinen eigenen Knechten und Hausgenoflen zu empfan- 

gen; gib mir nur ferner Gnad, damit ih dir genugjam dienen fann. 
(Vorhang fällt.) 


Schfter Aufzug. 


Lied: Ab, wenn es jchon pliget... 
Cophbemianus und Amalia. 


Cophemianus. Ad, ih unglüfjeeliger Vater! habe ich den 
meinen Sohn nit genugfam geliebt, das mir mein Herz alfo abgrämet; 
habe ich nicht genug gethan, das ich ihm alle meine Schätze und Reid» 
thümer, den fo zürlihen Palaft und mein ganze® vermögen angebothen 
habe und mit feiner jo Adelichen Jungfrau vermehlet? iſt dieſe bie 
Urſache feiner Entfernung? Nein! Nein! dieje find keine grund Urſachen 
feiner Entfernung, vielmehr hätte ihm ſolches zur größeren Pfliht und 
Schuldigkeit, ja mehr gegen Lieb anflammen und bewegen folen. Ad, 
fo ift den fein Hilfsmittel, ihm in mein Haus zu fehen; — — der 
einzige Troft ift, das er etwann von meinen ausgeſchikten Hausgenofjen 
zur größeren Freuden anher gebracht werde. 

(Je wird ber zweite Aufgezogen.) 

Amalia. Ah, babe ih den dieſes um meinen fo iniglid 
geliebten Bräutigam verdienet, das er mich gleich einen Einſamen turtel 
Täublein betrübt binterlaffen hat, pa ih ihm meine treu und Liebe bis 
an den Tod verjprocen; ift diefes der legte Abſchied gewejen, da er 
mir den Goldenen Treuheitsring und die Kriegsgürtel als ein geſchenk 
erhalten. — Ad, Aleri, wäre mir diefes offenbar worden, das ich nur 
vor meinen Ende did, in meine Arme empfangen bätte fünnen! Allein 
ih bin nicht gemürdiget worden. — Wohin habe ih mid zu wenden 
und wen Klage ih mein leid und Elend? 

Gophemianus Ab, Amalia ift eben fo beftürkt um ihren 


verlornen Alerio! — mo ih mid) nur hinwende, was ich nur fehe und 
böre, nichts als ah und weh, unglüfjeliges Haus! 
Amalia. Ad, für leid vergehe! — — (Sie finft in feine Arme.) 


Cophemiane. Um Gottes willen, lauft, lauft, und fommt 
mir zu bielf, bringet ven Baljam aus meinen Gemad und eine Herzend» 
ftärkung, Amalia in meinen Armen vergeth, Amalta, um Gottes willen! 
Amalia, beftürzt euch nicht! — — — fie erholet fih fhon etwas — — 
die Pulsadern sich faft nicht bewegt! — — adı weh, ad weh! 

Amalia. Ad, wie kann ic leben ohne Alerio | 

Cophemiane. Verzaget nit, er wird bod in dem Lande 
oder umliegenden gränzen anzutreffen jein, ih erwarte ja alle Stund 
meine ausgeſchükten Bedienten mit einer Tröftlihen nachricht. 


15 


25 


30 


40 


10 


15 


20 


30 


35 


40 


41 Alerius. 


Amalia. Gott gebe, das von meinen geliebten Bräutigam nod 
etwas erfragt werde. 

Janden (hat nur dieſen fpruch Nein.) Yeanter mit feinen gefpann 
ift angefommen, und ftchen beite mit Pferd und Wagen vor ber 
Pforten! 

Cophemiane. Gefhwind, geſchwind; rufet fie herein, Damit 
ih fie vernehme! — Sei getröft, Amalia, fie werden uns erfreiliche 
Nachricht verfündigen ! 

Leander. Sorgfältigfter Cophemiane! getreue Liebhaberin Alert! 
ob mir zwar feine Mühe gejpart, alle Kräften angewendet, fo ift doch 
Alerius uns nicht eigen worden. 

Jronus. VBergebens jind wir herum gewandert und viele 
gefahren zu Waller und Yand ausgeſtanden, Alexius ift niemand bewuft. 

Amalia. Ad, verlajlene Yiebhaberin ! 

Gophemiane. Ad, Betrübteiter Bater! 

Leander. Bekümmert und beftürkt euch nidt! Gott hat ihm 
euch gegeben, aljo hat er ihn wieder zu fi berufen. 

Cophemiani. Mer! Ad, Aleri, wo bift du hin gefommen ! 

Amalia. Ad, ich verlajiene, unglüffeelige, warum hab ih mid 
jo gefhmwinder vermählung übereilet, das man mid jeg in eine fo 
traurige Lage ftürzet. 

Jronus. Betrübet euch nicht, e8 kann leid in Freud verwan⸗ 
belt werben! 

(Der zweite füllt und er fpricht weiter.) 

Db wir zwar viele rauhe Gebirge überfticgen, fo haben wir 
dennod feine hielfe gefunden, ihr leiden zu fttllen. 

Xeander. Das verlafjene Fräulein wird es noch mit den Tode 
abbüffen müſſen. (Gehen ab.) 

Alerius (allein hienein.) Siebzehn Jahr hab ich ın Edeſſa zuge- 
bracht, allmo ih Gott und der keuſchen Jungfrau Maria nad meinen 
wenigen Kräften gedient und das friftlihe Almojen als ein armer ver» 
ächtliher Pilger für mich und die nothleidenten gejammelt, jet aber 
mein nicht nerjchergen, der gefahr des Untergangs zu entgehen, habe 
ih mich mit meinen Jeſu entjchloffen, die Reife weiter über das ftür- 
miſche Meer nah Tharſum in Gilicien zu ſetzen, die Kirche des hl. 
Pauli und anderen Heiligen zu beſuchen, Dajelbft meine Nahläffigfeit zu 
verbejlern und Gott deſto eifriger zu Lienen; daher will ih in Namen 
des Heren den Wöllen zueilen. 


(Zweiter Borbang auf.) 
Lieber Freund, es ift zeit, Das man das Schiff von Yand ftoffe, 
fo feict jo Barmherzig und laſſet mich mit euh nad Gilicien fahren | 
Nauta. Mein Pilger! es ıft Zeit und die Etunde da, wo wir 
abfahren follen. Eile nur, jo du gefinnet bift, nad Cilicten zu fahren. 


Sechſter Aufzug. 45 


Alerius Ah Gott, dir fei Dank gejagt, das bu mir bie 
Stundt zur abfahrt angezeiget haft! 
(Jetz fängt das Ungemwetter an zu Toben.) 


Nauta. Mein lieber Pilger, e8 erhebt fih ein ungeftüm in 
dem Meer, das wir etwann fchaden leiden. 

Alerius Bertrauet auf Gott, er wird ſchon fügen | 

Nauta. Ah, eine entjetlihe Ungeftümigfeit deren Tobenden 
Wellen, das Schiff wird hin und ber getrieben und uns der Untergang 
angezeigt. 

Alexius. Seid getröft, ihr Diener Chriftt, und fürchtet euch 
nicht, fondern ſtehet feft in der Bekenntniß unferes Herrn Jeſu Chrifti, 
den er felbft ift bei ung und wird unſer beſchützer fein! 

Nauta. Ad, wir verlinken in den tiefen des Meeres! 

Alerins Ah Herr, ftrafe und nit in deinem Grimm und 
zihtige und nicht in deinen zorn! ach Gott, verlaffe nicht deine Diener 
und laß uns nit in den raufchenden Wellen erbringen! 

Nauta. Gott, erbarme dich unfer! 

Alerius Herr, dein wille gefchehe, wie du es verorbnet haft! 

(Der zweite Borhang fült, und es wird ein Lieb gefungen.) 


Cophemianus, Amalia, Leander, Ironus und Bedienten. 


Cophemianus. Getröft, getröft, Amalia und beftürzet euch 
niht fo fehr, es fann nicht anderſt werden, Gott bat ihm zu fih 
gerufen, Alexius ift Tod. 

Leander Ich könnte es nicht anders begreifen, als das er 
durch Böſe loters Leut heimlich ermordet ift worden. 

Amalia. Sei es, wie ed immer will, ih finde meines Leiden 
fein Ende. 

Cophemiane Ih babe mich genug befümmert, aber jet 
muß ih es ſchon meinen Gott befehlen und ihm dieſe meine Betrübniſſe 
aufopfern. — Gott tröfte feine Seele! 
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Jronus. Laſſet eure Hagen fahren, Gott ift allmädhtig und 


der alles weiß, er kann in kürze Alerium zu größeren Troſt und Freud 
anber jenen. . 

Amalia. Freilich ift e8 Gott möglih, allein ih aus meinen 
Sinnen kann e8 nicht führen und habe fte feine holpfeelige Perfon vor 
meinen Augen. 

Sophemiane Komme nun Amalia, wir wollen uns eine 
Zeit in den unſeren Iuftigen ziergarten mit fpazirgehen und anderen 
erfreuligen Dingen ergögen und beluftigen, die Betrüb- und Kümmer- 
nifjen etwas auszufhlagen. Komme, fomme Geliebtel (Gehen ab.) 

Jronus. Diefen feltfamen Fall Tann ich nicht genugfam beben- 
ten, und ift wohl zu überlegen, geflohen ift er nicht, er müſſe doch 
etwas mit ſich weg geführt haben! 
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46 Alerius. 


!eander Falle nur feine andere gebanfen, als daß er fey 
heimmlich ermortet worden. 

Jronus. Ab, er wäre eines folden fjhmählihen Todes zu 
bedauern! (Geben ab.) 

Alerius (allein hienein) Ich bin ganz beftürkt, daß durch bie 
wittenten Wellen, des verurjadenten graufamen Ungewitterd und ent- 
ſetzlich ſtürmmenden Windes in mein Vaterland zurüfgetrieben worden; 
je ift zu bevenfen, ob ich bier meinen Kampfplatz mit der Betrüglid- 
und eitel Wohlüftigen Welt ermöhlen und aufrichten oder ob ih mid 
wiederum auf die rüfreife nach Gilicien begeben follte. — O vorfidhtiger 
Gott, haft du es alſo verhängt, jo will ih deſſen nicht bedrübet fein, 
jondern den geraden weg nah Kom, in meines Baterlands Behaufung 
nehmen. Fahre hin, du mit Mühe und Arbeit beladener Schifmann, 
fahre hin nad Gilicien, Gott fei dein begleiter; ich aber ſchwöre, fo 
wahr als Gott lebet, will ih feinen Menſchen in meinen Baterlande 
beihmwörlih jein, aud meinen Namen und Stammen nidyt entpelen, 
jondern zu meines Vaters hauje gehen, Ihm demütbigft erfuhen, damit 
mir nur der geringfte Ort als einen armen verlajfenen Fremdling in 
jeiner Behaujung zu einer Wohnung und Aufenthalt geordnet werde; 
dieweil mid da niemand fennet und mein Vater abfonverlih gegen 
fremdling und Pilger ſich Barmherzig erzeiget, fo will ich eilen, meinen 
Gott fügliher dienen und mit feiner Gnade die Eitle Welt Stanphaftig 
zu überwünden, feine Zeit verweilen. (Sieht hinter den zweiten Borhang.) 
Hier fehe ich jhon meinen Bater von oberen Palaft ander fommen, will 
mih Dderentwegen an Diefen Urt mahen, damit ih ihm unter bie 


Augen komme. 
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(Je wird aufgezogen der zweite Vorhang — Cophemianus, Ironus, Leander 
fteben Da; er ſpricht weiter.) 

O diener Gottes, ermeijet mir armen verwärfliden frembling und 
Pilger eure gütigfeit und nehmet mich in eure Behaufung auf, damit 
ih von den Brodfamen, jo von euren Tiih fallen mögen, erjättiget 
werten; Gott der Herr wird eure Zeiten Segnen, und die eurige, jo 
unter denen jremmen frauen Yeben und wandeln, gejund wieber nad) 
Haufe führen. 

Gophemiane Ad, wenn ih Pilger und fremblinge nehmen 
böre, je dringts mir durch Herz, Mark und Bein, weil mich allzeit 
meines verlohrenen Sohnes Alert erinnere. Gott tröfte im! — — — 
Lieber Pilger, ih merke, das ihr ein Ausländer und frembling jeib, 
jagt mir, aus melden Yand kommt ihr hierher nah Italien und 
nah Rom? 

Alerius. Meine Reife war nah Mejobotanien, nah Cilicien; 
auf dem Meerre erhebte fih ein Ungeftümigfeit und trieb das Schief 
zurük nad Italien, habe mich alje an ven Ufer des Meeres entjchloflen, 
meine Reiſe bis nah Rom zu maden. 


Siebenter Aufzug. 47 


Ironus Diefer Kräftenlofe Mann bat fi gefährliche Reifen 
vorgenohmen. 

Cophbemianus. Lieber Pilger! Ihr fein in meinem Haufe 
aufgenohmen, welder unter euch Bedienten will diefen Armen dienen ? 
Der foll von der Dienftbarfeit zeit feines Lebens los und frey gefpro- 
hen werben! 

Nicephborus. (Das muß der Leander vertreten.) Ich biete mid 
an, diefen armen treulid zu dienen. 1 

Cophemianus. DBereite ihm alfo in dem Borhofe meines 
Palaftes unter der Stiegen einen Ehrlihen Ort, damit id ihm in meinen 
Ein- und ausgehen beftändig wor Augen babe. Ich werde forge tragen, 
das ihm an Eſſen und Trinfen und allen übrigen leibs Nothpürftig- 
feiten nichts ermangle. 

Alerius. Ad, Diener Gottes! Gott der allmädhtige wird euch 
vielfältig belohnen. 

Cophemianusd Zeig ihm den Ort an! wirft ihm auch zwei⸗ 
mal durch den Tag fpeifer von meiner Tafel bringen! 

Nicephorus. Den Befehl merde ih gehorfamft vollziehen. 

Sophbemianud Bir Begeben uns zu denen Staats⸗ und 
Rechts-Anliegenheiten. 

(Borbang fällt.) 


Siebenter Aufsug. 


Elestherius und Nicephorus. 


Erfterer. Mit gehen und unnügen Bedienungen bin ih Stünd⸗ 
lich Beihäftiget; faum das meine glieder durch vielfältigen laufen bei 
einen honetten Trunk zu erholen gefinnet bin, kommt ſchon wieter ein 
anderer Poftilion, diefes und jenes werkftellig zu maden. 


Nicephorus. Beklage did nit, mein Kamarad, deine Dienfte 
find den meinigen nicht zu vergleihen; kaum das ich einen alten Vaga⸗ 
bunden mit fpeifen gejättigt und abgefertiget, Hopfet jchon wiederum ein 
anderer pflaftertretter an der Pforten, den nur alle Augenblif dürfte 
ih den Riegl in die Hand nehmen. 

Elestherius. Lieber Kamarad, wenn ih einen Pfortner ver- 
ſehen müſte, fo dankte ih alle Augenblif den Dienft auf, aber mit 
berengleihen wäre ich zwar nicht angefochten, jebod habe ich ganz andere 
Verrichtungen. 


Nicephorus. Ich wäre zwar zu dieſen gar nicht verordnet, 
alein dieſe zeit iſt ſchon ſo der brauch, daß der koch feinen Schmutz⸗ 
Yung, der Logai feinen Schuh-⸗Jung, der Diener feinen Diener babe, 
den bei uns tft es ſchon fo eingerichtet, und ein jeder will befer am 
Bred fiten und erhoben fein. 
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48 Alexius. 


Elestherius. Lieber Bruder, verzeih es mir, ih babe nicht 
Zeit, mich länger aufzuhalten, ich habe eine wichtige Komiſſion. Lebe wohl! 

Nicephorus. Ih will nicht verhinverlich fein, ven jeder ift 
Ihuldig, feinen Herrn genug zu thun; muß aud geben, den Pilger 
ſpeiſen hollen, den Cophemianus traget große Eorgen an ihm. (Gehen ab.) 

(Hier wird anf ber feite aufgezogen, Aleri unter ber Stiege redet allein.) 

Alexius. Ad, mas ift der Menſch? nichts, nichts anf dieſer 
Erden, der Menfh ift ein Schatten, der bald vergeth, ein gras, das 
nicht lang ftebt, ein faum, der bald abflieft, ein raud, der nicht Lang 
werth, ein Teuer, das fich jelbft verzehrt, der Menſch ift ein Wafler, 
daß bald abrinnth, eine Kerken, vie bald zerbricht, ein Fleiſch, Das bald 
ftinft, ein Schiff, das bald veriinft, und du? du Madenſak, willft 
fiber figen nnd auch andere Schlößer bauen und bein Leben auf lange 
Zeit hinrihten? Aber Herr, nicht mein, ſondern dein Wille geſchehe, 
gib mir nur Die gnabe, dir genugfam zu dienen, und made in allen 
mit mir nad) deinen Wohlgefallen, damit ich dereinſt zur rechten feite 
deren Auserwählten geftelt werde und nit der Entſetzliche Senvenz 
ſpruch über mid geiprodyen werde! 

Nicephorus. Ich werde zwar bon überdrüſſig dieſes Schein⸗ 
jeeligen Pillgers! — — Hier haft du fpeifen zu genieflen! — — bu 
machſt mir viele müjlige Gänge, deren ih ſonſt enthoben wäre! 

Alerius. Gott wird dir alle deine mühjeeligen Schritt und 
Tritt, wo nicht zeitlich, dod ewig in Himmel belohnen. 

Nicephorus. Alerius, e8 regnet! 

Elestherius. Niht! Nicht regnen thut es, jondern mit ben 
Himmelsthau thut dich Gott befeuchten! — — — fome, unfere Dienfte 
nicht zu verfäummen ! 

Alexius. Ah Gott, verzeihe Ihnen diefe üble Thaten, welde 
fie an mir verübten; ih weiß wohl, das ſolches nicht aus ihnen felbft, 
fondern durch Eingebung des verfuchenten Teufel gefhehe; ih will mit 
deiner Gnad, o Jeſu, ale Schmach und unbilden um deiner Liebe 
willen mit gebuldigen Herzen ertragen. — Mein Jeſu, du haft um 
meine Eünden unſchuldig von den Juden die größten unbilden, Schmach, 
fpot und Pein in aller Demuth gebultig erlitten, ich hingegen babe 
diefes und nod mehr um meine Eünden längftens verfchultet. 


Adıter Aufzug. 
Lied: Sei der Schutz Geiſt ... 
Alexius, Nemoldus, Reginaldus und Felizianus. 


Nemoldus. Was durch Menſchen Herzen durchdringenderes 
hat doch jemal ſein mögen als die von Himmel ſchon zum zweitenmale 
unter den Gottesdienſt bei groſſer Volksverſamlung zu hörende Stimme! 


Achter Aufzug. 49 


da war die erfte: Kommet ber, die ihr mühjelig und beladen feid, ich 
will euch erquifen; und die andere Etimm, die nod erftaulicher war 
als die erſte, nehmlich: Sudet dem Mann Gottes und er wird vor 
der Stadt Rom bitten, das es wohl mit ihr ftehe, den nad folgenden 
Tag fol feine Seel von Yeib ſcheiden. — — — Ach, entjeglihe Stimme 
Gottes! unfehlbar muß fih ein Heiliger Mann in der Stadt Rom 
befinden, dem Gott abjonverlide Gnaden mitheile. 

Reginaldus. Um der ganzen Stadt, ja in allen Gaſſen wird 
von der zweimaligen Himmelsftimm geredet und geſprochen, was uns 
felbe andeuten werde; ja der römiſche Stuhl und Sr. Raiferlihe Maje⸗ 
ftät beftürzten fih und beſchloſſen, in Beifein einer Geiſtlichkeit fammt 
den Hofftatt morgen abermalen den Dienft Gottes beizuwohnen, ob nicht 
durch eine abjonverlihe Gnad und Eingebung Gottes zu erfahren jet, 
wo do dieſer Mann Gottes zu finden wäre. Unverweilend will ich 
gehen, diefer Wunderſach beiler nah zu forſchen. 

Nemoldpus Iederman iſt eifrig, diefer Sache rechten Grund zu 
vernehmen, allein es wird doch alles offenbar werden. (Tretten ab.) 


Alexius (unter der Stiege.) Ah! nun erfenne ih, das es mit 
mir zum Sterben fomme. Ah! mein Jeſu! Hab ich auf diefer Erden 
nicht genug gefhan und gebüjfet, nach meinen Kräften dir gebienet, jo 
züchtige, peinige mid, nur verfhone meiner in Ewigkeit ! meine Schmer- 
zen, die Liegerſtätte und deren Ängften find mir zu einen geringen Fege— 
feuer, die Krankheiten des Todes find Vorbothen, laß mid folange 
plagen, bis meine Seele gereinigt ift; nur gib mir Geduld in Schmer- 
zen, laß Hoffnung und Troft fein in meinen Herzen! — — — Ad 
Gott, weil e8 fommt zum Scheiden, meine Eltern und Befreunde es 
nicht willen, wohin ich geflohen bin ober wo ich mein Yeben geendet; 
Damit ih alſo auch ihnen mein Leben und Tod offenbaren kann mit 
deiner Gnade, Hilfe und Beiftand, jo will id meinen Lebenslauf, da 
ih noch ein menig bei Kräften bin, in Kürze verfallen. — — — 

Nicephorel Nicephore! — Getreuer Freund! 

Nicephborus Was ift euer Berlangen ? 


Alerius. Lieber Bruder! bringe wir Tinten, Feder und PBapir, 
ih will neh etwas wenges Echreiben, bemühe — — — bemühe — 
— — did zum Testen Mal! 

Nicephorus Hier ift Tinte, Teder und Papir! — 

Alerius Ih ſage dir Dank, lieber Nicephorus, gehe und 


verichte deines Herrn getreuen Dienſt! — — — Ob id zwar ganz 
Kraflog bin, jo will ih mid doch um did, o Jeſu, bemühen, dieſes 
vorgenomene Werk zu verfallen. — Eo fang ih an im Namen bes 
Herrn. 


(Der zweite Vorhang fällt, unter dem Schreiben bed Briefes wirb ber Trhon 
für den Kaifer hergericht.) 


Ammann, Bollefhaufpiele. 4 


10 


15 


20 


25 


30 


85 


10 


15 


30 


40 


45 


50 Alerius. 


Im Namen ver göttlihen und unzertheilten Drei: 
faltigleit, des Vaters, Sohns und heiligen Geiſtes: 

Nachdem ic Endesunterfchriebener von den allmädtigen Gott, 
welher mid aus dem Nichts hervorgezogen und, da ih verlohren, mid 
wiederum durch feines eingebohrnen Eohn Jeſum Chriftum allerbitterftes 
Leiden und Sterben Schmerzlich erlöfet hat und durch fo viele Jahr in 
lauter Gnaden geftärket, daß ih nicht nur alle mühjam gefährliche 
Reifen und Berfolgungen mit Geduld überftanven, ſondern auch abjon- 
derlih alle Berfuhungen des böſen Seelenfeindes, des Teufels, glücklich 
überftanven, nun weil aber das Ende meines Lebens und binfcheidens 
in die Ewigkeit heran nahet, alfo kann nunmehr ih durd Antrieb ver 
ſöhnlichen Schuldigkeit nicht verhellen meinen Namen und kurzen Lebens: 
wanbel zu entdeken und jchriftlih zu hinterlaſſen. — — — Nachdem, 
wie befannt, mein geliebtefter Herr Vater Kophemianus nah mein Rath 
und Borftellung deren Befreunte und Hausgenoffen mid an eine hoch⸗ 
adelige Yungfrau Names Amalie zu verheuraten ſich entſchloßen, alfe 
hab ich mich zwar den Willen meines Vaters nicht wieder jegt, ſondern 
den erfreudlichen Hocyzeitötag in Freuden beigemohnt, jevoh war ich bei 
mir ſchon entihloffen, allen Reihtum zu verlaffen, den eitlen Weltfreu- 
den abfagen, die Reinheit und Keufchheit Gott aufzuopfern und mein 
Leben in Armuth und Einfanfeit zuzubringen. Ich bin alfo bei Dunkler 
Naht aus Rom entwihen und den braufenden Meer zugeeilt und mit 
den aldort angetroffenen Schiefsmann glüflih in Afien zu Laodizea 
angelanvdet; — von dorten mit etlih Reiſenden nad Edeſam in Mefo- 
potanien gewandert und alle mit mir mitgenommenen Schäge unter den 
Armen ausgetheilt, meine foftbaren Kleider um ein ſchlechten Einfienler- 
Hawit vertaufht, in dem Vorhof der Mutter-Gottes-Kirhe das Almoſen 
als ein armer Pilger gefammelt und durch fieben Jahre Gott nah meinen 
Kräften gedient, unter welder Zeit meine betrübten Eltern und keuſche 
Braut Geſandte abgefchikt, mich in allen umligenden Yändern aufzujuchen, 
welches auch gejhehen und mid angetroffen, aber nicht erfent haben, 
von welhen mir um Chriſti willen ein Almofen ift gereicht morben ; 
von dannen mir abermalen eine Reife und Wahlfart machten nad 
Tharſum in Cilicien, die Kirche Skt. Paulus zu befuhen, um Gott 
füglicher zu dienen vorgenommen haben; auf das Ediff begeben, fo 
erhob fih am hohen Meer ein großer Sturm, jo daß das Edieff bin 
und ber und zulett gar nad Italien zurüf getrüben worden. Ih war 
zwar anfänglid jehr beftürzst und mußte mir nicht zu helfen, beſchloß 
endlich bei Gott, bis nah Rom zu reifen, und ſprach bei mir felbften : 
jo wahr Gott lebet, will ih feinen Menſchen beſchwerlich fein, fondern 
in meines Vaters Haus gehen, damit mir dort der geringfte Ort feines 
Palaftes zu einer Wohnung gegönet wird, um meinen Gott bis zum 
Ende meines Lebens zu dienen, weil mich dort Niemand fennt, — 
welches dann volzogen, und meine Wohnung unter ter Ctiege genom⸗ 
men. Nun bin ich alfo, mein geliebtefter Herr Vater und Teufchefte 


Achter Aufzug. 5] 


Braut Amalia, durch diefe übrige Zeit beſchwerlich und überläftig gewefen, 
jo bitte ich durch die Liebe Jeſu Chrifti vemüthigft um Verzeihung und 
wäre willig, all zugefügtes Leid und Beichwerlichkeiten mit viel mehreren 
Freuden zu erjegen. 

Ehrwürdigſter Diener Gottes 


Alexius. 


Gott ſei Ehre und Dank, daß meine wengen Kräften noch ſo 
viel vermögen, den kurzen Lebenslauf an meine Geliebteſten Eltern und 
keuſcheſte Amalia zu hinterlaſſen. 


Hononius, Nemoldus, Reginaldus, Felicianus, Leander, 


Jronus und die Diener. (Der Vorhang aufgezogen — ber Kaiſer ſitzt 
auf den Thron.) 


Hononius Gerechteſter uud allwifjender Gott! ach hätteft du 
längftens deinen Diener, dieſes unbelanten Mann-Gottes verborgene 
Heiligfeit geoffenbaret, damit wir ihn nad Gebühr und möglichkeit Ehren 
hätten fünnen! Cophemiane, Cophemiane, du ungetreuer, was Urſach 
baft du fo lange Zeit jennes Geheimniß, fo niemanden als dir bewuſt 
ift, verborgen gehalten, welches Gott duch dreimalig himmliſche Stimm 
erflärt und offenbarte? — gehe hin, du treuer Felician, und beftelle 
Kophemianum zu einen Verhör hierher! 

Felicianus. Möächtigfter Kaifer, venfelben werd ich gleich 
bierher führen. 

Hononiud Wir gewärtigen nur von Kophemiano die Entſchul⸗ 
bigung, ob er ſich allein würdig gejchätet, dieſen edlen Schatz in feinen 
Haufe. verborgen zu halten. 

Reginaldus. Ich zweifle, daß Kophemiano von diefen wun⸗ 
derlichen begebenheiten etwas bewuſt ſei, ſonſt hätte er es ſchon läng—⸗ 
ſtens Sr. kaiſerlichen königlichen Majeſtät geoffenbart, da er ein Mann, 
den geiſtlichen Dingen ergeben, abſonderlich gegen Arme und Nothlei- 
dente fi barmherzig erzeugte, da er täglih an feiner Tafel viele ver- 
lafjene Witwen, Waiſen und Bettler fpeifete und in eigener Perſon zu 
Tiſch diente. 

Nemoldus. Es kann ihm willend oder unmwijjend fein, etwa 
will er aus Demuth diefes nicht offenbaren, das Gott fein Haus alfo 
würdigte und eine Wohnung der heiligen machte. 

Reginalpus Es kann alfo fein, man muß ihn ernftlih an- 
halten zu erfahren, wie lang diefer Mann Gottes in feinen Haus bethete. 

Hononins Chophemiane, entdele uns, was du in deinen Haus 
für köftlihe Gaben haft! 

Cophemianus Eure farferlihe Majeftät geruhen unterthä- 
nigft, in meinen Haus befinden fich feine köſtliche Gaben, von welden 
Eure kaiſerliche Majeftät zu melden verlangen. 
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Hononind Kol tir diefes föftliche unwifjend fein? daß können 
wir nicht fallen noch glauben beimefien; unfehlbar wird dir bewuft fein, 
wer fih in deinem Haus befindet und mit wem du allda zu thun haft ? 

Sophemianus Großmädtigfter Kaifer, um was werde ich 
befchulpiget, indem ſich mein Haus in allen gerecht befindet? 

Hononius Entweder bift du in deinen einmahl gefaßten VBor- 
baben verbartnaft oder getrauft du folhes aus anderen üblen dir ein- 
bildenten urfachen nicht zu offenbarn! — Siehe, e8 ift uns bei großer 
Verfammlung des Volkes unter den Gottesdienft durch dreimalige Him- 
melsftimm erfläret worden, das jih ein Mann Gottes allhier in Rom 
befinde, welder bei Gott in großen Gnaden und uns vieles erbitten 
und auswirken kann, und eben diefen follen wir in deiner Behaufung 
aufjuchen! hätteft aljo dieſes in der Zeit geofenbaret, fo wäre etwa ſchon 
vieles von ihm in Rom und aud ganz Dtalien durch feine fürbitte bei 
Gott erbittet worden. 

Cophemianus. Großmädtigfter Kaiſer, allergnädigſter Landes- 
herr! von dieſen heiligen Mann Gottes iſt mir nicht das mündeſte 
bewuſt. Mein Haus wäre nicht würdig, dergleichen edlen Himmels 
Schatz verborgen aufzuhalten; will nicht ſäumen, meine Hausgenoſſen 
auf das ſchärfeſte und ernſthafteſte anzuhalten und erfragen, ob nicht 
von ein oder andern, welcher ein kennzeichen der Heiligkeit von ſich 
gegeben hätte, bemerkt wurde. 

Hononius. Wenn dir alſo nichts bewuſt iſt, ſo eile und begebe 
dich in deine Behauſung, erforſche und unterſuche es auf das genaueſte, 
die wir, ſelbſten Freunde, dieſen Mann Gottes beſuchen werden. 

Cophemianus. Verbinde mid, auf das genaueſte und ſchär⸗ 
feſte die Sache zu unterſuchen. (Gebt ab.) 

Hononius. Uns aber, o Gott, gib deine Gnade, damit wir 
jennen vor Gott auserkieſenen Gnadenfreund in größter Andacht empfan- 
gen und verehren mögen! Zeiget euch ehrerbietig, getreuen Freunde 
und Diener, da er uns vieles bei Gott erbitten fann! (Zret ab.) 
(Rophemianus, Leander, Ironus und feine Diener geben für das Theater hinaus 

und das Theater wird zugezogen.) 

Kophemianus (trett auf.) Geliebten Freunde und Diener! 
redet und faget mir, ob euch diefer Heilige Mann Gottes bemußt ſei, 
damit wir ihm nach Gebühr eine herlihe Gelegenheit und Wohnung 
im Palaſte einräumen ? 

Leander und Jronus Don tiejen ift und nidt das min« 
deſte befannt. 

Kophemianus Ah Gott! mo muß dieje Heiligkeit in meinen 
Haufe verborgen fein? 

Ironus 8 wirde tod einer aus den Hausgenofjenen befannt 
fein, daß wir diefen Mann haben! 

Kophemianus Eben in der Sahe unter einen Grund zu 
fomen, will id) mein ganzes Haus zufammen ruffen und auf das ſchär⸗ 
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fefte Exraminiren, — ihr hingegen bereitet den Pallaft auf das Zir- 
lichfte, damit Er. kaiſerliche Majeftät mit größten Ehren empfangen 
werde! (Geht ab.) 

(Der zweite Vorhang gebt auf.) 

Alexius (gibt unter diefen Worten den Geift auf.) Weihe, bu 
falſche, eitle, betrügerifhe Welt! Fliehe, du verführer und Nachfteller 
der Menſchen armen Eeelen! Komme und eile mir zu Hilfe Jeſu Chrifte, 
du geliebter und einziger Troft, bielf und Zuflucht meines bebrängten 
und mit den Todesſchweis umgebenen Herzen! Ach, mein lieber Herr 
und Gott! Ih bin die armfelige, unwürdige Kreatur, die du nad 
deiner väterlihen Gütigkeit erſchafen und durch den allerihmählichften 
Tod deines eingebohrenen Sohnes von ver Macht des hölliichen Feindes 
errettet haft, jo mache mich felig nad deiner unermeßlichen Barmber- 
zigkeit, auf welche ich feftiglich hoffe und vertraue; fiehe, ich ergieb mich 
ganz und gar in deine Gewalt, forſch und gebicte über mich nach deinen 
MWohlgefallen, zu deinen ewigen Lob und Preis! Ah, die Todesängften 
umgeben mid, fomm, komm mein Geliebter Bräutigam und führe mich 
in die Himlifhen Freuden, denn felig find, o Herr, die in deinen Haufe 
wohnen, fie werden dich loben und deinen Namen heiligen in ewigfeit! 
du wirft fie tränfen von den Bach aller Freud und Süßigkeit; o wie 
felig find Diejenigen, die da fliehen und anhören tie Weisheit des gött- 
lichen Salomens Jeſu Chrifti und anfchauen ftets feine göttliche Weſen⸗ 
beit und liebliches Angefiht, jo glänzet über die Klarheit der Eonne; 
fein Aug bat e8 gefchen, kein Chr hat es gehört und in feines Men- 
ſchenherz ift es geftiegen, was Gott zubereitet bat feinen Freunden, fo 
ihn lieben und fürchten; o Gütiger Gott! meine Eeele verlangt dich 
zu fehen und mit den himliſchen Bürgern zu loben! — Ad, komm 
mein allerliebfter Gott, fomm und zerbrih das Band des Eterbliden 
Lebens, denn ich will gehen und die Welt verlafien, damit ich zu bir 
möge gelangen und dich in der himlifchen Glorie fehen und preifen in 
Ewigkeit! — Ad, eile, komme und ergüde mid! — O Gott, in deine 
Hände befehle ih meinen Geiſt! Du haft mid erlöſet, Herr! — vu 
Gott der Warheit! — Herr, zu dir ſchreie ih — und fage: — du 
bift meine Hoffnung und mein Theil in dem Lande der Lebendigen! — 
Jeſus — Maria — und Yofef —! 


Neunter Aufzug. 


Yied: Trauriges Herz thue nicht ... 
(Hier wird der Vorhang aufgezogen. Cophemianus mit feinen Anhange find in 
Theater. Amalia, Ironus, Leander.) 
Cophemianus. Ob ih zwar nad möglichkeit und auf das 
ihärfefte mein ganzes Haus verhört und angehalten, fo kann ih Tod 
nit daR geringfte von ihm erfragen. 


0 


> 


[7 


5 


85 


I 


30 


35 


45 


54 Alerius. 


Amalia. Iſt euh den gar nichts befant oder fünnt ihr nichts 
merfen, welder dieſer Mann fein fünte? 

Jronus. Etwan ift diefer arme der Mann Gottes, welcher 
unter der Etiege feine Wohnung hat, denn an ihm find große Zeichen 
der Heiligfeit zu fehen, allmodentlih an den fontägen genißt er mit 
Andacht das Hochwürdigſte Sakrament des Altars und liegt dem Gebet 
Tag und Naht ob, er laßet fih mit wenigen und ſchlechten Speiſen 
bedienen und trinft täglich nicht mehr als ein Eeidl Wafler, zu dem 
plagen und fpoten ihm aud die Diener und Knete gar fehr und er 
leidet alles mit gebuld; fie fchlagen ihm ins Angeficht, fie ziehen im bei 
ten Haren, fie begießen ihn vielmehr mit Unflat, denoch ift er ganz 
geduldig und zufrieden, er leidet alles mit gebuldigen Herzen, redet und 
muret gar nichts damider, was ihm aud vor Schmach angetan wird. 

Kophemianus Sollte vieler Mann Gottes ſolche Schmach 
erdulden und große Noth haben, da ih ihm zwei Mal des Tages 
Speiſen von meiner Tafel zuſchike? 

Leander. Diefes Alles thut der frome und andächtige Mann 
den Armen austheilen. 

Amalia. Diefer kann aber der Heilige Mann Gottes fein! 

Kophbemianus Es wird fih faft nicht anderft Befinden; wir 
wollen una daher zur Stiegen begeben, ihm wegen Ankunft Er. kaiſer⸗ 
lichen Majeftät zu ermahnen und zugleih ihm mit einen ehrbaren leid 
zu befleiven. 

Teander et Yronus Wir mollen jämmtlih ehrerbietig 
nachfolgen! 

(Zweiter Aufzug aufgezogen.) 

Kophemianus. Ich ſehe, das er mit den Pilgers Mantel 
ſein Angeſicht bedeket, er ruhet ſanft; — ich muß Ihm doch anreden, 
damit er erwache und ſich bereitet zur Ankunft Er. Kaiſerlichen Maje- 
ftät. — Geliebter Freund, ermuntert! — — er ift Tief entichlafen! 

Leander. Mid wundert e8 gar nicht, daß er nicht zu ermun- 
tern fei, indem er Tag und Naht im bi. Gebeth obliegt. 

Ironus Es wird ihm der Echlaf übereilt haben, ta heute 
die ganze Naht Lichter bei ihm gebrennt haben. 

Kophemianus. Ich mus doch den Mantel von feinen Ange- 
fiht abdefen! um Gottes willen! das ift der nehmlihe Dann Gottes, 
vom welchen joviele wunderdinge erzählet werden, fein Angefiht leichtet 
gleih den Eonneftrahlen! — den ich jehe, jo ift er allbereit im Herrn 
entſchlafen! Ad, du befiteft wahrhaftig das Himmelreih, weil Gott 
ſolche Wunderdinge von dir gebe! — in feiner rechten Hand hat er 
Chrijtum am Kreuz auf den Herz haltent, in der linfen Hand einen 
Brief! — kann ihm den Brief niht aus der Hand bringen! — Ach 
Gott! — etwa bin id nicht würdig, dieſes verfchloffene Geheimnig 
zu lefen. Wir wollen den Kaiſer entgegengehen und ihm dieſe Bege⸗ 
benheit beibringen ! 
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Ironus O unerforfhliher Gott! ein fol geringen Ort unter 
der Stiegen des Palaftes hat fih der getreue Diener zu einer Wohnung 
auserwählt, da ihm cin beſſerer Plat eingeräumt worden wäre ! 

Leander Du weißer und vorfidhtiger Herr des Landes! Seiner 
Kaiſerliche Majeftät und der ganze Hof in Begleitung vieles Volkes 
zieht gegen dein Haus heran! veranftalte alfo Sr. Kaiſerlichen Majeftät 
auf das ehrlihfte zu Empfangen! 

Kophemianus. Bereitet euh, nad Möglichkeit ihm Chrer- 
bietigft zu Empfangen und begegnen. 

Ironus Ich ſehe ihm ſchon mit feiner Herſchaft daher fommen! 

Hononius Kophemiane! wie befindet fih die Sache? iſt der 
Chat ſchon gefunden worden? 

Sophemianus Ab, großmädtigfter Kaijer! denjenigen, wel- 
hen eure Kaiferlihe Majeftät ſuchen, haben wir zwar gefunden, aber er 
iſt bereitö geftorben und haltet einen Brief in der Hand, welden ich 
ihm nad allen angewendeten lei nicht herausnehmen kann. 

Hononius Was wird und angedeutet? diefer Mann follte 
einen Brief in der Hand haben und verfchieden fein? 

Cophemianus. Euer Kaiferlihe Majeftät, es ift nicht anderft 
zu erſehen! | 

Hononius. Eo wollen wir eben dieſes Wunder fehen! bittet 
und Bethet mit Herz und Mund, damit wir würdig fein mögen, ten 
Brief von feiner Hand zu empfangen! 

Cophemianus. Hier ruhet fein verftorbener Leichnam! 

Hononius Ab, tu unerforihliher, allwiſſender und vorſich⸗ 
tiger Gott! Diejer Mann befiget wahrhaftig die himmlische Glorie; 
es ſcheinet aus feinen Angelihte ein feuriger Strahle und thut gleichſam 
der Menſchen Herzen erweihen und zur Liebe anflamen; — fallet auf 
euere Knie und bittet Gott, damit wir aus diefer glorwirdigen Leich⸗ 
nanıds Hand den Brief erhalten! Ah Gott! mache durd deine Almadıt, 
damit wir diefen Heiligen deſto eifriger I.ben und ehren, daß uns der 
Brief, welden viefer glorwürdige Leichnam in feiner heiligen Hand 
haltet, zu Iefen dargegeben werbel und du, o Mann Gottes, gib uns 
den Brief, auf das wir fehen, wer du feieft und was dasjenige bedeutet 
und uns anzeige, was du darin gejchrieben haft! Ach Gott, Dir fei 
unentlih Dank gejagt, dag wir ten Brief zu lefen gewürdigt geworden 
fein, er ift mit einen Kreuzzeichen verfiegelt ; nehme hin, getreuer Ranzleı, 
(efe ihm mit hell und demüthiger Stimme! 

(Iett wird der rief gelefen bis zu den Wörtern „Adelihe Jungfrau Namens 
Amalia“.) 

Cophemianus. Mehe mir armfeeligen, wehe mir betrübten 
Bater! Herzliebfter Eohn Uleri, warum haft du mir ſolches gethan | 
wie haft du mih treuen Vater jo hart betrüben mögen! warum haft 
du dich mir nicht ehnder geoffenbaret, da du doch fahelt und hörteft, 
wie ich deinetwegen fo herzlich betrübet war! 
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Hononius Beſtürzet euch nicht, lieber Kophemtane, ihr habt 
an ihm eine große fürbitte bei dem himmliſchen Vater, daß ihr veſto 
fiherer zur Seeligfeit gelangen möget! leſet weiter, Daß man den ganzen 
Inhalt des Briefes vernchme! 

(Hierauf wird der ganze Brief vom Kanzler gelefen.) 

Hononius. Ya, er ift freilih zu beflagen, allein er iſt ber 
glüflichfte in dem Himmel! 

Cophemianus Ah unglüffeeliger, zum leid geborener Bater ! 

Amalia. Mader mir Plag, o Ihr Männer, damit ich meinen 
geliebten Alertum möge jehen und umfangen! — Wehe mir! — O mein 
Herzliebfter Bräutigam! bisher bin ih wie ein Einfames Turtel Täub⸗ 
lein gewejen, heute aber haft du mich zu einer Witweh gemadt; im 
lauter Betrübnig habe ih mein Leben zugebradt, nun aber muß id 
für großen Herzenleid fterben! [Der folgende Theil von Amalias Rebe wurde 
bei ben Aufführungen auch nach der nächftfolgenden Rede des Kophemianus 
eingefügt!] O du mein Herzliebfter Schatz, wie fannft vu mid alfo 
betrüben, wie haft du mich in ſolche langmwürigen leid ohne mitleiv 
fönnen anfehen und mir niemals ein zeichen deiner Liebe mögen andei- 
ten, bätteft du mir nur eine Stundt vor deinem Tod gefagt, das bu 
mein liebfter feieft, damit ih nur ein tröftlihes Wörtlein mit dir hätte 
reden lönnen! 

Sronus O Großer Held Alexi! der du dein fleiih und der 
Welt folden Helvdenmäflig Tapferen miederftand angethan, das jeber- 
man beine geübte thaten unmöglich ſcheinen; du wareft der einzige Erb 
und befiger dieſes Palaftes, alles Guths und Vermögens, und denod 
dir den geringen und verwerflihen Orth ftatt eines edlen, dir wohlan- 
ftändigen Eaales, in dem Vorhof deines eigenen Haufes unter der 
Stiegen erwählet! Wie viele herlihe Tafeln find nicht hier von deinen 
eigenen Guth zubereithbet worden, dich hingegen ftatt mit Foftbaren 
Speiſen dich mit Waller und geringen Speiſen und Bißlein Brodes 
begnügen laſſen! wie oft manches betrübtes Herz vie lieblihen Inſtru⸗ 
ment und Gaitenflänge zur lieblich- und Ehrgötzlichkeit aufgemuntert 
bat, da du mit fpigigen Ruthen und bitteren ©eißeln deinen zarten 
Leib ſchmerzlich zerfleifheft und in allen den weltlihen Freuden und 
Wohllüften den größten Wiverftand gethan! O großer Heiliger, du haft 
dir billig durch dieſe Kafteiungen den Himmel erfanft! — 

Reginalpus O! was große Demuth! Alerius von feinen 
eigenen Hausgenoſſen das Almofen als ein armer verädhtliher Pilger 
fammelte! 

Kophbemianus. Ach! geliebtefter Cohn! warum haft du dich 
nicht zu erfenen gegeben und mir cffenbaret, damit wir dich beſſer 
pflegen und dieſe dier zugejügte Unbilden abfchaffen hätten fünnen? Ad, 
ich betrübtefter Vater, meinen einzigen Cohn habe ich fo ſchlecht vor 
feinem End bedinen laſſen! 

Amalia: DI du mein Herzfiebfter ... |. die frübere Rebe Amalias!] 
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Hononins Gtillet euren Kummer, ächzen und Hagen! Gott 
bat es fo verordnet, ihr ſeid glüffelig mit einen ſolchen Eohn und ihr 
Amalia nody weit glüffeliger mit einen fo heiligen Bräutigam, den Gott 
aus großer Gnad und Liebe ihm in die himlifhe Freud beruffen hat. 

Amalia. Ah unglüfjelige! aller Troft ift verlohren und aller 
Freuden zeitlich beraubt — und Leben muß — ad! 

Kophemianus. Ah Gott! fo fer es dir befohlen und mein 
einziger Sohn aufgeopfert, gib mir Gnade, damit ich dic ewiglich mit 
ihm im Himmel loben möge! 

Jronius. Alexius iſt in den Himmel body erhoben! 

Reginaldus. Lobet Gott in feinen Thaten und in ver Menge 
feiner Herrlichkeit! und Dich, o Heiliger Aleri, ehren wir: bitte für uns 
elende und beträngte Chriften bei ven himmlischen Bater, damit wir 
auch dereinft mit dir den unendlichen Gott das himlifche Lobgeſang an- 
flimmen mögen. 

Hononius Ich befehle euch, Das ihr den glorwürbigen Leich⸗ 
nahm in einen Föftlihen Sarg verwahret und öffentlih dem Volk zur 
Verehrung in der ganzen Stadt herum traget; aud zu ehren dieſes 
Heiligen und großen Freund Gottes viel Gold und Eilber unter die 
Armen austheilet. 

Finis. 


Beſchlufſs. 


Geliebten Zuhörer, nun iſt die Vorſtellung des hl. Alexius zu 
Ende gekommen. Da habt ihr geſehen feine große Geduld und Starf- 
müthigkeit. Sollten wir einige Fehler gemacht haben, fo bitten wir uns 
aus, nur nicht ausgelacht, denn wir find ja nicht ſtudirt, wir haben es 
nur aus den Büchern heraustiktirt. 

O heiliger Alerius, bitte bei Gott für uns elende und bebrängte 
Shriften, damit wir bereinft in ver Geduld leben und felig fterben 
mögen! Amen. 
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Der türkiſche Sultan. 
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Bas türkifche Zultan-Spiel. 


Berfonen. 


Heidnifher König. 

Dimina, deſſen einzige Tochter, eine Chriſtin. 
Een } Minifter des Könige. 
Audifar, heidniſcher Oberpriefter. 
Aulıcius, Diener des Könige. 
Gerebernus, Diener Dimfnas, ein Chrift. 
Kammerjungfer. 

Hospes, Wirt. 
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Anfang. 


(Den Eingang machet mann mit einer Arie, wie mann Singen will. Der 

Fürhang ift ntebergelaffen, und der Thron des Heutifchen König ‚bereutet. Der 

König, zwei Minifter, Natianus und Aftenius, dann ber Aubifar, oberfte 
Götzendiener, fommen im erften Aufzug vor.) 


Erſte Borftellung. 


König. Wertheſte Götter! die ihr aus euer Allwilfenden Bor- 
fehbung meine gethreuefte Ehegemahlin aus diefen Zeitlihen zu ruhn in 
das Emige beruffen habet, Euch fei dieſes Dammer und Wehllagen 
dieſes Zeitlihen hintrits als ein wohlgefäliges Opfer zugeeugnet und 
Anerbotben. Gebe du, Gott Machon, dafs, gleich wie wir von meiner 
föniglihen Gemahlin Ableben ald Glüdjelige Regenden die Freude ber- 
ih überwunden und obfleget, desgleihen du jest Siegreich unter andern 
Potentaten unüberwindlich Prangeft; fer allwegs bei uns und laffe unfere 
Waffen gegen jeden Widerſager Tapfer über ihre Häupter fpringen| 
Dem geredhten Gott Machon ſoll nicht nur Opfer an Gold» und Silber- 
Münzen und Rindern als ein Dank und Bitte anerbothen fein, ſondern 
wir alle und der ganze Anhang, indem wir nichts beferes vermögen, 
gänzlich ergeben fein. Ihr Prinzen und Edle, opfert und ergebet euch 
dem Willen unferer Götter, damit wir fünftighin jemehr und mehr 
erhoben werden und empor fommen mögen | 

Natiany. Unüberwünplichfter König, der du nicht nur durch 
beine fiegreih prangende Jahre den Lorber-Kranz verbienteft, ſondern 
gleih denen Göttern zu erhöben dich Jedermann billig ſchätzet und 
Ehret! Eben vieje viele Eiege Viktoriſiren die Ölorie deiner gewaltigen 
Hand, und das jei der Göttermacht zuzumeflen, die wir ung und das 
ganze Vermögen dir und denen Göttern zu einen Wohlgefälligen Opfer 
anerbiethen. 

Aſſtenius. Gewaldigſter Monarch! fein Undank, fondern alle 
billige Ehre und Opfer denen verjühnten Göttern erwiefen werbel Du, 
Allwiffender und getreuefter Gott Mahon! gebe Macht und Stärke, die 
Feinde durch unfere gejegnete Echwerter water zu beftreiten! 
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König. Du andädtig und eifrigfter Götterdiener, verſöhne felbe 
durch dein emfig und beftändiges Bitten, daß wir an unfer Macht und 
Tapferfeit feinen Schaden leiden; gebe Opfer, fie in Frieden zu erhalten! 

Audifar Mächtigſter König! nicht nur ſelbe durch bitten und 
Betten zu verföhnen find, ſondern vor und nad jeden erhaltenen Sieg 
zu beehren uns angelegen fein follte... Morgen wird das Opfer 
beften® vorgenohmen und Vollzogen werten. 

König. Gehe dann und bereite zu ven Göttervinft wohlgefäl- 
lige Opfer! 

Audifar. Diefes ver Schuldigkeit gemäß, und dem Götterbienft 
auf das befte zu befördern und anzuoronen habe. 


(Dimſna und Gerebernus geben hinein). 


Dimfna. Gereberne, du forgfältiger Seelenhirt ung getbreuer 
Freund Chrifti! du weiſt den betrübten Fall der Ablebung meiner andäch— 
tig und feligen Mutter; auch, das durch dich und dero Mitwirkung id 
als ein verlaflenes Echäflein aus ven ſchändlichen Irthum herausge- 
zogen, in den allein Eeligmahenten Glauben von meiner Yugent an 
betbraut und zur rechten Himmelsjtrafje geleutet worven. Daher in 
diefen verwüſten Hofleben an meiner armen Ceele feinen Schaden zu 
leiven und der Erfchreflihen Gefahr des ewigen Untergangs zu ent- 
fliehen, mi al® ein Unmürtiges Geſchöpf den Willen Gottes gänzlich 
ergeben und in fein eröffnetes Herz und heilig Wunden einſchließe und 
empfehle, meine Seufchheit und Jungfrauenſchaft aber, als vie nichts 
anderes vermögen, ven himliihen Breitigam ewig gelobe... Sei aud 
du, mein gethreuer Ceelenhirt, beiter Schutz und Helfer, die ih mid 
deiner andächtig und eifrigften Eorgen ganz demüthigſt anbefehle, damit 
durch deine Geiftlihe und Tugendſame Eittenlehre deſto ernft und 
Stanvhaftiger in Glauben geftärfet werte, und nicht durch einige falſche 
Lehren der fterblih und falſchen Götterdienfte in meinen Herzen ein 
Fünglein einfchleihe, dir wirt bei dem lebendigen Gott zu deinen 
größeren Lohn ein ewiger Sitz bereitet werten. 


Gerebernus Du keufhe Braut Jeſu Chriſti! Sei und bleib 
nur Standhaft in deinen einmahl gefaften Vorhaben, der heilige Geift 
wird Über dir ſchweben und deinen Glauben beitens Stärken. Coll 
dir auch Blik und Donner, Marter und Teuer, ſchmach und Yafterworte 
mit Etraffe des wahren Lichtes abtrünig machen, du wirft geftärft blet- 
ben, und dieſe Zeitübel dir die Himmliſche Krone ter ewigen Glüdfe- 
ligleit einhändigen. Hoff und trau auf Gott, du wirft nicht ihre gehen! 
Siehe deinen unglüdjelig in der Abgötterei tief entichlaffenen Vater an! 
heute ift der Befehl ergangen, denen Teuflih aus Etein, Holz und 
Marmor gehauten Statuen und Gebäuden Danf und Bittopfer anzu- 
ftellen; dieſe durch unfern wahren und Beiligften Gott zu vernichten 
und außzurothen, werden wir in unfere Geheim, zu ehren Jeſu Chrifti 
und feiner werthen Mutter Maria auserwählten Wohnung vie allein 
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Gott angenehm und durch die Wollen dringende Liebe und bittere 
Seufzer abfenden, damit dieſer zernichtet, der wahre und allein Sellig- 
madhende Glaube aber befördert und eingepflangt wird. 

Dimfna Ab Jeſu Chriftel Gebe meinen Bater das wahre 
Licht und entlöfhe in ihm die Abgötteriihen Flamen, unfern wahren 
Gott aber zu verföhnen und nicht feine Straffe wider meinen Bater 
und das ganze Land zu ziehen! Immer Gethreuer Gereberne, daß 
unblutige lebendige Opfer, feinen wahren Leib und Bluth aufopfere! — — 
Gib, o Gott, daß unfer Gebeth wirke und durch die Wolken bringe, 
beine göttlide Hand der Straffe wieder die verftoften Sinder zu ent- 
binden und die Etraffe des Sünders zu vermindern! 

Gerebernus. Keuſche Yungfrau, dein Gebeth wird wirken 
und unſer Glaube jeh mehr und mehr ausgebreitet werden; gehe und 
verfüge dich zum heiligen Gebeth ! 

(Vorhang fält.) 


Lied: O Jeſu, Tiebfter Jeſu mein... 


Zweite Borftellung. 


Kommen König, Audifar, Natiani, Aſſtenius. 


(Iegt wird mit dem Rauchfaß der ©ott eingeraudet, bie übrigen Berfonen knien 
alle im Tempel nieder.) 

Audifar Großer Gott Madon, in deiner Gewalt Macht und 
Stärke, Todt und Peben fteht, herſch, gebüth und Regire, Du Gott, 
der den Wind fchafeft, befehle, fo wird fein Wüthen in Linderung ver: 
mildet! du Gott der Wäſſer gebüthe, jo wird das Toben und Braufen 
in Eanftmuth verändert! du Gott der Erde, Negiere, jo wird fie ung 
nüglihe Früchte zur Weld gebähren! du Gott mit deinen hellglänzenden 
Golpftrallen, werfe felbe auf unfer Erdreich, damit es erleuchtet und 
durch deine Macht die nothwendige Nahrung hervorbringe! Wirke mit, 
du Gott mit deinen Gilberreihen Mantel, daß er auch dazu beine 
Kraft einfchließe und du, o Gott Yubitter, dämpfe durd deine Stärke, 
was ung mit Unglüd drohen will; zeig dennen, bie uns übel nachftellen, 
deine mächtigen Strallen und entjeglihe Donnerfäul, damit fie darüber 
erihreden und deine Gewaldigkeit erkennen. Und du, tapferer Kriegers- 
Gott, beihüge unfere Waffen, regire unfere Schwerter, ftärke unfere 
Krieges: Macht, und ihr, o Götter, erleuchtet unjere Anjchläge zu euren 
größeren Lob und erbaulihen Verehrung! erleuchtet dahin unfere Sinnen, 
dag eure Ehre jeh mehr eingepflanzet und empor kommen medhte! — 
fehet hier Bor eure Füße liegend euren gethreuen Monarch und eufrigen 
Verehrer und Anbether! beſchützet feine Länder und berichet zu enren 
großen Lob, unterftüget fein jederzeit witzig und emfige8 Vorhaben, 
damit der veradtete Chriftengott vertilget und verhärtet, ihr dann durch 
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Sie eufrig angebethet wertet! — — — — Greßer Monarch! begebe 
dich zum Opfer, damit es ten nunmehr verſöhnten Göttern deſto gefällig 
und angenehmer fi — — — und Gett Machon, mit deiner ganzen 


(Hlorie nehme es auf zu deinen gröften Ruhm und Ehre, damit dieſes 
durch die tiefen Wolken dringe! 
(Jetzt wird von dem König eingerauchet und dann den übrigen das NRauchfaß 
übergeben. Der Sania aber führt mit Aupdifar das Opfer an.) 
König. Nehme auf diefes Tpfer durch Deinen treuen Berehrer, 
großer (Hort Machon, die wir und in reinen Schutz befehlen; herſche, 
(Hebüthe, Regiere nah deinen Wehlgefallen!. Denen Göttern jei Dank 
abgeltattet, day wir das Feſt des Opfers mit Freuden vollzogen haben. 
Wiffet, Ihr Prinzen und Edle, daß es einen Gelrönten nicht wohl 
ergebe, ohne ihm gleihen gefrönten Chegemahlin alleinig zu leben; 
damit aber der große Regirungslaft ter von bodmäßigen Ländern 


5 anmadjenden Sorgen geringert werde, habe ih mich entſchloſſen, mid 


mit einer meiner verftorbenen Königin gleihformigen jhönen Yungfrau 
zu verehelichen; daher, lieber Natiani und Aſſteni, als gethreue Miniſter 
durchſuchet alle Stätte und Schlöſſer, beſchaut die allerihönften und 
adelinften Jungfrauen, eine meiner verftorbenen Königin ähnliche zu 
erwählen und aufzufuchen, ver wir mit gröfter Mühe und Gnade ver- 
bunden fein follen. 

Natiany. Großmächtigſter Monard! die an Tugend und 
Schönheit gleihförmige Jungfrau in den Etättern und Schlößern auf- 
zufuchen, wird unjere größte Zorge fein. 

Afftenius. Gewaltigſter Befißer unferer Länder! Keine Une 
füften zu fparen, weder einige Mühe uns fchmwehr fallen zu laſſen, 
verbünden wir uns, alle Sträften anzufträngen, eine dergleichen hochade⸗ 
lige Schönheit zu deinen Eigenthume heran zu bringen. 

König. Berühret euch dann und verfehet euch mit den köſtlich⸗ 
ften und beften leinothen, die in meiner Echatfammer verborgen und 
zu finden fein, damit, wenn euch dergleihen Echönheit zu Gefichte fommt, 
felbe mit diefen beehren und beichenfen fünnet. Ziehet in Namen unje- 
ver Götter von bier, ich verlaffe euch! 

Natiani. Deinen allergnädigſten Befehl, o König, wir nad 
unfern Kräften vollzichen werben. 

(Vorhang füllt.) 


Geſang: Menfhen-Herz, thu nicht verzagen ... 
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Dritte Borftellung. 


Dimſna und Gerebernuß. 


Dimjna (fpridt). Ach, gethreuer Gereberne! Mein betrübtes Herz 
wider meines Vaters Hartnäfigfeit weder Raſt noh Ruhe findet, meil 
ih fein Mittel finden fann, feine arme Seele von den abgötterifhen 
Glauben zu entreifen. Ya, je länger, jemehr er den Götzendienſt Pflanzet 
und eifrig anhängt. Es ſcheint nicht anderft, ald wurde mir fein 
unglüdjeliger Untergang angedeutet und vorgefündet, weil er abſonderlich 
dahin zielet, die Chriften zu vertilgen. 

Gerebernus Betrübe dich nit fo fehr, du keuſch und an— 
bächtiges Herz, daß du nidt in der zarten Blüthe deines jungen Alters 
mit den zeitlihen Todt ſchiffbruch Leideft! obwohl ung aud für unjere 
Freunde ihre armen Seelen zu ſorgen obliege, fo wird Gott das an- 
dächtige Gebeth erhören und einmahl Mittel machen und Ruhe jhaffen. 

Dimfna. Daher ift tief eingefchloffen und in dieſen Unglüds- 
fumer verjenft, daß das finplihe Geblüth feine Milverung habe, fo es 
die Bütterlihe graufame Verfolgung der Abgötterei erweke. 

Sereberne Da fein Hilf noch Rath zu fchaffen ift, es fei 
dan, daß unſer gerechter Gott und Erlöfer, durch das andädtige Gebeth 
bewogen, ihm durch den bl. Geiſt zur rechten Erfenntnig des Glauben 
führe. Tröfte dich durch dein Gebeth mit unſern Echöpfer ! 

(Gehen beide ab. Der König und Aulizi gehen glei hinein.) 

König. Eine geraume Zeit wäre fhon verfloifen, jeit meine 
Adellihen Geſanden die Städte und Schlöſſer durchgeſucht. Ya, mit 
inbrünftig angeflamten Liebesherzen jenen goldernen Augenblüd erfreue 
ih mid und in höchſter Nachricht erwarte. 

Aulici. Allergnädigfter König! Da die Eorgen nicht beine 
Königlihe Majeftet, vielmehr die adelihen Geſanden zu ertragen haben, 
zweifle ih nit, daß fie ohne Troft einer ausbindig gefundenen Schön- 
beit erſcheinen jollten. 

König. Gebe, o gerechter Gott Machon, daß die Glüdjelige 
Stunde der lang erwünjhten Vergnügenheit ankomme! 

(Jetzt kommen die beiden Minifter Natiani und Afftenius hinein.) 

·Natianius. Wllergeliebtefter König! Was uns deine Hoheit 
zu fuhen Befehl gegeben haben, ift und nirgends zugelomen, wohl aber 
haben wir felbe an der Schönheit und Tugend gleiche in eigenen Palafte 
und Wohnung gefunden. | 

König. Was hören meine Ohren! o großer Gott Madon, 
dasjenige wäre in fo vielen Städten und Schlößern niht zu finden, 
was meinen Ein und Herz erquifen, dagegen fih in meinen Palaft auf: 
halten jolel Sage an, gethreuer Natiani, und envede es! 

Natiani. Wann ih Gnad finde, o ftarfer König, meinen 
Mund zu öffnen, jo weiß ih feine andere vorzufhlagen, als dieſe: 
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fiehe, Niemant iſt ter verfiorbenen Königin an Gebährten und Schön⸗ 
heit ähnliher, — als eben teine unt ihre Techter Timjna; wenn es 
tan deiner fönigliben Hochheit gefällig ift, ic beliebe dich nur mit ſelber 
zu vermählen! 

König. O große Lieb! tu baft mich ſchon gefellelt! Dimſna 
und feine antere fell zu meinen Beiihlaf kemmen: gebe dann, gethreuer 
Miniſter, führe Timjna, meine töniglihe Prinzeſin und zufünftige Ehe— 
gemahlin mit Ehren hierber! 

Natiani. Teinen künigliben Befehl werte ih auf das Behut⸗ 
famfte vollziehen. 

König. Ab, ihre Götter, gebet, daß Tas Ehegelöbniß ſchnell 
vollbracht werde! 

Aftenius. Tie verjöhnten Götter haben felbe keiner föniglichen 
Hochheit von anbeginn ver Weld zu eigen auserfohren und ermäbhlet, 
dieje und feine Andere tie hohen Würden bejiten joll. 

Aulici. Großer König! Dimſna ihrer ausbüntigen Schönheit 
gemäß unter die Göttinem zu zählen würdig ſei, daher billich zur könig⸗ 
lichen Krone zu erheben. 

Aſteni. Dimſna wird ſich deiner höchſt angebothenen Würde 
nicht wenig erfreuen. 

König. Recht habt ihr beſckloſſen! Dimſna hat ſchon erobert 
und meinen Ein und Herz gebunden. — — — — Tu, meine gelieb⸗ 
tefte Tochter und adelihes Fräulein! da ich dich von reiner Ruhe ge= 
ftört und im meinen Tönigliben Cal habe rufen Laien, kann ich nicht 
länger verhällen, dir zu entteden: — Siehe, ver fo blagend und 
hietzige Liebes Geiſt hat mein Herz alſo eingenohmen, daß ih werer 
Ruh neh Raſt finde, es ſei dann, Daß ich Deine gegengunft geniche, 
nich dadurch in meinen Kerzen zu laben und erquifen. Rede und ſage 
beine Segenmeinung, damit ih in den Schmerzen gelabet werke! 

Timfna. GOeliebtefter Vater! die Mutter Natur diktiert felb- 
ftens, daß vie Eltern ihre Ninder und die Kinder ihre Eltern lieben 
follen, zweifelt nicht an meiner Gegenliebe! 

König Tu rereft wohl, meine Tochter, jedoch milje, daß meine 
angeflamte Yiebe nicht dahin ziele, wie bu in Reben vorgibft, ſondern 
mir als deinen Sufünftigen Oemabl und Bräutiganı Das Ja⸗Wort gebeft. 

Dimſna. Ad, ich erftaune, gelieötejter Vater! Redet ihr fol- 
bes aus Uibermutb und aus euch felbft orer tbut Euch foldes ver 
leidige Satan einipeien ? 

König. AG, ibr Götter! es ift mein ernftliher Wille und aus 
verlangen, entichlüße dich nur, meine Gelichte! 

Timina. Gerliebteſter Bater, die Red iſt mir geipehrt und den 
Mund ich nicht mehr öffnen fann. 

Natiani. Nöntalibe Prinzeſin! was bedenket ibr euch fe febr, 
erfüllet euren Wohlmeinenden Königlichen Herrn Vater ernſthaftes Au⸗ 
verlangen und zeiget ibm gebübrende Gegenliebe! 


—— 
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Aſtenius. Hochadelichſtes Fräulein, diefer höchſten Würde, welche 
Ceine Königliche Majeftät, Euer Herr Bater anerbittet, follet ihr ohne 
weitere Bedenken zur höchſten Gnad eilfertig mit Dank verbunden fein. 

Dimjna Cdmeige, du Böſewicht, und blafe nicht mehr die 
Glut der Gräul und Blutfeind an! 

König. Tochter, mie reveft du? 

Aulici. Dimjna widerjegt euch nicht, Die gerechten und ver- 
ſöhnten Götter es verordnet haben! 

König. Du meine geliebt und einzige Tochter! du jollft nicht 
allein unjere föniglihe Ehre, fondern ver ganzen Weld Glory befigen, 
je fern du mein Begehren bewilligeft und did mit deinen königlichen 
Batern vermäblen wirft. 

Dimfna Ab fom und helfe, himliſcher Bräutigam Jeſu Chrifti! 
Bater, mas begehrt ihr von eurer Tochter und eigenen Blut? lafiet ab 
von jolden ſchändlichen Gedanken! Es gebührt ji nicht, eine ſolche 
Blutihande zu begehen und das Bett des Vaters zu beflefen; die ganze 
ehrbare Weld wird ji Darüber ärgern, daß wir beide unfern Nad- 
fömlingen ten ewigen Schandfleck anhänften. 

König. Benus, du Liebes-Göttin, ſpeie ein Deine hitige Liebes— 
brunft, dag mein Einn und Wille in Erfüllung gehel Und du, meine 
Tochter, faße den Entſchluß, damit du niht den Zorn deren wahren 
Göttern auf dich zieheft und deſſen gemaltthätig bemüßiget werbeft. 

Dimjna. Ah verlafienes Schäflen in mitten der reißenden 
Wölfen! — Zernichte, gethreuer Hirt Jeſu Chrifti, ihr lafterhaftes 
Borhaben, damit ih nit in ihren Rachen erbärmlich verfchlinget werde! 
der Beſchluß ift ſchon gefaft, meine Keuſchheit nicht zu befleden. 

König. Ihr Götter, brennet Teuer und vertilgt ihre boshafte 
Hartnäfigkeit! Jubitter! Zeige deinen erihreklihen Donner-fleul! Mars! 
du Kriegesſchütz, ſpann deinen Bogen und durchbohre ihren Xeib 
und enden! 

Aſtenius. Du verftofte Tochter deines föniglihen Vaters! wirft 
du nicht gleich einwilligen, fo wird dich ſchon ein ſchärferes Mittel zur 
Freundlichkeit erweken! , 

Natiani. Dinina, Dimfna! was thut dih abhalten, daß du 
deiner eigenen Glückſeligkeit zuwider handelft? traue ja nicht der Madt, 
bie dich bemältigen kann! 

Aſtenius. Entſchließe dich, du ſchöne, daß deine Prangende 
Jugend und lieblihe zartigkeit mit übler Türaneret nicht bemächti— 
get werde! 

Aulici. Der Rachen wirft du nicht entgehen, wenn du den 
Halsftarigen Sin nicht brecheſt und andere Ceiten frieleft. 

König. Folge, folge deinen Rath! ich werde Epielen laffen, du 
wirft aber üble Tönne an deinen Leibe fühlen; darum haft das legte 
Wort, Ja orer Nein zu fprecdhen, ob du mein oder deinen Willen bres 
hen willft! 
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Timjna. Ab, geltiebtefter Vater, weil es nicht anderſt jein 
fann, daß ih mein Jawort geben jollte und ta dir einbildeſt, mich durch 
Etrafe zu awingen zu Tiefer üblen That, je will ih um vierzig Tag 
beventzeit bitten. 

König. Tae will ib dir erlauben, daß du did fannft beten 
fen, und nad vierzig Tagen mir dein Herz ſellſt ſchenken. 

Timfna Wertheſter Gott! mein Schöpfer une Erlöſer und 
Eeligmader! fein Sielf noch Rath fann ich finden, jet ed dann, daß id 
durd deine Allwiiiende Vorſehung ven ten Klauen des ergrimten Böje- 
wicht erlöjet werte. — — — Ab, getbreuer Gereberne! jetzt ſteht 
mein verlobte Yungfrauenihaft in gröfter Gefahr! — — Hilf und 
Ihaffe Mittel, daß ich jelbe bewahren kann, denn ſiehe, mein ergrimter 
Bater, von der unzüdtigen Yieb eingenchmen unt von denen höliſchen 
Geiſtern angeflamt, mid als jeine eigene Tobter ernftlib zur Ehe 
verlangt! Daher ertheile Rath, mie ih meine Gott verlobte Yung» 
frauenihaft für den augenblüdliben Untergang erretten fann! — Er 
bat mir zwahr vierzig Tage bedenkzeit gegeben, unter welcher Zeit ich 
mich entjchliegen fol, oder ih werte durch antere Türaniſche Mittel 
gezwungen werben. 

Gerebernue Schreflihes beginen, jo ift es nicht genug, daß 
er dem (Högendienft alſo anhängt, will er nch in tiefer abſcheulichen 
Eind feine feujchefte Tochter ten bölifhen Teufeln zufhiden und vers 
taufen! — — — Keuſche Dimfna! fein anderes, noch beſſeres Mittel 
finde ich, al8 daß wir uns heimlid davon machen und übers Meer ins 
fremde Yand fhiffen; daher wollen wir uns bei Zeiten aufmachen, bevor 
die Etunde deines verſprochenen Termins berbei fomme, in ter Stille 
davon zu fliehen. 

Dimjna. Gereberne, deinen gethreuen Rath wollen wir folgen; 
bevor wir und aber zur Reife begeben, will ih meiner Selig verftor- 
benen Mutter Koftbarjte Kleider und Kleinorien von meinen füniglichen 
Heren Vater durd einen feiner vornehmften Miniſter verlangen, vor⸗ 
gebend, Damit idy zur beftinten Zeit deſto herliher und zirliher auf- 
ziehe und vor ihm erjheinen möge, um damit cr dieſer Urſache halber 
wegen meiner Abwefenheit nicht gleih Argwohn fchöpfe Nun fahren 
wir im Namen Iefu Chrifti, des getreuen und fiheren Geleitsmann, 
und im Nahmen feiner feufheften Deutter Jungfrau Maria über dag 
braufende Meer! 

(Vorhang niedergelaffen.) 

Geſang: Menſchenherz, thu nicht versagen... 

O Ihr Menſchen ſtets betrachtet ... 


Anderer Geſang: Flieh ven bier... 
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Bierte Borftellung. 


König, Aftenius und Aulici fomen vor, 


König. Gethreueften Freunde! ta fih die Zeit herannähert, 
daß meine geliebtefte Tochter das Ya-Mort der Verbündniß von ſich geben 
jellte, zmeifle ih nit, daß durch Beihielf unferer Götter die Hochzeit 
mit Ehren vollzogen nnd felbe mit Freuden und eifrig einwilligen werde. 
— — — Bevor aber das hohe Feſt der Ehe begangen werde, find 
die gerehten Götter zu verfühnen und mit reihen Opfer zu beehren, 
damit auch dur dieſe der Segen mitwirfe und ich glüdlich, wie mit 
meiner Berftorbenen Königin herfhen und Regiren möge. 

Aulici. Es geziemet fih, daß die Götter durd das Opfer 
zuvor verjühnet werden, damit deine höchſte Majeftät vefto frieplicher 
mit der zufünftigen föntglihen Chegemahlin Regiven und Leben medhte. 

Aſtenius. Der Geredte Gott Machon wird did dahin leiten 
und in all deinen Thun und laffen dein fiherfter Führer fein. 


(Jetzt komt Natiani hinein.) 


Natiani. Ah! Mäctigfter König! Sch weiß nicht, ob ich Reben 
oder Schweigen ſollte; ein Licht in deinen Haufe ift entlojhen, welches 
ſonſt die ſchönſte Klarheit von fid gegeben und deine Krone deſto zir- 
liher beleuchtet hätte! 

König. Ah Götter, mas vernehme ih! ein Licht ſoll entlofchen 
fein? find wir etwan unglücklich durd die Feinde, daß fie uns bemäch⸗ 
tigen, over ift fonft ein betrübter Fall wegen Eroberung gejhehn? 

Natiani. Gewaltigfter König, duch einen geheimen Feind ein 
betrübter Fall! 

König. Rede, lieber Natiani und endeke es! mein ganzer Leib 
mutiret ſich! 

Natianı. Deinen ganzen hochadelichſten Pallaft habe ich durch— 
gefuht und deine fcheine Tochter Dimſna nirgens gefunden. Cie ift 
entweder durd den Böſewicht Gereberne heimlich entführt oder gar 
getödet worden! 

König. Ad, was höre ih! vor leid maß ich verjhmachten ! 

Aftenius Beſtürze dich nicht, du großer König! Dimſna muß 
noch in unfer Gewalt fommen, und follten wir aud den ganzen Erd⸗ 
freis mit gröfter Mühe durchwandern. 

König Kommt, ihr Furien und vertilgt dieſen lafterhaften 
Böſewicht, der meine Tochter verführet und mid diefer fhönheit berau- 
ben will! Grgrimet, ihr gerechten Götter, und zernichtet diejen ſchallk⸗ 
haften Thäter! Lucifer! Gewaltſamer Höllenfürft! komme mit deiner 
ihnellen Macht und Benige ihm! — Verweilet nicht, ihr Gefpänfter, 
und zerreifet ihm! Thu dich auf, du Höllengrund, und verfhlinge ihm 
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in den unterjten Rüden, weil er berjenige Zerftörer iſt, welder mir 
die zeitlihen Freuden und Ergötzlichkeiten verdindern will! 

Altenius. Machon! Zernichte jeine Anjchläge, daß fein Hirn 
verwirt wird und unter unfer Macht gelange! Tiefen aber werden 
wir mit Landesrecht zu beftraffen willen. 

Natiani. Das große Yafter ver beleidigten königlichen Majeſtät 
ift mit vielen Bein und Martern, ja mit den fpätifh une Gräulichſten 
Tod felbften zu bezüdhtigen. 

König. Du verwirt und einziger Rebeler meines Föniglichen 
Hofes! Bereutet und verſehet euch mit mächtigen Männern, ihm behende 
zu ereilen, und bringet mie entwerer fein Haupt oder feine Eigene 
Perſon hieher, damit die üble That gerohen werde! Der Unſchuldigen 
Dimſna hingegen fein Leid widerfahren jolle, jondern ihr mit Klümpfli- 
gen Wörtern begegnet und Ehrbar bierher führet! 

Natiani. Ohne fürzefter Verweilung wir jelben naceilen 
werben ! 

(Danı fommt bie Kammerjungfer mit einem Geſang vor.) 

Geſang: 

O Mann, ſiehe hin, was führſt du in Sinn! 
Du thuſt dich weit ihren, willſt Dimſna verführen; 
O Dann, geh in did, es wird reuen Did! 
Bon dein ganzen Yeben mußt Rechenſchaft geben; 
T Mann geh in Did, e& wird reuen Di! 
(Borhang fällt.) 
(Sept wird das Wirthshaus und die Wildniß hergerihtet. Dimfna und 


Gereberne kommen bei der Tafel vor, Dimina bezahlt und dann ziehen beide 
in die Wildniß.) 


Fünfte Vorftellung. 


Gerebernus Gott den Allmädtigen fei Ewiger Danf gefagt, 
daß wir mit guten Wind zu Antwerben im Nieverland hier angelangt 
find, um unfere abgentatheten Oliver wieder etwas zu erhollen und 
einige Ruhe zu fhöpfen, dann werten wir uns allda eine himliſche 
Wohnung in der Wildnis aufiuhen, um damit wir von Böſen und 
Gottloſen Leuden gefihert jein und unfern wahren Gott eifriger dienen 
können. 

Dimſna. Mein Geliebter Gereberne! wir thun nicht wohl, 
wann wir uns hier eine Wohnung aufſuchen, denn ſiehe, wir ſind zu 
nahe an den Meer und könnten etwan durch meinen Vater ergriffen 
werden. Daher halte ich Rathſamer, daß wir durch die wilden Orter 
in eine weitere entlegene Wüſte die Reiſe nehmen, wo wir dann die 
kurze Lebenszeit in Ruhe zubringen können. 


Zünfte Borftellung. _ 71 


Gereberne. Es währe zwar ſicherer, die Reiſe noch weiter 
fortzuſetzen, jedoch wird es dir, mein zartes Fräulein, duch ſo viel 
Sträuch und Dornen viel zu ſchwehr fallen; damit du nicht etwa durch 
müde deren Subtielen Glieder auf freier Straſſe erkrumeſt, habe einige 
Tage gebuld, bis das du wieder zu deinen vorigen Kräften kommſt! 

Dimfna. Nah deinen guten Rath wollen wir einige Zeit hier 
ruhen, bis wir zu den vorigen Kräften fommen. 

(Jetzt kommt dev Wirth hinein und findet das Geld auf den Tiih, welches 

Dimſna zahlte, welches er nicht fennt und macht einige Faren mit ben Leuten, 

dann kommt Natiani, Aftent und Aulici hinein, verlangen zu Trinken und 
Eſſen und führen ein gewöhnlichen Diſchkurs.) 

Natiani. Wir find mit Dank verbunden, mein lieber Gaftwirt, 
für die geleifteten Dienfte, mahe Rechnung, wir wollen die gemachten 
Unföften bezahlen ! 

Hoſpes. Edle Herrn! die Zeh beläuft ih ſamt den Diener, 
Pferd und Wagen auf zehn Thaler unfers Yandes. 

Natiani. Bier! bift du befriediget ? 

Hoſpes. Edle Herren, ih Hab vergleihen Geld, weiß aber 
nicht, wie hoch es fih nah unfern Landes-Minzen erftrede. 

Afteniuns Woher, geliebter Gaſtwirth, habt ihr dieſe Münze 
befommen ? 

Hoſpes. Kine fremde Jungfrau aus Ihrland, jhön von Ges 
ftalt, wohnet in der uächſten Wüfte mit einen Ehrwürdigen alten Priſter, 
Ihidet mir oftmals folhes Geld für ihre Speifen. 

Afteni. Ah Götter! Unfehlbar ift dieſe die königliche Prin— 
zefin mit dem betrügerijchen Gereberne! 

Natianı Falle nur feinen andern Gedanken, als daß diefer 
der verführtihe Böjewiht ſei! — — — Lieber Freund! fünnen wir 
nicht Gelegenheit haben, jelbe zu jehen ? 

Hoſpes. D ja, meine Herrn! ih will jelben alfo glei 
dahin ſchiffen. 

Natiani. Man muß denoch behutjam fein, damit, wenn fie 
es fein, fie und nicht entfliehn. 

Aſteni. Defien trage feine Sorgen, Natiani! So fomme nur 
und verweile nicht, damit wir den: alten Brifter und der ſchönen Jung— 
frau ins Gefiht ſehen! 

Hofpes. Die Heren merden durch mich nit verhindert fein, 
belieben fie mir nur nadhzufolgen ! 

Natiani. Eile nur, und wir werden bi mit einer guten 
Diſchkretzion belohnen ! 

(Jetzt gehen alle vier um den Tiih herum, und der Wirth zeigt ihnen in bie 
Wildniß hinein.) 

Hojpes. Sehet, wie fie in den zuſammengeſchlagenen Zeltlein 

in den andächtigen Gebeth ergeben find! 
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Aſteni. Verfluchter Verführer ver königlichen Prinzeſin Dimſna! 
die Götter werden Rache ſchreien und ſogleich mit den unglückſeligen 
hervorgehen; alſo gleich will ich den laſterhaften Schalk mit meinen 
Schwert enthäupten. 

Aulici. Ubereil dich nicht, tu tapferer Held, daß du nicht in 
der verwüſten Auen ſchaden leideſt! 

Natiani. Ohne Gnad muß der Treuloſe ſeines Königs durch 
unſere Schwerter getödet werden! 

Aulici. Laſſet ab, ihr Sorgfältigen unſers Könige, von dieſer 
That, damit ihr nicht etwan durch Gerebernes Teufelskunſt unglüclich 
werdet! 

Hoſpes. Ach, haltet ein von den Streich und ziehet ab, ihr 
Herrn, damit Euch nicht durch eure übereilung von Gott eine Straffe 
verfolgt! 

Natiani. Wie ich vernehme, ſo ſind dieſe Gölthen-Hunde, und 
Dimſna iſt eben in dieſen verdamten Zeig verwikelt, daher wir uns in 
dieſer verwüſten Au durch ſie in keine Gefahr ſetzen, ſo wollen wir es 
zuvor Seiner königlichen Majeſtät beibringen, damit man weiß, was in 
dieſer Sache zu thun ſei. 

Aſtenius. Es iſt keine Zeit zu verſchieben, daß man dieſen 
Uibel vorbäuge. — Nehme hin für deinen Lohn dieſes wenige und gehe 
beinen Geſchäften nah! — — Bir aber begeben uns unvorzüglich auf 
die Rüdreife, um den König diefe Begebenheit anzuzeigen. (Gehen ab.) 

Hoſpes. Ih bin ihnen mit Dank verbunten und münfde 
ihnen Heil und Eegen auf die Reife. — — Dieſe find wirklich barba- 
riſche Heuden, weil fie diefen unjchuldigen Prifter nah ven Leben 
firebten, er ift aber noch mit feiner Jungfrau von Gott bejhüget 
worden, daß ihnen an Leib und Sell fein Übel widerfahren ift. 

(Dann räumt er fein Wirtehaus weg und fagt, er hat gute Geſchäfte gemadht, 
er gebe ſchlaffen.) 

‚Dimfna. Gett jei vielmahls Dank gejagt, dag wir ein ruhi⸗ 
ges Ortlein gefunten haben, wo wir uns in den heiligen Gebeth an- 
dächtig ergeben fünnen. 

Gereberne Nun ſei ohne Eorgen, meine Dimfna, und fürchte 
dih nicht ver den erbiternden Zorn Deines grimigen Vaters. Siehe, 
bier unweit ift das Dorf Göhl, wo zu Ehren Et. Martin eine Kirche 
gebaut worden und Tagtäglih das unblutige Opfer Gott den Allmäch⸗ 
tigen aufgeopfert wird! Du hingegen Fannft ehrerbietig dieſer Andacht 
beiwohnen, damit uns Gott vor allen Uibel und böfen Nadftellungen 
bewahre. 

Dimſna. Gereberne! du haſt uns den beſten Ort erwählet, 
nur bemühe dich mit mir, daß wir die meiſten Dörner ausrothen, und 
unſer kleines Gebethütlein deſto bequemer aufbauen können. 


Fr N 


Sechſte Vorftellung. 73 


Gereberne Un mir fol nichts ermangeln, ih will thun, fo 
viel meine Kräften vermögen werben. 


(Set komen Afteni, Natiani und Aulici hinein.) 


Aſteni. Mein geliebter Natiani: unfer geliebtefter König wird 
zwahr unjer Ankunft eifrigft erwarten, aber feine Süſſigkeiten in biterer 
Sal und Wehmuth ausgiegen, wenn wir ihm die verfluchte Verführung 
des Treulofen Gereberne endeken werten. 

Natiani. Ich zweifle feineswegs, das feine füniglihe Majeftät 
biefen alten Böſewicht felbft naceilen werde, damit er defto früher bie 
Schöne Dimſna in jein Macht und Gewald befome. Es wird aber 
niht wenig mühe abgeben, ihr viefe Teufelöpoffen aus ven Herzen zu 
reißen. Da die Chriften in ihren allberwigigen Glauben auf das ftärffte 
verftedt find. Bereutet euch, unſern König alles auf das genauefte 
vorzutragen ! 

Aſteni. Man wird fhon foviel dahin bevenft fein, dag Ihm 
alle ereignete Begebenheiten angekündet werten. 

| (Borbang fallt.) 


Geſang: Laßt den thiraniihen Hund 
Fallen in hölliihen Schlund ... 


Sechſte Vorſtellung. 


Jetzt kommt König, Aſteni, Nafatiani und Aulici. 


Natiani. Gemwaltigfter Beherſcher! veinen königlichen Befehl 
find wir eilfertig nadgefommen und haben zu unjern großen Glüd 
beine föniglihe Tochter mit den Prifter Gereberne in mitten einer Wüſte 
unweit dem Dorf Göhl im Niederland, in einer ſchlecht gebauten Hütte 
angetroffen, wir aber haben uns nicht zu jehen, viel weniger zu erfen- 
nen geben. 

König. Götter! Euch fei Ehr und Dank gejagt, daß ich wider 
von meiner geliebten Tochter eine erfreuliche Nachricht erhalten habe. — 
Eaget mir, auf welde Art und Weife fie dort ihre Zeit zubringen ? 

Aſtenius. Ah, königlihe Hochheit! der alte Kripel Gereberne, 
ber die Götter hafjet und einen andern Gott aufgerichtet hat, in dem 
beine Tochter verführt ift und unfer großer Gott Machon geläftert wird, 
fie haben ein Nafend und bloffen Eellenmörderer in ihrer Hütte auf 
einen Galgen genagelt, welder durch Cie auf ihren Knien verehrt und 
als ein Gott angebethet wird. 

König. O Geredter Himmel! Ei, fo flag in Ihm der 
Donner-Käull, ihr Hölliſchen Gejpenfter fahret in feinen Leib, plaget 
ihm, bis feine Eeele aus fein Peib ſcheidet! — — Gott Machon! 
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werfe auf ihm deinen Grüm und Zorn, laß Feuer von Himmel fabhlen, 
und fteiget auf, ihr Höllendämpfe, jpeuet aus eure heißen Feuersflamen, 
am dieſen lafterhaften Geſpann, Gereberne, zu vernichten! 

Natiani. Der Zorn der wahren Götter wird über ihm fomen 
and jeine Lafterhaften Thaten mit allen Uibel bezüchtigen, weil er bie 
Untreue Er. Majeftät mit Wahrheit an Tag lege. 

Aulici. Iſt dieſer der Betrüger und Lügenhafte Mördrer ver 
allerihönften viejes Erpfreis, welcher Dimfna durch füfes, obzwar fal- 
ſches Schmeicheln von den wahren Gößendienfte abhalte und einen andern 
Gott vormahle! — Berfluhter Verführer ! 

Natiani. Diefer ift wegen der verübten gräulihen Thaten des 
ſchmählichſten Todes ſchuldig. 

König. Warum habt ihr nicht gleich Rache an ihm geſucht? 

Aſtenius. Wir ſind von einen Gaſtwirthe abgehalten worden 
und befürchten, es könnt in dieſer verwüſten Au eine Falſchheit ſteken 
und wir vieleicht Leib und Leben einbüſſen könnten! 

König. Veranſtaltet, ihr Gethreuen, damit wir dieſen Böſewicht 
auf das ſchnellſte nacheilen, daß er nicht etwa zu unſer größerer Müh⸗ 
ſeligkeit in eine fern entlegene Ortſchaft mit meiner geliebteſten Tochter 
entfliehe! — der — der ſoll von meiner Macht und von der Macht 
unjerer Götter geplagt und gepeiniget werden! 

Natiani. Keine Etunde ſoll verfchoben werden, damit beine 
föniglihe Tochter bei Zeiten den gerechten Göttern opfere, fonft wird 
Sie defto mühſammer dazu zu bringen fein. 

König. Co gehet dann und verorbnet zur jchnelften Abreife ! 
— — — Dem andädtigen” und eifrigen Götterdiener hingegen aber 
den Befehl ertheilet, dan er unfern großen Gott Machon verföhne, 
Damit wir duch Hielf und Beiftann deren allwilfenden Göttern an 
jenen Ort, wo wir Dimjna zu unjer Luft empfangen follen, glücklich 
anlangen. 

Aulici. Wir werden alfo gleih deinen allergnäpigften Befehl, 
o König, nad Leben vollziehen. 

König. Mich aber als einen gethreueften Diener und Verehrer 
mit bemüthigen Herzen eud, o Götter, anbefehle. Sei nicht vergeflen, 
du großer Gott Machen, und regire meine Anſchläge und Borhaben 
nah deinen Wohlgefallen und Gutachten ! 

Aulici. Etärke uns, du mädtiger Gott Machon, damit wir 
den gottlofen und ungethreuen Gereberne in unjer Macht befomen, damit 
er nad feinen üblen Verbrechen geftraft werde! 


(Vorhang füllt.) 


Geſang: Ad, wie war ich einſt jo fröhlich 
In der Unſchuld Blumenthal... 


Siebente Borftellung. - 75 


Siebente Borftellung. 


(Jetzt wird Gereberne und Dimſna in der Wildniß gefunden und ben König 
vorgeführt, und beide ermordet, nach ben zweiten Spruch der Dimjna: „Gib 
Gnad, o Gott, den wahren Glauben zu bekennen“, komen Natıani, Afteni, 
König und Aufici hinein, und auf das: „Siehe, o König, den Verführer der 
Prinzefin“ gehen Dimſna und Gereverne aus der Wildniß hervor.) 


Gereberne. O Herr Jeſu Chriſti, erhöre deinen gethreuen 
Diener und keuſche Dienerin Dimſna, verlaß und ſtraf uns nicht nach 
unſere Sinden in deinen Zorn! — Gib auch den heudiſchen König das 
wahre Licht, dich zu erkennen, ſiehe, wieviel unſchuldiger Bluth durch 
feine große Kriegsmacht vergoſſen wird, wie viele Kötzer und Abergläu— 
bige er den höllifchen Teufel zujhidet! gieße aus deine Gnade, damit 
nicht diefer unzählbare Haufen ver ewigen Straffe zugeführt werde, den 
fein anderer Gott iſt ald wie du, durch welden wir felig gemacht 
werben fünnen. 


Dimfna Ab Gott, laß wirken unjer Gebeth und zernicte 
alle Anſchläge der kötzeriſchen Lehren, dann, o Herr, wird nur ein Gott 
und eine Taufe fein! — — 


Ad, geliebtefter Öereberne! mein Herz wird mit Ängften umgeben 
und zeigt mir zufünftige Übel an! 88 fheint mir, als hätte mein 
fönigliher Bater in dem Meere Schifbruch gelitten, wir aber, die ihm 
Hilfe zeigen wollten, find durch ihm jelbft unglüdlih geworben, und 
haben an unfern Leib und Leben Schaden erfahren. 

Gereberne Sei nit Heinmüthig, du feufhe Jungfrau! Gott 
deutet und vor, daß wir buch deinen Sindhaften Vater und ſeine 
falſchen Miniſter zur Marterkrone gelangen werden. Bleib ſtandhaft 
in deinen Glauben! Gott wird und bewahren, beſtens ſtärken und alles 
zeitliche Übel mit ſeiner Gnad überwinden helfen, wo wir um Jeſu 
Chriſti Willen durch den zeitlichen Todt den ewigen Siegeszweig erobern. 

Dimſna. Gib Gnad, o Gott, den wahren Glauben zu 
bekennen! 

Natiani. Siehe, o König, den Verführer deiner Prinzeſin! 

König. O Götter, was höre und ſehe ich! — O du, meine 
einzige Tochter Dimſna! du mein Lieb, meine Süſſigkeit und mein Ver— 
langen, was hat did angetrieben, daß du du die föniglihe Hoheit ver- 
achteſt, dein Baterland verlaffen, die fönigliche Liebe verjhmähelt und 
biefen alten Kripel gleih als ein Kind anhängeft? kehre Deswegen wider 
mit mir nad Irland und bewillige das väterlihe Begehren, fo will ich 
dich nicht nur als eine Königin krönnen, dir einen Tempel aus lanter 
Marmor bauen, dein Bildnig hinein fegen und did von allen anbethen 
laſſen! 

Dimſna. Unbeſonener Vater! 
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Gereberne Schämmſt du did nit, Du gäuler König, Deine 
eigene Tochter zu ſchänden, welches die ſchändlichſten Hurer nicht gedenfen 
zu thun! Siehe, feufhe Dimjna, auf daß du deinen Ehrlofen Vater 
nicht mehr willfahreft, um daß du nicht in den zorn des himliſchen 
Bräutigam falleft ! 

Aulici. Diefer Schalk ift des Todes würdig, meil er bie 
Prinzefin verführt hat! 

Gereberne Ih bin Fein Berführer, jondern ein Diener 
Gottes und zeige dem Volk ven Weg der Wahrheit, daß fie den gefren- 
zigten Gott erfennen jollen. 

König. Wie fannft du, Böſewicht, den einen Gott nennen, der 
nicht allein geftorben, ſondern aud ſpöttiſch gefreuziget wurde ? 

Gereberne Du bift nit würdig, Die Geheimnige Gottes zu 
erkennen, den der durch feine große Lieb gezwungen von hohen Himmel 
zu und auf die Erde geftiegen ift und von der reinften Jungfrau bie 
Menfhheit angenommen, gefreuziget und geftorben, diejer ift Das wahre 
Heil und unfer Gott, deine Götter aber haſſe und verfluhe id. 

König. Ergreift tiefen Gottesläfterer und tödet ihm! 

Sereberne Nun fo nehme hin ven Gefreuzigten und ver 
ehre ihm! 

(Neichet der Dimfna das Kreuzlein.) 

Natiani und Aftent (alles durcheinanderſ. Nun haben wir dich 
in unier Gewalt, du Gottesläftrer! Du BVerführer! — Du Böſewicht! 
— Du Teufelsgefpann! — Du Hurer und Ehebreder! Du Verfolger 
unfers wahren Glauben! — Du Abtrüniger Zaubrer! 

König. Macht mit diefen teufliihen Berführer ein End! 

Gereberne Ah, Herr Jeſu Chrifte, nehme mid) auf in deine 
Hände und verzeih den lafterhaften Mörtrern meines Leibes! Ad, Jeſu, 
Maria und Joſef! * 

Aulici. Laſſe dir helfen, du Böſewicht, von deinen Gott! jekt 
wirft du erfennen, daß Madon ftärfer ift als dein Gott! 

Natiani. Nun haft du deinen Reft! 

Aulici. Dieß ift zu feinen Lohn! 

Dimfna. Ih erfreue mid, o mein Gott und einzige wahres 
Heil meiner Eeele, meil ih fehe, daß mein gethreuer Seelenhirt Gere- 
berne mir zum Throne voranging. 

König. O meine liebe Tochter Dimfna, warum betrübeft bu 
deinen Bater fo fehr! warum veradteft du denjenigen, Der dich fo 
berzlich liebet? folge- mir nur, jo will id dich unter die Söttinen jeßen 
und dich von der ganzen Weld verehren lafjen. 

Dimfna Du armjeliger Böſewicht! warum fudelt du mid 
durch falfhe Verſprechungen zu Schande zu madhen? von ganzen Herzen 
verachte ich deine Throwerthe und königliche Mollüfte, ih will für feine 
Göttin gehalten werben, viel weniger ein Götterbild haben, fondern nur 
blos allein meinen Gott anhangen! 


Siebente Vorftellung. 77 


König. Du Boshafte, erfüle bald meine Begird und opfere 
unfern Göttern, wibrigenfall® wird es dir nicht anverft ergehen ale es 
deinen Lehrmeiſter ergangen ift! 

Natiani. Dimijna, laffe ab von deiner Hartnäfigfeit und ergib 
dich in den Willen deines königlichen Vaters ! 

Dimfna. Ih fage dir, du verftolter Vater, daß du dem 
Urtheil Gottes nicht entfliehen werdeſt, weil du den Unfhuldigen Prifter 
umgebradt haft. Deine falihen Götter und Göttinen verfluhe id. 

Aſteni. Du fhändlihe Tochter! zeige dich anderft und laſſe ab 
von den Gottesläftern und Teufelspoffen, damit did der zorn der wahren 
Götter und deines königlihen Vaters nicht übereile! 

König. Du Götterläfterin! Berlorn bift du famt deinen Gott 
bis in Ewigkeit, wenn du nicht bald umfehreft ! 

Aulici. Dimfna, ergebe dich einmahl in den föniglihen Willen ! 

Dimfna. Ab Bater, wenn du erkennen möchteſt, wer mein 
Gott ift, fo würdeſt du jolhe Reden nicht fahren laffen, weil ich aber 
die Kraft meines Herrn Jeſu Chrifti erfenne, fo verachte ich Deine 
Drohmorte, und glaube fiber, daß ich weder deinen Göttern opfere, 
noch daß ich befleft werden will, ven ich habe meinen Beſchützer imer 
bei mir, der Engel des Herrn, welder mid überall in allen Wider— 
wärtigfeiten befhligen wird; der eingeborne Eohn Gottes, den du nicht 
fenft, ift bei mir eine unzerftöhrlihe Mauer und ein Beſchützer. Deine 
Götter aber find entweder aus Erz oder Etein, aus welden Geſchiere 
gemadt werden fünnen. Wille dann, daß die Gottheit nicht in Edel⸗ 
ftein wohne, fonvdern in dem Himmel. Du aber und beinesgleichen, 
wenn ihr von dem Götzendienſt nicht ablaſſen werdet, fo werdt ihr eine 
ewige Strafe ausftehen müjlen. 

König. Tu verftofte Blinpheit, jett haft du noch kurze Zeit, 
deinen Einn zu ändern, oder du follft duch ſchmerzliche Marter geplagt 
und gepeiniget werben. 

Dimjna. Ad Bater, wenn du wiffen medteft, wie mächtig 
der Chriften Gott jei, fo mwürbeft du gewis an ihm glauben. iche, 
unjer Gott hat und folches vorgefehen und uns ermahnt, wir follen 
diejenigen, die den Leib plagen, nicht fürchten, fondern nur den, ber 
unfere Seele und Leib in der Hölle Peinigen fann. Daher verridhte 
nur, was du im Einn haft, ich traue und baue feftiglih auf die Gött- 
he Majeftät! 

König. Laſſeſt noch nit ab von deinen vormigigen Pollen ? 
fiebeft du das entblößte Schwert, daß über dein Haupt fpringen muß! 

Dimfna. Du fommft über mid mit deinen gezügten Schwert, 
aber über dich wird der Herr der Herricharen, der Gott Iſraels fommen. 

König. Nun folft du erliegen, vu Gottesläfterin, duch mein 
eigenes Schwert. (Hier wird fie ermorbet.) 

Dimfna. O Jeſu, fteh mir bei! Gott, in deine Hände befehl 
ih meinen Geiſt! 7 
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Aulici. Recht und billih haft du, o König, daß Dimjna dur 
deirien eigene Hand von Leben zum Tod gerichtet wurde! 

König. Nun hat deine Glorie ein End, du gewejene Zirte d 
Landes! — Dieje zwei Körper, befehle ih, ſollen bier liegen bleibe 
um daß fie von denen wilden Thieren megen gefreilen werden, wir ab 
begeben uns auf die Reife in unjer Vaterland. 

Aulici. Dieß ift jebt ver Pohn diefer ungehorfamen Gotte 
läfteriihen Tochter, daß Sie von ihren eigenen föniglihen Vater en 
bauptet wurde! — Ich habe nichts gefehen, daß ihr falfher Gott | 
vor Todes⸗Schwert errettet hätte, fjondern unfere wahre Götter D: 
gerecht und billigen Etreih über fie durch fein königliche Dodheit g 
führet haben. Eben wegen dieſer Urjade ihrer ſpöttlicher Götte 
läfterungen zum größeren Schimpf wurde von Er. föniglihen Majeft 
befohlen, daß beide Körper unbegraben follen liegen bleiben und vı 
den wilten Beftien, jo fid in felber Wüfte aufhalten, gefrellen werde 


(Borhung füllt.) 
Sefang: Ad, wie war ih einjt fo fröhlich ... 


Adıte Borftellung. 


(Jetzt wird bie Zerftehrung des Tempels hergerichtet, fomt Natiani und Afte 
und dann jpäter Der König.) 


Natiant Ad, ad), unglüdjeliger, wie gejhieht mir! Entweder fiı 
die Götter durd die große Zauberkunſt Öereberne in ihren oberen Re 
zerftöret, oder bift du, Machen, ein faljher ungerehter Gott! der gar 
zirlihe Tempel ift in einen Augenblüf auf einmahl vermüfte, Mach 
mit feinen Gejellen zu Staub und Afche geworden! — — Bft u 
wäreft Du gerecht, wie fannjt du dir dieſe zugefügten Unbilden duld 
und den Menſchen wider deine Gottheit Macht und Gemalt ertheile 
— — Bit du falfh und ungeredt, warum zeigteft nicht Schon früh 
deine Unfähigfeit, no vor ter Abreife und Entfernung unjers groß 
Königs an? — — Unvorzügiih muß tiefes den König durch eige 
Stafete zu wiſſen gemadıt werden. Geh, lieber Afteni, und mache 
ibm augenblüdlih fund! 

Aſteni. Aljogleih wird ihm alles zur Kenntnig gebracht werde 

Natianı. Ad, ad, ich bin ganz heftürgt und unfähig, bie 
hohen Sache Grund zu fallen. Ad, großer König, wie wird es di 
jo du dieſe gräulihen Thaten und Bermüftung in Erfahrung bring 
in Beltürzung und leidtragen feßen! ih weiß nicht, mas bei der Sa 
zu thun und wie zu handeln jet, ad 

(Auf dieſes komt der König mit Afteni hinein.) 

König Ad, ab, was muß ich vernehmen! der fo zierlihe u 

ſchöne Tempel iſt verwüſt und zerjtört! der jenft mädtigfte Gott Mad 
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ift zu Etaub und Ale geworden! mein ganzes LTand ftehet in verwie- 
rung, und id, vorher ala Glüdfeligfter Regend, follte ſchimpflich von 
denen Göttern und aud von jererman gehaßt werden! Ah ad, mas 
giftige Pfeile mein Herz durchboren, jo ich die glüffelig verfloſſene Zeit 
in Erwefung führe! Eollte den jegt der Zorn teren Göttern über 
mic fallen, find dies die vorzeihen meines künftigen Ubels, oder wird 
mir dur dies mein unglilfeliges Ende vorangefintet? So feid ihr 
nicht mächtig gennug, ihr Götter, daß den Unheil widerſtand gegeben 
werde. Redet, redet durch die Wolfen, ihr Erbitterte Götter, ob feine 
Hilfe und Beiftand zu Leiften, oder ob ih auf einmal nngliffelig ver- 
fluht fein ſolle! Erſtumet, erftumet, da ihr mid in eine folde Ver⸗ 
wierung gefett habet! — 
(Der König ziht dag Schwert aus der Scheide.) 


Ei, fo zeige deine Madt, tu Gott Machon, ergreife das Schwert 
des Grümes, verhöre und vertielge mid! Yubitter, haft du noch Donner 
und Teuer, durchfahre meinen Leib! — Mars, du richte dich zum 
Streite, unvorzüglih eile und ziche auf den Kampfplatz mit deinen 
beften Dienern, um gegen den Feind zu fechten, damit man ſehe und 
wahrnehme, wer aus uns beiden den Eieg oder das Feld erobre! — — 
Habt ihr, Götter, eure Kraft und Madt verlohren, oder iſt euer leib 
erftaret, „fo verwünihe ih Euch, ihr oberften Höllenfürften! kommt, 
fomet alle aus euern unterften Reid) auf dieje Erde, blos daß ih an 
Euch Gift und Gall ausgiegen kann! 

Natiani. Ad, großer König, verzage niht um der gerechten 
Götter willen, wir find an Madt und Tapferkeit der Kriegesſcharen 
unüberwündlih, warum ſollſt du dein Herz um jo leere Träume ab- 
grämen? 

König. Verlorn find unjere Götter, verlorn feit ihr! 

Afteni. König, rede nidt fo unbejonen, daß did die Götter 
nit hafjen, zeige dich vielmehr geduldig, ſo wirft du einen andern 
Einn und Muth fallen! 

König. Umſonſt iſt Euer Reden, der Kampf muß vollzogen 
werden! fomet, kommet unvorzüglid ihr Hölliihen Tiger! vermeilet 
nicht, ihr grimigen Yarfen! jo Mars nicht mädtig genug fei, fo fpeiet 
Feuer, merfet Donner-Keul, Pliget und Tobet, bi8 ih und Die ganze 
Weld zu grunve geht! 

Natiani. Um der Gerechten Götter willen, König, verzmeifle 
nicht | du biſt groß und fannjt noch viele Länder, ja den ganzen Erb- 
kreis bemächtigen und unter deine Bodmäſſigkeit bezwingen | 


König. O daß der Leib, aus den ich geboren bin, nicht der 


Ort meiner Begrebnig war, o daß die Eterne, die mir bei meiner 
Geburt geleuchtet, den Tod nicht verurjacht haben! — Ad, daß mid 
nicht der Erdboden gleih mit der Wiege verjchludt hat und ih im erften 
Bad ertränft wurte! das Feuer von Himmel ift verzehret, die Luft ver 
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Erde erftidt, ver Donner erfchlagen, habe ih den allein einen Augen- 
blick leben müſſen, damit ich alle Götter in Emigfeit zu Feinde hab 
Ah! ah! wie die giftigen Sforpionen meine Seele umbringen! mo, wo 
ergreif ich einen Strif, um daß id mich erbrofieln fann! — — 

Ah Helft, ihr Berzagten und Berwirten, den Galgen zu beftei« 
gen! Mach dich auf, du Höllengrund, und nehme mid auf in deinen 
Schlund, nur ſei nicht unbejonnen, id will ewig in Dir wohnen! 


Finis. 


* 


IX. 


Benopvefa. 


* 


Ammann, Volkeſchauſpiele. 


Gefpiel von der hl. Benovefa, Pfalzgräfin von Srabant. 


Perfonen. 


Pfalzgraf Siegfried. 
Genovefa, feine Gemahlin. 
Schmerzenreich, ihr Kint. 
Gollo, Hofmeifter. 

Kaipar, Hofnarr. 
Tragones, Mundlod. 


Kun or } in des Pfalzgrafen Dienfte. 


Gere. 
Geiſt des Tragones. 
Jäger. 


Bor/prud. 


Tiebwerteften Herrn und Frauen insgeſamt! 

Ih grüß einen jeven nah feinem Stand. 

Wir wollen euch heute vor Augen ftellen 

St. Genovefa ihre Unſchuld und treues Leben; 5 
Wie Sie mit Kreuz und Yeid 

Berdient hat die ewige Eeligfeit. 

Eie war von einen Gräflihen Geblüte Gebohren 

Und von fromen Ältern in Braband erzogen. 

Sie war noch jung und hatte jhon die Gnad; 10 
Eid mit Graf Siegfried von Triend verehlicht hat. 

Eo wollen wir euch heute zeugen an, 

Was ein böfer Menih anftellen kan, 

Der die Lieb verfehrt in Haß 

Und Genovefa nah den Leben tradt. 15 


Erfter Aufzug. 
(Im Zimmer.) 


Sigfried, Genofeva und Öollo. 


Sigfried. Meine Gemahlin, ih fan deinen Wunſch nidt 
erfüllen, deine Bitte nicht gewähren! das Batterland bluttet, der Land⸗ 20 
man ift in Gefahr, um jein Hab und Gut zu kommen, deswegen 
bat der Kaiſer einen Sendbrief an die Edlen des Reiches ergehen laflen. 
Die Earazener find in das Land gefallen, verheren und zerfteren alle 
Felder, brennen alle Hütten nieder, machen aus ben geweichten Kierchen 
Pferveftälle, trinfen aus ven Kelche, der zum Altare Gottes beftimt ift, 25 
ihren Gott Mahomet Gefundheit zu; ja, fie treiben ſogar Geſpöt mit 
unjer heiligen Xeligion! verdienen fie nicht eine Züchtigung? 
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Genovefa. Mein beiter Gemahl, du haft ja getreue Bafallen 
genug am Hofe, die auf deinen Winf gehorchen, die ihre Tapferkeit ſchon 
ſehr oft bewiejen; jhide aus ihnen einen ing Feld, er wird mit ren 
ben deinen Befehl geboren! 

Sigfried. Was würde aber der Kaijer und die Edlen te 
Reiches dazu fagen? würde man mid nicht für eine feige Memme 
halten? weil er eine Gattin befigt, ein Weichling geworben ift? 

Gollo. Edler Her Pfalzgraf, laft mid anſtadt Euer ziehen! 
Ihr wüßt, das ich die Feinde ſchon oft gedemütiget habe; ihr feid ein 
guter Hausoater, eure Gattin wird bald Mutter werden, fo ſeid ihr 
auch Pflicht ſchuldig, bet eurer Famili zu bleiben. 

Sigfried. Ihr habt recht, Golle, eure Dapferfeit ift groß, 
euer Heldenmuth ftarf, aber diesmahl müft ihr zuhaus bleiben. Ich ver 
traue eub mehr an, als eine Schlacht zu gewinnen, mein koſtbares 
Kleinor, meine Satin; fucht fie aufzuheitern und in allen zu unter 
ſtützen. 

Gollo. Das wird ſchwerlich ſein können, den Eure Gattin liebt 
Euch auf das zärtlichſte, und nur in eurem Beſitz glaubt fie ſich über 
aus glüklich. Ich werde zwar alle® anwenden, was in meinen Kräften 
fteht, um ihr die trüben Wolfen von ihrer Stirne zu verbahnen. 

Genovefa. Wen ih dich von deinen Entichluffe nicht abbrin- 
gen fan, fo gewähre mir nur dieſe einzige Bitte: lag mir den Diund- 
koch Tragones hier, er ift ja der Tugenphafteite am Hofe, treu im feinen 
Pflichten, emplig in feinen verridhtungen gegen Gott und alle Menſchen; 
der joll inveflen mein Bedienter jein. 

Sigfried. Ya, dieſer Wunſch fell dir gewährt fein. Her 
Hofmeifter, jeid von der (Hütte, ruft mir den Tragones! 

Hollo Mad euern Befehl! (Geht ab) 

Genovefa. Ih bitte Dich, mein theuerftier Gemahl, ſchone 
doch deines Lebens, wage dich nit in Die größten Gefahren und made 
mih nicht zu Mutter und Wietwe zugleih! (Unb weinte.) 

Sigfried. Deine nit, gute Satin! Der Schöpfer, der bie 
Vögel in ver Luft erhält, ohne deſſen Willen fein Haar von des Men- 
ſchen Haupt fällt, wird mid erhalten, und feine Almachtshand wird 
mir Kraft zum Ziege geben; bald fehre ich wieder zurüd als Eieger 
unter das Yubelgejhrei meiner Unterthanen. 


Gollo un Tragones fomen. 


Tragones. Was befehlen fie, edler Herr Pfalzgraf? 

Sigfried. Ihr habt imer eure Pflichten treu erfült, daher will 
ih euch noch vor meiner Abreife belohnen. Auf das Vorwort meiner 
Gatin fein ihr von dieſer Ztunde an nicht mehr Mundkoch, ſondern ber 
erfte Peibfämerling, macht euch dieſer Gnade würdig! 

Tragones. Gnädiger Herr, ih weis nicht, wodurch ich mir 
diefe große Gnade verdient babe; ich werde mich fteg beftreben, meine 
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Handlungen fo einzurichten, das nie eine Ungnade auf mid fallen wird. 
Dank, edle Frau (tür ihr die Hand) und Euch, Gnädiger Herr, und 
mein einziges Gebeth zu Gott fol fein, Euch balt als Sieger wieber 
zu jeben! 

Kaſpar (tomt). Aber Gnädiger Herr Schmolzgrof, ols is in 
Hof ſchon verſomelt; die Roſ ſizent auf die Reiter und bloſent zum 
obmaſch! loß mi a mit zihn, Gnädiger Herr, damit i a ar ſou a bor 
Türgen freiſen kon; den ſie homt jo ea a guths Fleiſch, weils lauter 
Reis und Gugurutz freſen! 

Sigfried. Du muſt zu Haus bleiben, kannſt nicht einmal 
einen Bogen ſpanen, viel weiniger einen Pfeil abſchieſſen. 

Kaſpar. Mitrtn ſchuiſſen fon i freili nit umgei, ober dreihaun 
wulti! murthfezen! won Türgen Kolbſchlegeln warn, Grof, to möchts 
engeri Wunder ſehn; do wulti maſageriren ohne bardon bis zum letzten 
Monn! wie, mad, wan ti a fo mit an veroſteten Brodſpiß mitgang? 

Sigfried. Der Gedanke war zwar gut, aber wir brauden 
ins Feld Männer mit Köpf. 

Kafpar. Männer mit Kröpf! ober dei, wen fie oraufjeln ? 
(Seht ab.) 

(Ein Trompetenſtoß!) 


Eigfried. Hört ihr ten Trompetenftoß, meine Bajalen mit 
ihren Untergebenen, fie find ſchon verjammelt! die Roße warten meiner! 
fom, meine Satin, befleite mich auf den Turnirplag, damit ich Dir noch, 
ehe ih mich auf mein Roß ſchwinge, vor allen meinen Untertanen den 
legten Abſchits-Kuß auf beine Liepen drüken kann. (Gehen alle ab. 
Gollo allein.) 

Gollo. Geh nur, geh nur, du wirft nicht wieder kehren! ich 
hab meine Kundſchaften ſchon aufgejtellt, die dich ermorden follen, unter 
den Borwand, als wäreſt du unter den Klingen der Earazenen gefallen. 
Aber jeß ift die Etunde da, wo ih Genovefa lieben fan! imer hilte 
ih meine Liebe voll Erfurdt vor ihr verborgen! (Er geht zum fenfter 
und Schaut hinaus.) Ad, wie zärtlih er fie küßte! wan ih Genovefa 
bejigen werde, dan werde ich ihr das Küßen zehnfach einbringen! 

Kaſpar (komt). Ober Herr Gollo, der Shmolzgrof 18 ob groaft 
und ad Frau Gräfin hot gor a ſau gwant; oba unfer Frau Gräfin is 
bau recht a nariih Weib! die wand, won dee Monn ausgetb! auıtri 
Weiba fan froh, mon der Mon nit 3 Haus 18. 

Sollo Warum ta3? 

Kafpar. Wu, damits hoamli Kafe und Wein trinfa finent 
oder gor an Braundmein Iuzeln! ober, Herr Gollo, warum jats den 
eis nit mit groaft? eis müaſt jo a foan Kopf hobn als wir 1? 

Gollo. Schweig! 

Kaſpar. Nu, der Grof hot gſogt: Meiner, die an Kopf hom, 
kern ins Feld, dei koan homt, müaſent da hoamt bleiben. 


15 


20 


25 


80 


85 


10 


20 


80 


35 


40 


45 


86 Geipiel von der hi. Genovefa. 


Gollo (für fi). Hat fie ihm geküßt! warum find dieſe Küße 
niht auf meinen Liepen? 

Rafpar. Aber jet merk is erft recht! in Teugl, eis jats jo 
verliebt! worum heurats den mit? jegt fan jo Herrn und Knecht aljom 
ausgroaft in Krieg und fizent die Frauen und Töchter jo dranrig herum 
als wie die Mufiganten in der Faſten und fan fo der bungert af an 
Breigobn als wie der Kroh auf an Kas, ober eh eis heirats, do muas 
i eng an Roth geibn, eis jats auf der Höh, nembs eng a jo a Fly 
und bupft oba damit! 

Gollo. Wen ih Genovefa nit befigen fan! fonft mag ich Feine. 

Kaſpar. Do muas eng i an Roth gebn! 

Gollo. Und der war? 

Kaſpar. Eis müaſt a verliebte Geſicht mocha, freindli drein⸗ 
ſchaun! ober eis mochts oli weil a Geſicht ſo fünſter und ſtürmiſch, als 
won ba eng a ewiger Aſchamitwoch war! 

Gollo. Warum ten ein ewiger Aſchamitwoch? 

Kaſpar. Weil do der Foſching gor is und d Foſten anfongt; 
do is ter Beitl ler und der Kopf ſchwer! 

Sollo. Geh mit deinen Scherz! heit i8 er mir nicht angelegen, 
ih will allein fein! 

Kaſpar (für fi). Der Grof hot ſchaun recht fot, das er eng 
bot nit mit gnuma; eis müaft a foan Kopf hom wie i! (Geth ab.) 

Gollo. Der Nar hat woll recht, den der Mann, der einmahl 
mit Liebe betrunfen ift, weis nicht, wo ihm der Kopf ſteth! 

Genovefa (komt). Er ift dahın, die Freude meines Herzens, o 
theurer Gatte, wan werd ich did wieder feben? 

Gollo Leid nit fo traurig, edle Gräfin, weinet eure fchönen 
Augen nicht jo wund! euer Gemahl wird bald wieder fehren und in 
Euren Armen glüdlicd leben! 

Genovefa. Das gebe Gott, aber mein klopfentes Herz und 
eine gewielle Ahnung fagt e8 mir, ich werd ihm nit mehr fehn. 

Gollo. Und wenn er fhon in der Schlacht umkomen foll, fo 
gibt es ja Höflinge genug am Hofe, die euch eben fo zärtlich lieben wie 
der Graf; Die Rang und Würde, ja allen Reichtum famt ihren Herzen 
euh zu Füllen legen. 

Genovefa. Was fprebt ihr, Graf, ihr wüſt einen Bafalen 
am Hofe, der mid heimlich liebt, und ihr habt mirs nicht entdeft, da 
nch mein Gemahl zu Haufe war? ift das Freundſchaft? molt ihr 
meine Gunft nicht verjcherzen, jo nennet mir den Berbreder! 

Gollo (kniet nieder). Iſt Ten lieben ein Verbrechen? ſchuf den 
Gott niht das Weib zur Liebe? fein ihr nicht cine Mutter der Armen? 
ein Troſt der Witwen und Weiſen? eine Etüße der Untertanen? eine 
gute Hausfrau? Wer fol euch jehen und nicht lieben ? 

Genovefa. Gollo, ihr feid raſend! welch cin Sattan bat eure 
Augen verblentet? Seid ihr von Liebe betrungen, fo ſucht euch eine 
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aus den Edlen des Reiches und von den edlen Freulen der Gegend zur 
Gemahlin, und ihr werdet glüklich mit ihr eben! 

Gollo. Nein, nur mit Genovefa lebt man glüklich; ja, ich 
geftehe es euch, ich Tieb euch inbrinftig, euer Herz mus ich befigen und 
ſoll es gleih mein Leben foften! ih bitte euch darum, ſchenkt mir eure 
Gunft und Liebe, den das Wort, das ihr mid liebt, ift für mich ein 
Himmel, das Wort nein eine Hölle. 

Genovefa. Steth auf, Gollo, ich befehle e8 euch! (Bollo fteht 
anf.) Verfüget eud in die Kapele, bitet Gott um andre Gevanken, ich 
will von eurer Liebe nichts willen; nur Sigfried befigt mein Herz und 
wird es ewig befigen. Komt mir nicht mehr mit jo einen Antrag, fonft 
mus ih andre Masregeln ergreifen und an meinen Gemahl fchreiben! 


Gollo. Alſo nichts Hab ih von euch zu hoffen? merkt euchs, 
Gräfin, auf verſchmechte Liebe folgt Rahel (Geht ab.) 

Genovefa (allein) Wer häte dies geglaubt, das Gollo einen 
ſolchen Gleiſner fpielen jolte? ih hab ihm feine Liebe verſchmäht, feinen 
Zorn gereizt, und was hat man nicht alles von fo einen Böſewicht zu 
befürchten? Das vernümftigfte, was ih thun fan, ih las ihm von 
meinen Leiblömerling das Schwerd abnehmen und made ihn in gehei- 
men ohne Auffehen bei dem Volke, bis mein Gemahl zurük fomt, zu 
meinen Gefangenen. (Sie ruft den Tragones.) 

Tragones (komt). Was befehlen fie, edle Frau Pfalzgräfin ? 

Genovefa. Verfüget euch in das Kabinet des Grafen Gollo, 
ipreht mit ihm ganz ohne Augenzeugen und fagt ihm, das ih ihm 
befehle, das er fein Schwerd euch überreihen ſoll und bringt es mir 
auf mein Zimmer | 

Tragones. Ich gehorche, edle Frau Pfalzgräfin, aber ic) wette 
meinen Kopf drauf, das er eher fein Leben hergeben werve, als jein 
Schwerd ablegen. Doch kent ihr den Grafen nicht? ex ift ftolz, eigen- 
finig und wieberfpenftig ! 

Genovefa. Thut, was ih euch befehle! 

Tragones. Ich eile den Befehl zu vollziehen, ich fürchte böſe 
Folgen! 

Genovefa (allein). IH geh auf mein Zimmer, mein Gebeth 
zu Gott zu verrichten, der die Herzen der Menihen lenken fan und 
alles Unglüd von unfern Hauß abwenden wolle, den mein weiſſagendes 
Gefühl fagt es mir, das aus des Hofmeifter® geiler Liebe vie höftigfte 
Rache entjpringen wird. (Geth ab.) 

Gollo (komt). D Liebe, was mahft du aus den Mann! bu 
erniedrigeit ihm bis zum Bettler herunter! du machſt aus ihm ein 
Kind, mas mit fih tadeln läft! lag ih nit da zu ihren Füſſen und 
flehte fie um Liebe an? der Mann, um den fo viele Weiber buhlten, 
mus bei ihr um Liebe flehn! und doch verſchmecht fie mih! Aber Geno— 
vefa mus ich befiten, und foll es gleih mein Leben often! 
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Tragones (komt). Edler Graf, die Fran hat mir anbefohlen, 
euh unter vier Augen zu jagen, das ihr euer Schwerd mir überreihen 
folt, ven fie beforgt von euch Nahe und will alles in geheimen halten, 
damit ihr kein Auffehen maht und ihr dem Bolfe feiner Beihlimfung 
ausgejegt fein ! 

Sollo. Iſt das Weib raſend? ih ſoll ihr mein Schwerd über- 
reihen, das Schwerd, das mir der Kaiſer zu Augfpurg auf dem Tur- 
nierplag beim Ritterjhlag umgürtete? das Schwerd, das ih nur zog 
zur Züchtigung der Böfewichte und Feinde? 

Tragones Aber die Frau Pfalzgräfin hats befohlen, und fie 
ift eine gebietende Frau! 

Gollo. Eine gebietende Frau? und ih der Mann, der fid 
von feinem Weib etwas befehlen Täft! und ihr, Mundkoch, ſprecht fünf- 
tigbin in keinen ſolchen Thon mit mir! den glaubt ihr, ich werde mir 
von einen fo neugebagten Kömerling etwas befehlen laſſen? 

Tragones Eure Reden find fpiegig, Herr Graf, aber ich 
verzeihe es euch, ihr fein in Zorn; doch folget meinen Rath, gebt das 
Schwerd gutwillig ber, e8 entftehen böfe Folgen daraus! 

Gollo. Nein, das Schwerb fomt nidt von meiner Seite, aber 
jagt e8 der Frau Gräfin, ih werd ihre felbft überreichen ! 

Tragones. Ich gehe, aber ich fürdte böfe Folgen! (Geth ab.) 

Gollo (allein). Nun geth mir ein Licht auf! dieſer ift der Bube, 
der mir das Herz der Genovefa entwendet hat! ihn liebte fie! ja, er 
ift mein Nebenbuhler! Sa, Genovefa, das Schwerd werb ih dir über- 
reihen, aber ehe mus es mit den Blute dieſes Nebenbullers gefärbt 
werden! Ich will lauern, wo ich fan, bis ich beiden ihre Grube graben 
fan. (Geth ab.) 

Genovefa (komt allein). Nirgens find ih Ruhe, weder im 
Zimmer noch in Garden, überall fhwebt mir die Öeftalt meines Gaten 
vor Augen! O Gott, wen ihm nur fein Unglük zugeftoflen iſt! weld 
eine jchreflihe Todes Angft, von ihm entfernt hier ganz allein under 
der Aufſicht meines Tobdfeindes, mit den Berführer meines Herzens! 
dazu ift die Kraft eines Weibes zu ſchwach! aber ich weis nit, mir 
wird jo ſchwindlich, ih will cin wenig Ruhe genieffen! (Sie figt nieder.) 

Tragones (tomt). Edle Frau Pfalzgräfin, ich hab meinen Befehl 
ausgericht! Graf Solo will nihtl Cie fchläft, doch nein! ift fie 
vieleiht gar in Ohnmacht? Ad Gott in Himmel, ich weis nicht, fol 
ih nah Hilfe rufen? (Geth zu ihr hin.) Edle Frau, was fehlt euch? 
ſeid nur getröft! Euer Gemahl wird bald wieberfebren und ben 
Grafen Gollo wegen feinen Miſshandlungen beftrafen, er will das 
Schwerd nit überreichen | 

Gollo (lomt, zieht ſein Schwerd und ſtoßt es dem Tragones in die 
Bruſt). Hier Verruchter, bier haft du deinen Lohn! 

Tragones (fierbend). Ad weh, ad meh! 


Erfter Aufzug. 89 


Genovefa (fpringt auf nnd jagt). Was tft das, Gollo? ein 
Mordt! ſeid ihr fo raſend, das ihr eure Hände mit unſchuldigem Blud 
beflefet ? 


Sollo. Ihr molt ja das Schwerd von mir! bir füft die 
flefen weg, die von eurem Lieblings: Blut gefärbt find! 


Genovefa. Ah Gott, das ift zu viel! wie werbet ihr Das 
bei Gott verantworden fünen! Das unſchuldige Blut wird über euch 
Rache fchreien ! 


Gollo Er ift nicht unſchuldig, ſondern bat geliebt, des Grafen 
Chr und das Ehebett beflett; bat auch verbienet geftraft zu werben! 
Aber ih will alles verheimlihen, wen ihr mir verjpredt, das ihr 
mid liebt! 


Genovefa. Euch lieben? Hafen will ih euch bis in den Tod 
und auf diefe That, die ihr jet gethan habt, fein ihr mein Öefangener! 


Gollo. Umgelert! ihr ſeid die meinige! verfüget euch in euer 
Kabinet, und ihr werdet fo lang aufbewahrt werden, bis ih von Grafen 
Nachricht erhalte | 


Genovefa. D Gott, fan wohl das Laſter über die Tugend 
fiegen? auch nody eure Gefangene zu fein, unfhuldig zu leiden? be— 
dent, das ich Mutter bin, feinen Augenblük meiner Geburt Stund 
fiher bin! fol der Thronerbe Brabands in einen Kerker gebohren 
werden? Gott, der alles weis, wird die Unſchuld retten und euch be: 
ftrafen! Herr, dein Wille gefchehe! (Geth ab.) 


Gollo (allein). Mein Haſs fol dir den Tod zumwegen bringen ! 
ih will eulen zu den Grafen und mill ihm die ganze Geſchichte er— 
zählen. Wan er hören wird, das feine Gemahlin eine Buhldiennerin 
ift, fo wird Euferjudt in feinen Herzen wüthen, und ein Man, der 
euferjüchtig ijt, läſt fih zu allen leiten, und jo wird er mir feinen 
Glauben beimeſſen. Sollte es aber nicht fein, fo ift in Etraßburg 
eine frohme Mathron, die in Hufe der Heiligkeit ftetb, wo viele Pilger 
zu ihr wohlfahrten. Sie ift zwar eine Hörte, aber eine gute Freundin 
zu mir; die fol den Grafen etwas vorgaugeln mit ihrer Schwarzkunſt, 
den meine Rache mus ausgefürt werden, jonft will ih nit mehr Gollo 
heiſſen. (Zieht den Sebel, geth ab.) 


(Borhang felt. Ende des erftien Aufzugs.) 
Geſang: Hinaus ind Schlachtgetümel ... 
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Zweiter Aufzug. 


(Zimmer in Etrasburg.) 
(Sigfrien mit verbundenen Arın fit beim Tiſch.) 


Sigfried. Gott lob, das Friede ift, die Üübermüthigen Sara⸗ 
jener gevemütiget, aus den Rand vertrieben und die Ruhe wieder her» 
geftelt! nun fan der Landman zurüdzieben in feine Hüte, jeinen Pflug 
friedlich betreiben. Was hab ih davon? eine Streifwunde in meinen 
Arm, welche mich gewaltig brent! doch was ift diefer Schmerz? nichts 
gegen ben, den ich in meinen Herzen empfinde! heute Naht ein fürdter- 
iher Traum. Noch wachent fah ich meiner Gatin Bild vor Yugen, 
wie fie vor einen wilden Ungeheuer im Walde floh! ein Kind auf ihren 
Armen, mit blaffen Angejiht nah Hilfe ruft! Was fol das beteuten ? 
Träume find biesweilen Borboten von Glüd oder Unglük. Colte den 
meine Gatin vieleiht eine traurige Niederfunft gehabt haben? zwar 
jhreibt mir Graf Eteino, das fie einen Knaben gekohren bat! oder ift 
der Erftgebohrne gar tod? 

(Ein Trompetenftoß! er ſteht auf, get) zur Thür und fagt.) Ein Trom⸗ 
petenftoß verfüntiget ja den Frieden! ei, Graf Gollo, fo eilfertig! welche 
Botſchaft wird er mir wohl bringen ? 

Gollo (trit ein). Berzeihen fie mir, Herr Graf, das ih fo 
eilfertig zu ihnen hereintrete, ven meine Botihaft hat eile! ich bring 
Euch feine fröhliche Botſchaft, fondern eine traurige Jobs Poft! 

Sigfried. Lieber Graf, wen ihr mir die tranrigfte Jobs 
Poſt bringt, fo bin ih zu allen gefaft. 

Gollo. Die Wunde, die ihr von den Earazenern erhalten habt, 
wird euch nicht fo fchmerzen, als die, die ih in eurem Herzen ver- 
jeten werde! 

Sigfrievd. Erklärt euch vdeitliher! ift vieleiht meine Ge— 
mahlin topt? 

Gollo. Beſſer, fie wäre topt, fo wär und blieb doch eure 
Schande verborgen! fie lebt noh für die Welt, für euer Herz 
nit mehr! 

Sigfried. Alſo mein Kind? 

Gollo. Ya, wen e8 euer Kind darf genant werben, aber ich 
glaube e8 nit; eure Gatin ift euch untreu! Ihr wift es, Das ihr 
ihen dreizehn Monate abwejend fein und vor zwei Monaten gebahr 
fie erft, felglih fan das nicht Euer Stind fein! 

Eigfried. Gollo! Eure Reden find voll von ber jhmärzeften 
Berleumdung! ich fordere gründliche Beweife oder fürchtet meinen Zorn! 

Gollo. Bon Eudh verfand zu werden, fhmerzt mid; hört die 
ganze Geſchichte! ſchon lange redet man unter ten Hofgeſinde, Das 
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euch eure Satin untrei ift; ich glaubte es nicht und laufchte, wo id 
laufen konte. Endlich war ih doch fo glüflih, ihm zu erlaufden. 
IH ging in einer mondhellen Naht am Hofe fpazieren, ta fah id 
Tragones, den Mundkoch, über den Hof gehen. Ich dadıte: wo gehft 
du fo fpät bin, und fhlih ihm nad. Er gieng zu euer Gattin ins 
Kabinet. Ich blieb aber an der Thür ftehen und horchte. Da ver: 
nahm id aber ganz deutlih, das fie einander ewige Liebe ſchwuren, 
umarmten und füften und fidh freuten, wen ihr nicht wieder kehren thät. 
Ih machte die Thür auf, voll Wuth fprang ih hinein, rieß ihm von 
der Eeite eurer Oatin und ließ ihm ins Gefängnis werfen; eure Gatin 
lies ih in ihren Kabinet als Etatsgefangene verwahen bis auf euren 
Befehl! 

Eigfriev. Nein, das ift nicht wahr! das fan nidt fein! fie, 
der Tugenpipiegel ver Weiber, das edelfte, das liebvolfte Geſchöpf jollte 
fo weit herab gejunfen fein, mit einem fo niedrigen Mundkoch zu 
bullen ? 

Gollo. Eo find die Weiber alle, fie heucheln und ftreuceln 
jo lang, bies fie einen etwas verjegen fönen! 

Eigfried. Golo, diefer Beweis ift nicht binlänglih! ich for« 
dere euch zum Kampfgeriht auf, und ein Zmweilampf mus eure Ber- 
leumdung endſcheiden! 

Gollo. Fodert mib zu Augspurg auf den Tunier auf, und 
ih will behaupten, was ich gefagt habe! aber überlegt e8 euch, Herr 
Graf, hat nicht eure Gatin den Tragones zu ihren Leibfömerling ſelbſt 
gewehlt? | 

Eigfried. Ya, Graf, ihr habt recht! fie hat ihm zum feib- 
fömerling ermählt! warum bat fie mich, ihm bei ihr zu laflen, ihr Be- 
Hleiter zu jein? DO, ih Thor von einen Mann wieligte felbft in das 
Begehren ein! o Graf, ihr waret imer der Rathgeber meines Herzens, 
mein befter Buſen Freund; rathet mir, wie fan id mid genug über- 
zeugen, das ich ein Urtheil fälle, das mir mein Gewiſſen unbefleft 
bleibe und die Weld nichts vorzumerfen hat? 

Gollo. Wen ih euch rathen fol, fo ift hir in Etrasburg eine 
frome Matron, die den Menjben das BVergangene, das Gegenmwerdige 
und Das Zufünftige profezeit! ſchiket mich hin zu ihr, ich will fie hollen; 
eine Stunde von bier liegt fie in Walde in einer elenden Hütte. Ich 
will bin gehen zu ihr und fagen, das ihr, Herr Landgraf, fie fordert! 

Sigfried. Gehet hin zu jener fromen Matron, die von Gott 
die Gnade befitt! verjpreht ihr eine gute Belohnung, fie möchte zu 
mir fomen und mid überzeugen! 

Gollo. Nach euren Befehl! (Beth ab.) 

Eigfried. O Weiber, was feid ihr für Gefhöpfe! ihr gleichet 
den ſchümrnden Gold, was außen glänzt und von inen feinen Werth 
hat. Wie fie mir noch am Halie hing, wie jie weinte, als ih ihr ten 
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fetten Abſchitskus gab! wer hätte damals glauben können, das Diele 
Tränen Krokodiels Thränen find! fan mid aber die frome Matron 
genug überzeugen, fo jei aud ihr Bild auf ewig aus meinen Herzen 
geriffen, und meine Rache ſoll fo gros jein, als zuvor meine Liebe war. 

Gollo (komt mit ver Hört). Hier ift der Herr Pfalzgraf, der 
euch hat rufen laſſen! ihr follt ihm überzeugen, ob feine Gemahlin 
Ihuldig oder unſchuldig ift! 

Here. Ya, edler Pfalzgraf, wen ich nodh in der Gnade Gottes 
ftehe und euch überzeugen fan, mas ihr von mir begehrt, fo fteh ich 
ganz zu euren Dienft! 

Sigfrier. Deine Belohnung wird groß fein, wen du mid 
überzeugen kanſt, ob meine Gemahlin [huldig oder unſchuldig tft. 

Gollo So mahe deine Sache gut und deine Belohnung wird 
groß fein. 

Here Edler, gefteenger Herr, laft mir nur Zeit; ehe ih das 
große Werft anfang, mus ich zuvor mein Gebeth verrichten. Wen eure 
Gattin unfhuldig ift, fo Überzeuge ich euch mit Freuden, ift fie aber 
lafterhaft, fo wird e8 mir fauren Echweis koften, euch zu überzeugen. 
(Her murmelt, nimt den Spiegel. dräht fid) dreimahl herum, heit den Spiegel 
den Grafen und jagt.) Sehens herein, Herr Graf! 

Sigfried. (Er niet vor ihr und füft ihr die Hand.) Ta feh id 
eben nichts, vieleicht bat fie ihm was Gutes getban und er war dank⸗ 
bar, danfbarkeit ift eine der ſchönſten Tugenten ? 


Here. Nur Geduld, es wird ſchon beiler fommen! (Sie madıt 
wieber ihre Flaufen) Seht herein, Herr Graf! 

Eigfried. Er hängt ihr eine golvene Kete um ven Hals, 
vieleiht bat er eine edle That getban, und das forbert große Ber 
lobnung ? 

Here. Nur Geduld, Herr Graf, fie wird ſchon befjer kommen! 
nun ſeht herein, Herr Graf! 

(Eigfried zieht den Degen auf die Höre, Gollo heilt ihm.) 
Zigfried. Fort mit diefen Bild! (Die Ser entichlipft.) 
Solle Was melt ihr thun, Herr Graf? nun ſeht, das id 

wahr geſprochen hab! 

Sigfried. Nun bin ich überzeugt! ba, die ſchändliche Buhl⸗ 
dirne! Gollo, ihr ſeid mein Freund, ihr habt mahr geſprochen! ver⸗ 
zeihet mir, das ih euch miſskante! 

Gollo. Ih verzeibe euch gern; ihr wiſt ja, Daß ich euer Buſen⸗ 
“freund bin und imer euer Wobl und Glück zu befördern jude! 

Sigfried. Ro ift vie ſchändliche? 

Gollo. Ich bab fie in ibrem Kabinet ala Gefangene eingeipert. 

Sigfrier. Der tiefite Kerker bei Walfer und Brod wäre feine 
Strafe für fie. Hinaus mit der Bultirne, hinaus in ven Wald! dort 
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morte man fie in Etielen mit famt den Kind! Zum Beweis reift 
man der Nieverträhtigen Augen, Zung und Herz heraus, ich will es 
einbalfamieren lajien zum emigen Andenken, das mir fein Luft mehr 
font, ein Weib zu nehmen. Und wo ift der Verführer? 


Gollo. Im Hungerthburm; ih weis nicht, ift er ſchon ver: 
bungert oder nicht. 


Eigfried. Recht, Golo, in Hungerthurm fol er jein Leben 
enden; an Genovefa aber volzieht mein Urtheil! 


Sollo. Wen ih euren Befehl volziehen fol, fo bit ich, gebt 
mir euren Eiegel Ring zur Beftätigung, damit ih mid vor der Welt 
vertheitigen fan und die Menſchen nicht glauben, das ih es ans eigener 
Macht gethan habe; aber eure Satin braudt ihr ja nicht zu morten, 
laft fie auf eine euer Fefte bringen! Hunger, Kumer und Gram werden 
fie abzehren und jo wird fie langjam dahin welfen und fterben und 
eure Echande bleibt doch verborgen. 


Eigfried. Auf eine Feſte ſprecht ihr, damit nah einigen 
Jahren mein Herz wieder ermeihe und mein verbultes Weib wieder 
nah Hoffe nehme und mid dem Geſpöt des Volkes breisgebe! Nein, 
ihre That war groß, fo mus auch ihre Etrafe groß fein! Ih will 
e8 und befehl es euch! 


Gollo. So bitt ih euch um den Eiegelring, edler Herr 
Pfalzgraf! 


Eigfried. Den ihr das glaubt, hier habt ihm, zeigt ihn Der 
Untreuen und ih werde mich gleih in mein Kabinet verfügen, ein 
ſchriftliches Zeignis fol meinen Befehl beftätigen! der betrogene Man 
ift fein Weihling mehr. 


Gollo. IH eile, euren Befehl zu volziehen. (Geth ab.) 


Eigfried (allein). Betrogen, bindergangen und nod dazu auf 
eine fo Shändfihe Art! O Gott, warum ift Friede und ih fan nicht 
hinaus unter das Getümell der Feinde! Ha, wie e8 brent! wie das 
Blud zum Herzen trengt! ſchmerze du, o Wunde, und verblute Did; 


wohlan, verblute Did)! (Reiſt die Binte weg und wirft e8 auf ben Tiih und 
figt auf den Stuhl.) 
i (Der Borhang felt.) 


Sejang: 
O Jeſu, Tiebfter Jeſu mein, 
Dir thu ich mich ergeben; 
Du ſollſt mein Troſt, mein Helfer ſein 
Im Tod und auch im Leben. 
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Dritter Aufzug. 
(Kafpar ſitzt beim Tiſch und fchreibt.) 


Kafpar. Te bob i a holbi Etund gleifn und a holbi Stund 
gefhrim; Arbeit über Arbeit, das ahn der Kopf tipringen mödt. Der 
Schmolzgrof is ogroaft, iſt in Stroßburg und Gollo bei eham, die 
Frau Gräfin is eingfperrt, Grof Steino is auf fan Landguat: fo liegt 
das gonzt weifen auf mir. Hiatz bilt ih mir ein, a8 wi won ich ber 
Gollo war! oha, na, der mog i nit fah; den der is a Hauptſpützbua, 
und i wet um man Kopf, mit den nimts foa guats End; ih will der 
Schmolzgrof fa! Eo, meini Herrn, hiazt wir i mt a weng fomot 
mocha und wir a Pfeifen Tumog raufer! (Er ftopft die Pfeife an.) Dos 
i8 a kurjußi Eod, won ma a Grof 18; do bot ma niemohls foan 
Frid. Hier ligt dos Memorandum und i8 nir ald a Betlerei; bob ie 
nit gefogt, wen er mit der Benzion nit lebn fon, fo fol er ohni 
Benzion lebn, do is leiht gholfen! (Er zerreift das Babier.) 

Gollo (tomt). Was madht der Nar? 

Kafpar. Nu, wen vaner nit ea z'Haus is, muas ber onbri 
dos Werk verrichten! 

Gollo. Und Tabak raufen in meiner Gegenwart! ſchikt ſich 
das? der Knecht ſoll nie vor feinen Herrn raufen! 

Kaſpar. Do fieht mas holt, daR eis niea auffi femts inb 
Welt. Geths a a mohl auſſi it Wirthsheifer it Zaumerfümften, do 
werths ſchaun! do raugts, do raugts, do rauhen Buam, Knecht und 
Herren, underanander taumft ohaner arger als der ondri, das ma nit 
woas, wer der Herr oder der Knecht 13. 

Gollo. Weg mit der Pfeife, ih fan den Tabakrauch nicht 
leiden! mas haft hir gemadt ? 

Kaſpar. Eine Bitjhrift Erpitirt! 

Gollo. ine faubere Erpetision; lied mir cinige vor, bamit 
ih deinen Urtheilſpruch höre! was haft hier zerrilfen ? 

Kafpar. Eine Bitihrift von a Betlerei! 

Gollo. Bon men? 

Kajpar. Bon Oberſt Eturmhaum! 

Gollo Bon Obriſt Sturmhaum, von ten alten Infaliten? 
Das fan von einer groſſen Wichtigkeit fern! Kerl, ich bäte Luft, ich ließ 
dich drei Tag bei Waſſer und Brod einjperen! 

Kajpar. Nu feits nur nit fo hitzig; ligt jo nau do! (Nimt 
das Blad und Tieft:) „Obrift Sturmhaum, in Kriege grau geworben, mit 
Wunden bedekt, bittet um Zulage, indem er ſchon bereits vier Jahr 
nit fünfhuntert Gulden Benzion ſich und feine Famili kimerlich durch— 
gebradht hat.“ Dos iS jo a mariicher Teirsl, bot er jchon fo lang 
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giebt, jo fon er jo nau lebn, und bot er Schulden und ftirbt, fo is 
ols bezolt, hot er vil oder weng gehobt, er derf dan nir mehr zohln. 

Gollo. Weil du ein Dumkopf bift! wen er Schulden hat, fo 
pfenten ihm feine Gleibigen aus und ihm bleibt nichts übrig als der 
Betelftab! fchreib darunter, man fol ihm fünftighin ftad fünfhunvert s 
Gulden fiebenhunrert Gulden ausfallen laſſen! 

Kaſpar (ſchreibt.) Daufend | 

Gollo. Was fhreibft den du? du fhreibft ja gar dauſend! 
Das iſt zu viel! | 

Kaſpar. Und i woas gwis, er gibt eng nir mehr zuräd, und 10 
oft is befier, er hott at vil als at zweng, fo zolt er dau die Schuldn 
leichter. 

Gollo. Reihe mir die Feder, damit ih meinen Namen unter- 
ihreiben fan! (Und fereikt.) 

Kaſpar. Und do is a bluadarmi Witwe, dei bit um Almojen ıs 
und Unberjtigung, dei hob i zum Fleiſchhauer geſchikt! 

Gollo Warum den zum Fleifhhauer ? 

Kafpar. Nu weil fie bluadarm is, und der Fleiſchhauer hot 
Bluat gmua, der fon ihrs mieder eifüllen | 

Gollo. Deine Dumbeit geth über alles! fchreib darunter, man 20 
jolt ihr fünf Gulden ausfalen laſſen! 

Rafpar. Und do ift a Judenwidwe, der homs neili ihen 
Monn todgſchlogn! 

Gollo. Und welcher hats gethan? 

Kaſpar. Ein Zimmermann iſt von Doch obergfoln und is 2 
auf den Juden gefoln und hot ihm todgeſchlogen, und jetz ſoll der 
Zimmerman geſtroft werden. 

Gollo. Was haſt du gethan? 

Kaſpar. Die hob i glei furt geſchickt! 

Gollo. Mit welchen Beſcheid? 30 

Rafpar. Ich hob foa Bſcheid ghobt, ih bob gefogt, es fult a 
ondrer dider Jud afs Doch affifteign und fult auf den Zimmermann 
ober folln und folt ihn todſchlogn, fo 18 er abgeftroft. 

Sollo. Das ift eben nit dum, was gibts weiter? 

Kafpar. Und do is a ormer Echneider, der hot a 3 eben ss 
ſauber zerriine Houffen, ver bittet um a Beifteier auf a andere! 

Gollo. Was haft du da für Einfihten gemadt ? 

Kafpar. Einfihten gor fani, ih hob megn nit eint fhaun, es 
bot mir auswendig nit gfoln! 

Gollo. Eind nod viele da? 40 

Kaspar. Yo, Herr, zmei noch! 

Gollo. Für heute ift feine Zeit mehr, wir haben noch andre 
wihtige Geihäfte vorzunehmen. Sag mir, Kaſpar, kanſt du Blud 
jeben ? 
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Kaſpar. D jo, Herr, jeben und frefien, dos getb ba mir 
alles glei! 

Gollo. Was meinft du für Blud? 

Kafjpar. Nu, Bluatwürft und Blunzen! 

Gollo. Eſel, ih meine ja Menſchen Blud! bift du im Stand, 
einen Menſchen umzubringen, wen man dich recht gut bezahlt? 

Kafpar. Yo, Herr, wens mi recht mild und ind Harniſch 
bringt, do zimt mi recht oft, i muld eng um zwei Kreizer umbringen! 

Gollo Warum den mid umbringen? 

Kajpar. Nu, weils is hult oft monchs mohl gor ats arg 
treibts, und wem fult i den oft umbringen? 

Gollo Die Frau Pfalzgräfin! Der Graf hats befohlen, hier 
iſt fein Siegelring ! 

Kafpar. Die Frau Gräfin! wos hots den verbrocden ? 

Gollo Lie war dem Grafen untren und hat aus der Eh 
ein Kind erzeugt. 

Kaſpar. Hcho, wen ma dei olli umbringen müaſſet, fo müaſſet 
ma mer Hand hobn als Tog in Johr hant! und wos friegi den dafür? 

Gollo. Hundert Golpgulden hat der Graf zur Belohnung 
beſtimt! 

Kaſpar (craht ſich gegen ben Volke und ſagt zu ſich ſelbſt). Wort, 
Spitzbua, di ſchmiri ſchon aun! der Knecht Berthold is a armer Teirl 
wi ti, do kinnan wir oll zwei glükli wern! 

Soll. Kaspar, was überlegft du bir? 

Kaſpar. Nu, das 18 alcan nit verrichten fon, ib muas an 
Komeropn bobn! 

Gollo. Und wer glaubft den du, der dazu tauglich were? 

Kaſpar. Unjer Knecht Bertholt is hibſch verjchwiegen und 
ums Geld thuat er ols! 

Gollo. Du biſt der Mann ganz nach den Wunſch meines 
Herzens! geh hol mir den Knecht Berthold, ſei aber verſchwiegen! 

Kaſpar. Sorgs eng nit, i bin ſo verſchwign als wie die 
Henn, diet Ohr vertrogt und aufrichtig wie a Mausfoln! (Geth ab.) 

Gollo (allein). Nun, Genovefa, dein Stolz wird bald gebe 
mütiget werden! O du gebitente rau, die du den Mann, der zu 
deinen Füſſen lag und uni Liebe bat, verjhmahet haft, er wird alsbald 
als Richter vor dir erfcheinen und dir dein Urtheil fällen! 

Berthold (tom). Was befehlen fie, Herr Hofmeifter ? 

Gollo. Bertholt, ihre habt mir neulih erzelt, das ihr alte 
arme Ültern habt, die ihnen mit ber Arbeit nichts verdienen könen, 
und ihr mit eurem Knapenſold auch nicht jo viel erjparen fönt, fie zu 
unterftügen, fo wäre jetz der günftige Zeitbungt, da wo ihr eich viel 
Geld verdienen fünt, Euch und eure Aldern zu unterflügen; jo will 
ih es euch ausfallen laſſen! 
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Berthold. Ih, gnädiger Herr Hofmeifter, wen ich Geld ver- 
dienen fan, um meine Ältern zu underftügen, fo will ich ein ganzes 
Jahr bei Waller und Brod arbeiten, und e8 fol mir feine Mühe zu 
fauer werden. 

Gollo. Nicht ein Yahr, nit einen ganzen Tag, ſondern in 
einer Stunde könt ihr euch hundert Goldgulden verdienen! 

Berthold. Hundert Goldgulden, das wäre freilich ein ſchöner 
Lohn, aber was müfte ih thun ? 

Gollo. Eeid ihr in Etande, einen Menfhen zu nıorten ? 

Berthold. Einen Menihen zu wmorten, ift freilich eine ſchwere 
Sache, und wer ift der Menſch, den ih morten foll? 

Gollo. Genovefa, die Pfalzgräfin; fie ift von Tragones Mutter 
geworden! der Graf ift von ihren Lafter überzeugt, und dieſer Eiegel- 
ring ift die Beftätigung! wen ihr alſo wolt diejes Geld verbinen, jo 
müft ihr fie famt den Kind in den Wald hHünausführen und dort 
morten! zum Beweis, das ihr e8 gethan habt, bringt ihr Augen, Jung 
und Herz zurüf! Kaſpar, der Hofnar, ift euer Gehülf, fo befomt ein 
jeder fünfzig Goldgulden zum Lohn. 

Berthold. Ya, der Kaſpar ift der Mann, ver ebenfo wenig 
als ih einen Menfhen umbringen fan. Ja, Herr Hofimeifter, es ift 
eine ſchwere Berantmortung, eine fo gute Frau um Das Leben zu bringen, bie 
allen Menſchen nichts als gutes gethan hat, und fo ein unſchuldiges 
Kind; aber der Graf hats befohlen, und was der Herr befilt, das 
mus der Knecht thun. Aber noh fan ih mit meinen Gewieſſen nicht 
übereind fomen, es liegt eine ſchwere Verantwordung darauf. 

Gollo Die Berantmwortung nehme ih auf mid. 

Berthold. Ya, ihr ſeid freilich ein gröferer Herr und bei 
unfeen Hergott beſſer angefchrieben als unfer einer! und wan foll e8 
geihehen ? 

Gollo. Binnen einer Stunde! geth underdeflen für die Thür 
hinaus, bis ich euch ruffe; ſeid aber verſchwiegen, jagt feinen Menſchen 
nichts Davon, den jeder (wird) euch um dieſes Geld beneiven! 

Berthold. Gin fchöner Lohn, wo mir der Teil den Hals 
fönte brechen! (Beth ab.) 

Sollo Nun will id Genovefa nochmahl ruffen laſſen, ihr 
nochmahl meinen Liebesantrag wiederhollen! jetz iſt ſie von Grafen 
verworfen, als eine Buldirne herabgeſetzt, jetz wird ihr Stolz wohl 
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finfen und meiner Liebe Gehör geben und mit mir heimlich entfliehen, 


wo nicht, fo joll fie bluten. 

Gollo (ruft die Genovefa). Genovefa, jet fteh ih ale Richter 
vor euh! Der Graf ift überzeugt, das ihr mit den nichtswürdigen 
Tragonis gebult habt, die Treue gebrohen, das Ehr und Ehebett be- 
fleft, darum mus ih ten Stab über euch breden und euch das Urtheil 
ſprechen. Macht euch gefaft! 
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Genovefa. Bft eure Liſt gelungen? hat cure ſchwarze Ber- 
leumdung die Oberhand erhalten? habt ihr meinen Eigfried fein lieb- 
voles Herz mit Euferfuht bethört? fo ſprecht ihr mir mein Urtheil, und 
ih bin ftanphaft, es anzuhören. 

Gollo. Ihr folt mit famt euren Kine in den Wald hinaus- 
geführt werden, und dort fol man euch morten famt den Kind. Die 
Knete, die euch morten, follen zum Beweis ihrer That die Augen, 
Zung und Herz zuräf bringen. Bier ift der Eiegelring des Grafen, 
damit ihr fehet, das er das Urtheil felbft geſprochen hat! hier habt ihr 
ihm, fo wie fein Herz gebrochen ift, jo ift auch feine Liebe von euch ge= 
trent, fo will er den Ring von euch nicht mehr haben. 

Genovefa(tniet nieder). Großer Gott! Erbarmer aller Menſchen! 
bir empfehle ich mein Veiden, dir ijt meine Unſchuld befant! (Steht auf.) 
Nun bin ich verlafien, fein Menfd) erbarmt jih meiner und meines 
armen Kindes! im Kerker mufte ich gebähren, mit Echmerzen jelbit das 
Kind taufen, und niemand erbarmt fid meiner und meiner Unſchuld! 

Gollo. Nun, damit ihre jehet, das ich fein Schwermergeift bin, 
das meine Liebe nicht flaterhaft ift, ſondern beftäntig ift, jo lege ich 
euch nohmahl eine Probe meines guten Herzens ab. Ihr habt mid) 
verachtet, ich könte mih an euch rechen, aber nein, ih trage euch noch⸗ 
mahl meine Liebe an! wolt ihr mich lieben, wolt ihr meine Gatin 
werden und mit mir heimlich entfliehen, ih hab mir einc Zelte in Thü— 
ringen gelauft? wolt ibr nit mihr dahin ziehen, fo will ich euch heimlich 
Dort under fremden Namen als meine Gatin behalten, bei den Grafen 
Abſchied nehmen und mit euch viele Jahre in Taumel der Liebe durch— 
(eben. Der Graf wird dan glauben, ihr ſeid geftorben und gemordet, 
er wird dan eine furze Seit trauren und dan auf eu vergeſſen und 
wieder heirathen, ja ih ſchwöre euch nohmahl, ih will Batter eures 
Kindes fein und will es jo lieben, als wie wen es mein eigenes wäre! 

Genovefa. Aus meinen Augen, Nieverträchtiger, ich verachte 
euch auf ewig! ihr fein ein Teijel in Menjchengeftalt und eure Anſchläge 
bat ein Satan ertihtet! ih ſoll eud lieben, euh mein Kind anver- 
trauen? befjer ift e8, wen e& gleich ermordet wird, als wen id es 
einen bungerigen Wolf breis gebe. Gott verzeihe euch eure geile Yiebe, 
ih will nichts mehr von euch wilien. 

Gollo. Wohlan, ſo blute! Berthold, hier ift die Gefangene, 
führt fie fjamt den Kind in den Wald hinaus und verichtet, was ich 
euch aufgetragen hab! mangelt aber das müntefte an meinen Befehl, 
io ftehbt euer Yeben und das Yeben euer Altern Darauf. 


(Vorhang felt.) 


Gefang: Trauriges Herz ... 
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Vierter Aufzug. 
(Eine Waldgegend vorſtellend. Berthold, Kafpar, Kunz.) 


Kaſpar. Nun halt, Genovefa, fnie nieder und gib bein Sind 
her! und du, Berthold Heinz, verbint ihr indeſſen die Augen! 

Genovefa. O Gott, du Foriher aller Herzen, dir ift meine 
Unſchuld befant! in deine Almadhtshand Lege ih mein Schikſall! du 
ſelbſt als Gottmenſch fülteft, wie ſchwer es ift, unjchuldig zu leiben, 
bateft jelbft deinen bimlifshen Batter, den Kelh von dir zu nehmen! 
aljo feifze ih auch zu dir in dieſer ſchweren Stunde! Nette mich! Nette 
mein Kind, o gütiger Vatter, wen es bein götliher Wille ift! Ad, du 
mein armes Knäblein! kein berzliher Engel! foll e8 mir nit ein- 
mahl vergunt fein, dich fo lang auf meinen Armen zu tragen, als ich 
Dich unter meinem Herzen getragen hab? du folft fterben, noch ehe du 
weift, was Leben und Eterben iſt? folft als ſchuldig leiden, wo du noch 
niht einmahl fehig bift, etwas verſchulden zu könen? 

Rafpar. Made feine Umftände! Graf Eigfried hat dir das 
Urtheil beftätiget, folglich mus auch fein Befehl volzogen werben. 

Genovefa. O, Ihr lieben Männer, und dieſes arme unfdul- 
dige Kind font ihr ermorden? Was hat es den verbroden, wen hat 
es den was leits gethan? Ermordet mid, ih will ja gern fterben! 
jehet bier meinen entpleſten Hals! nur laßet mein liebes Kind leben! 
bringt es zu meinen ltern, oder wen ihr das nicht türft, fo laſt mid) 
leben, nicht wegen meiner, jondern wegen meinen Kind! Ih will ja 
gern mein Lebtag hier in diejen Walde bleiben und nit mehr unter 
die Menfchen komen. Sehet, ih als eure Frau Gräffin nie vor eud) 
und umfaffet eure Knie! men ich je euch ein Leid gethan habe, fo tötet 
mich, wen ih euch ein Verbrechen gethan habe, fo bringt mih um! ihr 
wiſt ja, das ih unſchuldig bin! DO, es reuet euch gewies einmahl, wen 
ihr je meine Zähren nicht achtet! Seid barmberzig mit mir, jo wird 
auch Gott gegen euch barmherzig fein! Taßet euh nicht durch zeitlichen 
Lohn zu böjen Thaten verleiten, den die Straffe ift ewig! Fürchtet 
Gott mehr als die Menſchen! oder wollet ihr wirklih ven Gollo höher 
achten als Gott? Ich bitte euch um Gottes und des Bluts Krifti willen, 
vergiffet Doch fein unſchuldiges Blut, den das Blut der Unſchuld 
ichreit im Himmel um Rache und ein Mörter hat dan feine Ruhe 
mehr! 

Kafpar. Ih thue nichts, als was mir anbefohlen ift; ob es 
recht oder unrecht ift, das möge Gollo und (der) Graf verantworten. 

Genovefa. O, ihr harten Männer, blikt doch zum Himmel 
auf! fehet dorcht den Mond, jehet, wie er ſich dort unter die Tanen 
verbirgt, als fünte er diefe That, die ihr jeg thun wolt, nicht anfehen! 
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0, fo oft ihr ihn undergehen fehen werdet, fo wird er euch bluproth 
vorfomen und euch das unfchuldig vergoffene Blud anzeugen, und wen 
er hoch am Himmel fteht, und allen Menſchen hell und klar erſcheint, 
jo wird er euch doch imer blubroth vorfomen! Hoch doch, horch, es 
erhebt fih ein Wind! hört ihre nicht, wie ſchauderlich die Bläter rauſchen 
und wie laut alle Bläter zietern ? ja, die ganze Natur entfegt ſich über 
den Mord der Unſchuld! O, fünftig bin wird euch jedes rauſchendes 
Blad erfhrefen! Eeht, da troben die Eterne! wie mit Taufend Augen 
ichaut der Himmel auf euh herab! könt ihr unter Gottes Himmel eine 
ſolche Greuelthat begehen ? denkt, dort droben über ten Sternen ift ein 
Gott, vor den ihr werdet einft Rechenſchaft geben müſſen! O Batter 
in Himmel, Batter der Witwen und Weiſen dort oben! erweihe bu das 
Herz der harten Männer, vie auch Weib und Kinder haben, und halte 
ihren Arm, das fie mi und mein Kind ſchonen und diefe ſchwere Blud⸗ 
ſchuld niht auf fih laden! und du, Lieber Berthold, weift es nicht 
mehr, was ih an teinen alten Batter und an deiner franfen Mutter 
that an ihrer legten Krankheit? ich fag dirs nicht, um vorzumwerfen, 
jondern nur um dein Herz zu Mitleid zu bemegen. 

Berthold. Vieber Kunz, mir bricht das Herz bei ihren Anblik! 
wir wollen fie leben lafjen! wen du Blut vergiefen wilft, fo ftoß das 
Schwert den Gollo in die Bruft, er ift Der ſchuldige, fie aber hat in 
ihren Leben nichts als gutes gethan! venfe doch, was fie dir in deiner 
legten Krankheit gethan hat! 

Kunz Es hilft nichts, Lieber Heinz, es fomt mid, bei meiner 
armen Sell, auch hart an, fie umzubringen, allein Gollo wird raſend 
werden, wen wir fie leben lafien! | 

Derthold. Wir wollen fie denoch leben laſſen! bevenfe doch, 
Kunz, ſollte ven unjre liebe Gräffin und unfer junger Graf, diefe unklükliche 
Mutter und ihr unfhuldiges Kind, nicht mehr werth fein als der faljche 
Solo? Kuns, fer doch fein Unmenſch! 

Kaſpar. Nein, das bin ih micht, aber Gott weis, nie wird 
mir mein Amt fo ſchwer! allein Gollo wird raſend merden! du weift 
ja, das wir ihm Augen, Zung und Herz zum wahrzeihen zurüfbringen 
müſſen, das wir fie richtig umgebracht haben! 

Berthold. Der Unfhuld das Leben zu retten, ift offenbar 
gutes, und ein Manı bei Gutes thun mus fih nicht fürchten, fondern 
etwas wagen; wen wir und das Ungemacht zuziehen, das bringt gute 
Trichte, was ift den dieſe Kurze zeit gegen der langen Ewigkeit! 

Kaſpar. Nun fo fei es, jo wollen wir e8 wagen! 


Berthold (Eniet nieder). O, meine liebe, gute Frau, ſchon bin 
ih auf das Tieffte gerührt! Dieje meine Thränen müſſen e8 euch be- 
weiſen, ihr feid wirklih unſchuldig! ad, verzeihet e8 mir, das ih an 
euer Unſchuld fo lange zweifeln fonte! o, welches Verbrechen hätten wir 
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bald an euch, an meiner größten Wohlthäterin begangen! bei Gott folt 
ihr leben, und folte ich anftat euer fterben, meine Pflicht ift es, euch 
das Leben zu retten. 

Kaſpar. Und aud meine Pflicht. 

Genovefa. Wie, Berthold, fo mwollet ihr mich wirklich fchonen ? 
doch nein, das fünt, das dürft ihr nicht, ihr müft ja mein Leben mit den 
Berluft des eurigen erfaufen, wen Gollo es kunt wird! 

Berthold. Seit getroft, gnädige Frau, dafür werde ich ſchon 
zu helfen wiſſen, ven Gollo zu betrügen! ich führe euh in den Wald 
hinaus, dort, wo bie drei Eichen ftehen, dort könt ihr (euch) über die 
Nacht verbergen! und morgen fuht den Weg über die Gränze, aber 
nehmt euch nur in acht, das ihr niemand in die Hände gerathet! 

Genovefa. Dank euch, guter Mann, dank euch daufend mahl! 
der Himmel wird es euch lohnen. 

Berthold. Unfer Lohn wird gröffer fein, als wen wir eine 
wohlfarth zum heiligen Grabe mahen; auf das bemuftfein, euch das 
Leben zu retten, wird uns eine glüffelige Todesftunde befcheren. 

Genovefa. Berthold, bir haft du den Giegelring des Grafen! 
mit biefen hat er mir mein Todes Urtheil beftätiget! bier einen Brief, 
das letzte Lebewohl! Diefes, fiehe zu, daß du meinen Gemahl nad) 
langer Zeit, bis fein Blut Fälter geworben ift, beibringen fanft! er be 
theuert gewies meine Unſchuld, und er wird auch vor feiner Todesftunde 
jeinen Fehler noch bereuen. 

Berthold. Gut, gnädige Frau, aber je macht eud auf, das 
wir weiter fomen, den Gollo ift ein jchlauer Furs, er möcht uns leicht 
belaufen und dan wäre ja nicht mehr zu helfen. 

Genovefa. Ya, guter Mann, in den Ehuß Goited und in 
Deinen Schutz vertraue ih mih und mein Kind! Wie wirft du aber 
den Gollo betrigen fünen wegen Augen, Jung und Herz? 

Berthold. Dafür ift ſchon geforgt! ich nehme meinen Hund, 
that ihm, reis ihm Augen, Zung und Herz heraus und bring es ihm, 
in feiner Rachebegirde, er wird es nicht erfenen. 

Genovefa. Dank eudh, guten Männer, dank euch! Gott wird 
es euch lohnen. 

(Borhang felt.) 


Fünfter Aufzug. 
(Gollo ſitzt beim Tiſch.) 
Gollo. Ich weis nicht, ſeitdem was ich das Urtheil geſprochen 
hab, find ich nirgens Ruhe! eine gewiſſe Bekleimung in meinen Herzen! 


eine Furcht! es klopft und procht! die Zimer in der Burg ſind mir zu 
enge, und in Garten unter freiem Himmell ſchwebt mir die Geſtalt ber 
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Genovefa vor Augen! Meine Rache ift nun befridiget, jo mus aud 
mein Stolz befridiget werden, ven Pfalzsgrafen (aus dem Weg) zu 
reimen, den das Volk liebt und fürdt mich! fo fan ich ſelbſt noch Pfalg- 
graf von Braband werden! 

Rafpar. Hier, Herr Hofmeifter, bring ih euh Augen, Zung 
und Herz von der unflüflihen Genovefa ! 

Gollo (fpringt auf). IH will fie nicht fehen, und wen mir einer 
no einmahl den Nahmen der unglüflihen Genovefa nent, jo reis ich 
mein Schwert heraus und ftos ihm nieter; und fogleid geth mir aus 
meinen Augen und geth mir nicht mehr unter das Geficht! 

Sollo Das ift doch fonvderbar! zuvor ſchin mir die Rabe an 
Genovefa fo fies, und jet ift fie mir fo fchreflic bitter, das ich gern 
einen Finger von meiner Hand gebe, wen id das geſchehene ungeſchehen 
machen fünte! Ad, wer feinen Leidenſchaften folgt, der findet fih am 
Ende alle mahl betrogen! (Sitzt auf den Stuhl.) 

Berthold (komt). Hier, Herr Hofmeifter, die ſchwere That ift 
vollbracht! je gebt mir meinen Lohn, die hundert Goldgulden! 

Sollo. Ya, die fanft du haben. (Beth ab.) 


Berthold. Geh nur, Teufel von einen Menſchen, fein wildes 
Thür ift deiner an Grauſamkeit gleich! mit diefen Geld will ih meinen 
armen Ältern aufhelfen und die Armen underftügen, und dein Lohn 
wird die Hölle fein! 

(Borhang felt.) 


Sechſter Aufsug. 


Genovefa. Barnherziger Batter, nun bin ih zwar durch beine 
göttliche Vatterhand glüflih ven Tod des Schwerdes entronen, doch find 
wir in Gefahren; in der Gefahr, des hungers zu fterben, wen bu dich 
unfer nicht erbarmeft! Ach, du unfer gütiger Batter, zu dir nehme ich 
meine Zufluht! Verlaſſen, verftoffen, ohne Saten, ohne Freund, ohne 
Obdach und Nahrung habe id Did nur, meinen Vater im Himmel, 
auf den ich heffen fan! ich bite dich, erbarme dich meines ſchon halb 
verihmachteten Kindes! Gewähre mir deine mächtige Hilfe nach deinen 
heiligen Wohlgfahlen! (Sie fteht auf, ein Engel fomt.) 

Engel. Genovefa, freme Dulverin, fteh auf! Dein Gebeth hat 
Gott erhert! nihm bin dieſes heilige Kreuz, welches dir der Erbam— 
mende zum Troft von Himmel fendet! An diefen Bildnis ſolſt tu Did 
beihauen und erbauen, vor venjelben dein Gebeth verrichten! Der 
Anblik deſſen fell dir Troft gewähren in jeden Kumer, Rath in Zweifel, 
Sedult und Ergebung in allen Trübjallen und Leiden! Diejes Kreuz 
fet dir ein Schild wieder alle Anfchtungen und ein jiherer Schlieſel 
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zum Himmel! Gott hat did auch erhört wegen deinen leiblichen Noryen, 
er bat die Mutterthränen und bie Thränen beines Kindes erbarmungs- 
voll angejehen und will euch helfen. Ein unvernünftiges Thür des 
Waldes hat er beftimt, euch zu ernähren und zu erwärmen. Blide in 
bie ferne, ſchon eilt es Dir entgegen! folge getroft ihre Echritte, es wird 
dih zu einer Teljenhöhle führen, wo du dort fo lange wohnen folft, 
bis die Tage deiner Prüfung vorüber find! Der Herr fei mit bir! 
(GGeth ab.) 

Genovefa. Taufend Dank dir, guter Engel, für bieje treflid 
erquüfenden Worde! ja, unentliher Dank fei dir, mein gütigfter Vatter 
im Himmel! und du, mein holdes Knäblein, du lacheſt! ja, gewied hat 
au dich der gute Engel getröftet! Ei, da fomt ein Hirfchlein, das ift 
jo from und zahın! Gutes Thürchen, wir folgen dir! fei uns ein Ge— 
ihent des Himmels! tauſend mahl wihlfomen, wir folgen dir, wir 
folgen dir! 

(Borbang felt.) 


Siebenter Aufzug. 


Sigfried (fit beim Tiſch). Nun bin ih endlich nad) langen fichen 
Jahren wieder in meiner Burg angelangt, unter das Jubelgeſchrei und 
Trolohfen des Volkes. reife und Kinder freuten fih bei meiner Ans 
kunft, nur ih nicht; mir ift alles fo ede und lehr, ein jeder Gegen- 
ftand erinnert mich an meine Gattin! aus den Inerften meines Herzens ruft 
mir eine geheime Etimme zu: fie ıft unſchuldig! Auch diefen Gedanlen 
fan ich bei der Kreizigung Kriftt zu Jeruſalems Mauer nicht vergejend 
machen! Ad, wie jtell ih es an, das ich unter das wahre Licht fome! 
ih werde alle Knapen durchforſchen, die damals zu Hoffe waren, ben 
Gollo aber am erften; vielleicht entdeke ich eine Spur in ihm, die mir 
ht in der Sache gibt! (Er ruft den Gollo.) 


Gollo. Was befeblen fie, edler Herr Pfalzgraf? 


Eigfried. Solo, nun bin ich jet beim falden Blude! auf 
meiner Rükkehr ftößt mich eine Gefchichte auf, ich fand einen Mann in 
voller Verzweiflung, weil er feine Gattin in voller Eiferfuht unſchuldig 
ermorten ließ! ob ich nicht auch meine Genovefa in einen foldhen Licht 
verurtheilt habe? erzählet ihr mir noch etwas von ihrer Untreu! 


Gollo. Herr Pfalzgraf, wolt ihr die Herzenswunde nohmahl 
aufreiffen, die ſeid fieben Jahren geheilet iſt? 


Eigfried. Genug, ih will es und befehl es eud! 


Gollo Nun mohlan, fo will ih es nochmahl erzählen! ich 
hörte von den Hofgelinde, das euch eure Gatin nicht getreu war. Ich 
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dachte und fonte e8 mir nicht ausdenfen, wer den der Verführer war. 
Endlich war ih doch fo. glüdlih, ihm zu erforjhen, e8 war Tragonis! 

Der Geift (ſchreit). Rache! Rache! Rache! 

Sigfried. Was foll das bebeiten, Gollo, ihr färth bei ben 
Nahmen Tragonis zufamen! und in euren Gefiht verendert fih bie 
Farbe! was felt euch ? 

Gollo. Nichts, nichts, Herr Graf! fo bald ih an eurer Gattin 
Untreue denke, fo überfelt mich allzeit ein Echauer! Doch weiter mit der 
Geſchichte! in einer monphelen Naht ging der Berführer über den Hof, 
ih fhlih ihm nad; er gieng zu euer Gattin ins Kabinet, uud da hörte 
ih, wie Tra—tra—go—ne— ned — 

Der Geift (ſchreit). Rache! Rache! Rache! 

Sigfried. Was foll das ftolpern bedeiden, Gollo, in euren 
Kopf ift e8 nicht richtig ? 

Gollo. Ihr emige Liebe fhmuren, umarmten und füften! 

Der Geiſt. Rache! Rade! Rache! 

Gollo. Verzeihen fie mir, Herr Graf, ich bekome das Najen- 
bluten! (Geth ab.) 

Sigfried. Ha, du verätbft dich felhft! nun ift e8 ofenbar, Das 
meine Gattin in beine ſchwarze Berleindung gefahlen ift! (Der Geift 
winkt ben ©rafen.) 

Sigfried. Guter Geift, du winfft mir ja! vileiht zu ciner 
Entvelung! ja, ich folge Dir! (Geth mit den Geift ab.) 

Gollo (kommt). Wohl gut, das id mir die Ausrede mit ben 
Najenbluten genohmen habe, wie leicht häte ih mich felbft verathen fünen! 
— Über jet ıft hödfte zeit, das ih meinen Abſchied nehme und mid 
auf meine Feſte begebe, ven fonft fönte ich leiht der Veräther meines 
Herzens werten! (Er ruft den Kafpar.) De, Kafpar! 

Kaſpar. Was befehlen Eie, Herr Hofmeifter! 

Sollo Wo ift der Herr Pfalzgraf? 

Kaſpar. Den woas i mit! 

Gollo. Mach Anſtalt zur Reiſe! 

Kaſpar. Wos, etsreiſſen wilts eng? wer wirt eng den wieder 
fliken? is jo koa Schneida nit do, der eng wieder flika that! 

Gollo. Ejel, ausreifen will id auf meine Feſte in Thiringerwalp ! 

Kaſpar. Gewies auf eine Furspreln! 

Golle Warum den auf eine Furepreln ? 

Kajpar. Nu, weil dos Sprichwort fogt: wen ein Fuxs ben 
andern prelt, fo reift er ven andern a mit! 

Gollo. Du und Berthold! 

Kaſpar. Wen na da Edinda man Herrn bold huln dat! 
(Seth ab.) 
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Gollo. In Thiringer Wald, entfernt von allen Menſchen, ein- 
fam unter den wilden Thieren, will ich eine kurze Zeit mein eben zu 
bringen, bis alles veraufdhet ift, was meinen Stolz beförtern könte; 
dan will ih meinen Harniſch abjhnallen und mir ein Weib nehmen. 

Sigfried (tomt). Gollo, warum fteht ihr fo da in Gedanken, 
und was überlegt ihr euch? 

Gollo. Ich überlege, das ich vernünftig thue, wen ich eud 
um meinen Abſchied bitte und mid auf meine Feſte begebe, ven feht, 
ih bin fhon auf Jahren! darum möchte ih mir gern cin Weib nehmen, 
bie in meiner legten Etunde meine Stütze und Pflege wäre. 

Sigfried. Nein, diefe Bite fan ich nicht gewähren; ihr jeib 
ja mein Bufenfreund und die Stütze, worauf ih mich lehnen Fan! 
wolt ihr zuh ein Weib nehmen, jo fuht euh eine unter den eblen 
Töchtern des Landes! e3 find ja genug, Die eure Namens und Standes 
wirdig find, und am langen Wintecabente wollen wir und zum warmen 
Kamin fegen und über die Ehe jherzen! ihr cerzehlet mir von euer 
Bergnügenheit und ih von meiner Untreu! 

Gollo. Nein, hir nehme ich feine, den eure Gattin Untreu 
hat mir die Töchter Brabands ganz verhaft gemacht; deswegen habe 
ih mir eine Feſte in Thiringen gelauft,. e8 liegt in einer romanifchen 
Gegend, und da will id mit meinen Weibe, welches ich mir in Tiringen 
nehmen werde, leben und fterben! 

Sigfrier. Ih febe wohl, ihr fein ja ganz verwihrt, Gollo, 
wir brauden Zerftreiungen! wift ihr, was ih thun will? eine arofle 
Rolfsjagt will ich halten, den wir haben uns fon lange nit mit 
Mölffen und Bären herumgetrieben! dies madht uns ein heiteres Ge- 
ficht! Taft uns in meinen Nahmen alle Bafalen im ganzen Haufe diefes 
kunt thun, befelt ven Yägern, fid) zur Jagt bereut zu halten! 

Gollo. Ich eile, die Jagtanſtalt zu madyen! (Geth ab.) 

Sigfried. Ya, eine Volfsjagt will ih halten, und der Wolf 
bift du, Solo! dich werd ich fangen, unter meinen Edlen des Landes 
als einen Verbrecher erflären! deine Berleimdung ift offenbar! ich folgte 
den Geift, und der Geiſt führte mih in Hungersthurm! wer wars? 
Tragonis Schadten zeigte mir feine Gebeine, wies mir jein blutentes 
Herz, bat mich, feine Gebeine in ein geweichtes Erdreich zu begraben. 
(Ruft den Berthold.) 

Berthold. Was befehlen fie, Edler Herr Pfalzgraf? 

Eigfried. Berthold, ihr fein der ältefte Knabe am Hofe! 
ſeid aufrihtig mit mir und redet ohne Schein! was ſprach man von 
Hofmeiſter Gollo, von der Gräfin und von meinen fharfen Urtheil ? 

Berthold. Ya, gnädiger Herr Graf, wen ih ohne Ehen 
reden darf, jo fine eure Handlungen zu raſch gewejen! ihr hättet euch 
zuvor eher prüfen follen, ehe ihr Tas Urtheill gefprodben habt, den bie 
ganze Gemeinde hilt eure Frau Pfalzgräfin bis auf ven heudigen Tag 


25 


30 


35 


40 


15 


20 


25 


30 


35 


40 


106 Geſpiel von der hl. Genovefa. 


für unfhuldig und den Grafen Gollo für einen falfhen Freund! meil 
nun jeß der glüdliche Augenblüf da ift, ver Pfulzgräfin ihre legte Bitte 
zu erfühlen, fo übergebe ich euch dieſes Blad, von ihrer eigenen Hand 
geihribn, und bier den Siegelring! 


Sigfried «if den Brief). Liebſter Gemahl! bier auf dieſen 
falten Steinpflafter meines Gefengnifjes liegend, ihreib ih noch an did! 
Wen du diefes Blad leſen wirft, modert mein Leib fhon lang in Grab; 
in wenigen Etunten ftehe id vor den Richterſtuhl Gottes, ih als eine 
Übelthäterin zum Tod verurtheilt. Uber Gott weis e8, ih kin un« 
ſchuldig. Dies betheure ich vor feinen heiligen Angefiht und am Rande 
der Ewigfeit. Glaube mir, ich gehe mit feiner Füge aus biefer Weld! 
Ach, befter Gemahl, mir ift e8 nur um did, du muft ja ſchreklich be- 
trogen worden fein, fonft fönteft bu deine Genovefa und dein Kind 
nicht tödten laffen. Aber wer du den Betrug einmahl einfiheft, o fo 
fümere dich nicht zu jehr! du liebteft mich ja imer, du bift nicht ſchuld 
an meinen Tod, es ift nur eine Schikung Gottes! bitte Gott beine 
Übereilung ab und verurtheile aber niemanden mehr, ehe du ihm Ver- 
bört haft! las das dein erjtes übereiltes Urtheil und aud dein lettes 
fein! vergüte diefe einzige böfe That durch dauſend gute Werke, das ift 
das befte, was du thun fanft! Trauren hilft nichts; venfe, das ein 
Himmel if, dort wirft du deine Gemahlin und deinen Sohn zum 
erften mahl ſehen, dort werten uns feine Menſchen mehr trenen. Doc 
ih hab meine letzte Pflicht erfült und meine Unſchuld bezeugt! Ich danke 
dir noch für alle Lieb und Treue, tie du mir in befleren Tagen er- 
wiefen haft, ich nehme die Liebe mit mir ind Grab. Nim dich meiner 
guten Ältern an, fei ein guter Eohn zu ihnen! Teöfte fie in ihren 
Jamer! Ih kan nicht mehr jchreiben, meine Etunde naht ſchon. Ad, 
fage e8 ihnen, das ihre Genovefa ganz unſchuldig flarb, das fie in 
ber Etunde des Todes noh an fie date! ic danke ihnen noch für 
alles, was fie an mir gethan haben. Ad, meine herzlibften Altern! 
Cihfter Gemahl, ich bitte dich von Herzen, verihone den armen ver« 
biendeten Solo! Berzeihe ihm, fo wie ih ihm verzeihe! ich nehme 
feinen Groll mit mir in die Ewigfeit; wegen meiner fol fein Tropfen 
Blud vergojlen werden; hörſt du es, ich bitte ih! Auch Diejenigen, 
die mir das Haupt abſchlagen werben, ftraffe nit, den fie find un» 
ihuldig und ıhun es gewis ungern! thu ihmen und den ihrigen viel« 
mehr Gutes dafür! der unſchuldig ermordete Tragoned, der war einer 
deiner rethlihften Diener; forge für die arme Witwe und für feine 
Kinder, den er ftarb für dich aus Liebe zu dir, hörſt, mein liebfter 
Gemahl! fei ein Batter zu ihnen, vergis auch nicht, ihm öfentlich für 
unſchuldig zu erklären! der dir ven Brief gibt, belohne, er allein war 
mir treu, wo alles gegen mid war oder aus Furcht vor Gollo fich 
niemand traute, meiner anzunehmen! Deinen Untertbanen jet ein 
milder Herr, lege ihnen feine zu groffe Bürde auf! Höre jeden felbft 
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an, der eine Beſchwerde vorzubringen hat, jei aber gegen die Armen 
mildthätig! Ach, ich dachte, die Mutter ver Armen und deiner Unther- 
tanen zu fein und ihnen viel gutes zu thun, thue e8 nun du, du haft 
jeß eine bopelte Pfliht auf dir, ihr Vatter zu fein! und nun fag id 
dir mein letztes Lebewohl; fo fterbe ih, doch in allen jenen Etüden, 
deren mih Gollo anflagte, fo unſchuldig wie mein Erlöſſer; er wird 
meiner Eelle gnädig fein. Noch einmahl lebe wohl und bete für meine 
abgeſchiedene Celle! Ich ſcheide mit verjönten liebenolen Herzen und 
bin no in Tode deine getreue Gemahlin Oenovefa. 

Sigfried. Ad, blute, Herz, blute! (Singt auf den Stuhl.) 

Berthold. Eeid getröft, gnädiger Herr, bei Gott ift alles 
möglich; vieleicht findet ihr eure Gattin wieder oder vieleiht fan fie 
noch leben. Ä 

Sigfried. O, mein Weib noch Ichen! o, wäre das! ber mir 
fie zuräcdfürt in meinen Arm, der foll eine Grafſchaft zum Lohn be- 
fommen! und wo ift Gollo? 

Berthold. Beim Porfchtmeifter, macht Anftalt zur Jagt! 

Sigfried. Ceht euch um um eure vertrauteften Freunde und 
ftarfe Burſchen! fie follen den Gollo niht aus den Augen laffen und 
imer in der Jagt verfolgen! 

Berthold. Ich gehorche! (Geth ab.) 

Sigfried. Du, o Schöpfer, pflanzeft die Liebe in die Herzen 
der Menſchen zum Wohle und Glük! dauſend find es, die deine Wohl- 
tat müßbrauden (zu) ten Yafter und Unbilden; Golos Liebe wurde zu 
Mort, meine Euferjuht zu Thorheit, aber ih werde mein Haupt nidt 
eher zur Ruhe legen, bis Solo für feine That beftraft ift und jene 
Straffe, die je eine Welt erfinnen fan. O Gott, verleihe mir Kraft, 
den Ungeheuer zu entlaufen und von der Menfchheit zu verbahnen. 

(Vorhang felt.) 


Achter Aufzug. 
(Waldgegend.) 


Genovefa. D Gott, wie fan ih e8 dir genug danken, daß 
du mir doch diejes liebe Kind gejhenft haft! welch eine Freude, meld 
eine Beiheftigung hir in dieſen rauhen Aufenthalt! O Vatter in 
Himmel, blife aud du herab auf dieſes mein Kind mit Segen, den id) 
allein bin zu ſchwach! 

Schmerzenreid. Mutter, was ift den diefes alles, was man 
bir fieht, es iſt ja alles jo börlih ſchön? 

Genovefa. Liebes Kind, ich habe dir ſchon gejagt, das wir 
einen Batter in Himmel haben, den die Sonne, den Mond und die 
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Eterne und alles, was du fiebft, hat er gemacht, damit wier eine recht 


große Freude haben follen. 


Shmerzenreid. O der Tiebe, gute Gott, der ift doch recht 
braf und geſchikt! 

Genovefa Ya, mein Kind, dafür müllen wir aud banl- 
bar fein! 

Shmerzenreidh. Aber, liebe Mutter, liebt den Gott une 
je nicht mehr, weil er uns alles nimt; oder geth gar die Weld zu 
geund, weil alle8 fo traurig ift? 

Genovefa. Nein, mein Kind, wen wir frem und tugenthaft 
find, jo bat er uns ihmer glei lieb. Nur bier auf Erden ift alles 
vergenglih und verenderlich! 

Schmerzenreich. Mutier, warum weint Du den? fer nicht 
verzagt! 

Genovefa. Ad, mein liebes Kind, geb und ſuche Kreuter, 
den ich bin heute recht ſchwach, ih fan nicht mit dir geben, du wirft 
bald deine Mutter verlihren! 

Schmerzenreih. Aber, liebe Mutter, was ift ven das, 
verliren ? 


Genovefa. Ich werde fterben! 

Shmerzenreih. Mutter, was ift ven das, fterben, von den 
bab ih nod nie in meinen Yeben etwas gehört? 

Genovefa. Ih werde einfhlafen und nidt mehr aufwaden; 
mein Chr hört deine Etimme niht mehr. Diefer Leib wird dan kalt 
und ftar ausgeftreft da Liegen, endlich vermodert er gar und wird 
wieder zur Erbe, 


EC hmerzenreih. Mutter, Mutter, ftirb nicht! ich bitte Dich, 
ftirb nidt! 

Genovefa. Meine nicht, liebes Kind, es fteht nicht in meiner 
Macht, ob ich fterben will oder nicht! Gott will es nun einmahl jo haben, 
fein Wille geſchehe! 

Schmerzenreich. Mutter, du haft ja ihmer gejagt, Gott fei 
jo gut; wie fan er den das gefhehen laſſen? ſieh, ich könte ja fein 
Böglein umbringen, vielmeniger vid! 

Genovefa. Du haft recht, mein Kind! da du mid nit um- 
bringen könteſt, fo fan auch Gott dieſes ned vilmeniger; er, der ewig 
(ebt, gibt audy uns ewiges Leben. Doch, liebes Kind, mus id bir 
alles erklären! weiſt du noch, liebes Kind, wie ih mein altes Kleid 
auszog und mir Gott ein befleres jchenfte? ſieh, fo werde aud ic 
vermodern wie das alte Gewand, ich jelbft aber kome zu Gott, unjern 
Batter in Himmel, dort werte ih nicht mehr vor Froſt zietern und 
niht mehr krank fein; wer gut und from lebt, der fomt dort hin. 
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Shmerzenreid. Mutter, ih will mit dir fterben, id mag 
nicht allein unter den wilden Thieren bleiben; die reden nichts mit mir, 
ih mus auch mit dir! 

Genonefa. Nein, du mußt noch länger auf Erven bleiben ! 
exft aber, wen tu from leben wirft, fo fomft du zu mir in ben Himmel, 
den du muft auch einmal fterben. Vet aber höre, was ih dir fügen 
werde! wen id nichts mehr reden werde und ich ganz kalt und flar 
fein werde, dan bleib noch drei Tag hir! dan gehe aus dieſer Wild⸗ 
nis fort gegen Sonnen-Aufgang! Da wirft bu nad ein oder zwei Tagen 
aus dDiefen Wald fomen und eine fhöne Gegend fehen, wo viele vaufend 
Menihen wohnen. 

Ehmerzenreid. Ab, ih glaubte, wir fein nur wir zwei 
allein auf der Weld! aber warum haft du den das nicht ſchon längſt 
gefagt? D, wen du nur gehen fönteft, wir gingen gleich hin zu ihnen | 

Genovefa. Mein Kind, diefe Menſchen haben uns in biefe 
Wildnis gebracht, fie wollen mid und did umbringen! 

Ehmerzenreihd. So mag ih nicht zu ihnen, ih hab ge- 
meint, fie find aud fo gut wie du! Mutter, müſſen dieſe Menſchen 
auch jterben ? 

Genovefa. Ya, alle Menſchen müſſen fterben, die guten komen 
in Himmel und die böjen in die Hölle. 

Shmerzenreid. Cie werden es nicht wilfen, ich will hin— 
gehen und will es ihnen jagen: Menfchen, befert end, ſonſt fomt ihr 
in die Hölle und nit in Himmel! wen fie e8 mir nur glauben 
möchten. 

Genovefa. D Kind, fie willen es ſchon längſt, fie beſern ſich 
doch nicht; fie leben im Üüberfluſſe, fie haben vie beſten Speiſen und 
Getränke und die fchönften Kleider; fie danfen Gott nicht einmahl 
dafür. 

Schmerzenreid. DO, da will ih nicht zu ihnen, fie find 
bümer als unfere Hirſchkuh da; ich bleib hei den Tühren va und gebe 
nicht zu diefen Menſchen! aber, Mutter, du beteft ja ihmer: Batter 
unfer! ift den Gott auch der böfen Menſchen ihr Vatter? 

Genovefa. Ja, mein Kind, allen Menſchen ift er ihr Batter, 
und alle Thüre in der Luft und in Wafler erhält er; und alle Den- 
hen müſſen fterben, und dan belohnt er die guten und die böfen be= 
ftraft er mit der ewigen Pein. 

EChmerzenreihd. Dan werde ih nie ein böſer Menid 
werben. 

Genovefa. Gott gebe, daß du nie ein böſer Menſch werdeſt! 
liebes Rind, du muft denoch zu den Menſchen, fie werben dir nichts 
zu leits thun; ich hab dir bisher ihmer von den Batter in Himmel 
gelagt, du haft aber auch einen Vatter auf Erden, wie du eine 
Mutter haft! 
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Schmerzenreih. Einen Vatter auf Erden, den id fo wie 
dich ſehen fan? der nicht unfihtbar ijt wie der Batter in Himmel? 

Genovefa. Ya, mein Kind, tu wirft ihm fehen und mit ihm 
reden. 

Schmerzenreich. Ihm fehen und mit ihm reden! warum 
fomt er den nicht zu ung, warum läft er uns den fo allein in dieſer 
Wildnis? er wird doch nicht auch einer von diefen böjen Menſchen jein ? 

Genovefa. Nein, mein Kind, cr ift fein böfer Menſch, er 
weis ed nicht, Das wir bier in viefer Wildnis find; er weis es nicht 
einmahl, das wir noch leben. Er glaubt, wir find ſchon längſt ge 
ftorben oder umgebracht worden; er glaubt, ih bin die Boshaftefte, die 
e8 auf Erden geben fan, die Menſchen logen ihm das vor. 

Shmerzenreid. Was ift den das: fie logen, das verfteh 
ih nicht ? 

Genovefa. Daß ilt, men man anderjt dent, ald man redet, 
das heilt man lügen! 

Schmerzenreid. Ya, fan man den das? das wäre mir nie 
eingefahlen. O, die Menfchen, die find doch ſeldſame Geſchöpfe! 

Genovefa. Dein Batter wurde aud fo belogen. Sih, dieien 
goldenen King hir an meinem Finger hab idy von deinen Batter! 


Ehmerzenreid. O, jo [a8 mir den Ring ſehen und be. 
traten! von meinen Batter in Himmel hab ich jhon viel ſchöne Sachen 
gefehen, die Eone, den Mond, Eterne und Blumen, aber von meinen 
Batter auf Erden hab id noch nichts geſehen in meinen Yeben. 

Genovefa. Wen ich tod fein werd, dan nihm dieſen Ring! 
und wen du dan zu den Menſchen fomen wirft, jo frage nad den 
Grafen Eigfried, fo heiſt dein Batter! bitte die Menfchen, dich zu ihm 
zu führen, jage aber niemand, woher und wer du bift! auh den Ring 
[a8 ntemand ſehen! wen du dan bei beinen Batter biſt, jo fag ihm: 
biefen Ring jchift die meine Mutter zum Zeihen, Tas ih richtig dein 
Sohn bin, vor einigen Tagen ift fie geftorben. Du weineft, liebes 
Kind? wen du gleih deine Mutter verlirft, jo wird Gott dir deinen 
Batter ſchenken; weine nicht, Liebes Kind, dein Vatter wird gewies die 
gröfte Freude mit dir haben, er wird dich an fein Herz trüfen und 
dich feinen Eohn nehnen und vor freude weinen, wen er bid, fein 
liches Kind, anſieht. Ad, mein liebes Kind, ih habe nichts, Das ich 
es Dir zum Andenken geben könte ala Diejes Kreuz. Wen ih tod fein 
werde, jo bewahre es auf! Echäme did nit, wen tu einſt groß fein 
wirft, Dies arme Andenken von deiner Mutter, jtehle es auf den präch— 
tigften Bla in deiner Wohnung! denke an denjenigen, der einft aus 
Liebe auf den Kreuz für uns ftarb, und denfe aud an deine Mutter, 
die mit tiefen Kreuz in der Hand jeß jtirbt! o Schmerzenreih, wen 
du je zu den Menſchen komſt und ihre böjen Beiſpiele ficheft, fo werbe 
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nur niht bös! O Echmerzenreih, ih bitte Dich, bleibe from und 
tugenphaft und fürdte Gott! 

Schmerzenreid. Ya, liebe Mutter, ih werde nie auf dich 
vergeflen und deiner Lehr folgen und dieſes Kreuz ftat deiner bei mir 
behalten und tragen, aber, liebe Mutter, du wirft ja noch nicht fterben; 
ich merde beten zum Batter in Himmel, er wird fi über uns erbarmen 
und Dich gefund mahen; dan werden wir noch lang miteinander from 
und tugenphaft leben. O Batter in Himmel, erbarme did über und! 
Ah Mutter, libſte Mutter! 

Genovefa. Geh, Liebes Kind, juhe Kreuter! 

Shmerzenreid. Ya, Mutter, vie beften werde ich bringen. 
(®eth ab.) 

Senovefa. Guter Echöpffer aller Dinge, erhalte meinen 
Echmerzenreih in feinen guten Oefinungen! ſchenke mir noch Kraft 
und Geſundheit, nur nody fo lange, bis er feinen Wadrthun erreicht 
bat, das er mit feinen Bernumft das Gute von den Böfen unterjcheiden 
fan! (Steht auf.) 

(Iagtgetöfs.) 

Genovefa. Was ift das? Jäger? Eeltjamer Zufahl! 
fieben Jahr lebte ih ſchon hir und noch nie hat fi fein Menſch hie- 
ber verirt. 

Ehmerzenreid (xkomt mit der Hirſchkuh). Mutter, Mutter, ein 
wilder Mann! ein wilder Mann! 

Genovefa. Geh, Kind, wir müflen uns in unfre Hölle 


veritefen | 
(Sehen beide ab in die Hölle) 


(Rafpar und Sigfried fomen.) 


Kaſpar (folt nieder). Gebts ocht, Herr, ſchauts af, do id a 
Epilmaun begrom, i bin über a Poßſoaden afoln ! 

Eigfried. Eſel, es ift ja nur eine Baumwurzel! 

Kaſpar. Dos is jo dau a verbeigerder Wold! hiats hont 
dei Hirſchkua aus den Augen verlohen! hiat mi fo gfreid, wen id da— 
wiſcht hiad! i het ma je glei an gonzen Huad foln Mühli augmolber, 
wei mi dirjcht, jo das ma d'Zung niemer recht holn will beinoner. 

Siegfried. Ih weis es felber nicht, was es mit diefer Hirſch— 
fuh für ein bedeuten hat! als fie mih ſah, ftand fie ſtill und floh 
niht; als ih zu ihr fam, floh fie langjanı weiter, zwei mahl wollte 
ih nah ihr fhüllen und jedes mahl wid fie mir und logt mid fo 
weit, bis zu dieſer Hölle, alwo fie verſchwand! 

Kaſpar. Ma Mutter bod huld do recht kobt, fie is hibſch a 
geſcheits Wei gwein; fie hot recht oft gſogt: bua, wonft it DOiftern ſchrein 
börft, das bereit a Unflüf, und won da a Hos übern weig reint, a 
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a Unglüf, und den der Tovenvogl aufn Kopf fit, der fteht in der Gnad 
Gottes und won da a wildes Thür begengt und nit davaun rent, dos 
bedeut a Glük oder Freud und hot fie a fchon oft zuatroufen. 

Eigfried. Ich hab mid, von meinen Jägern getrent wegen 
biefer Hirſchkuh und hab mid ganz verixt! geh, fteig auf einen Baum 
hinauf und fchau, ob du dort nirgens fein Haus fieheft! 

Kaſpar. Wochſent ven do die Haifer af die Baum drom? 

Sigfried. Eſel, ib meine ja, binauffteigen folft vu und dich 
umjeben, ob du nirgends fein Hans fiehft! 

Kaſpar. Ya, dos ih oba foln dat! 

Sigfried. Siehe, hir iſt eine Hölle, bliefe hinein, vieleicht ift 
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Kafpar. Do war ti nit gſcheidt, möcht a Molf uder a Bär 
aufla fpringa | 

Sigfried. Hir haft mein Yägerhorn! Blas hinein und made 
einen Lärm, das es meine Leide hören! 

Kaſpar. To geni ofa weit gmua dauni. 

Eigfried. Eo weit du wilft, nur das du dich nicht verirft! 

Kajpar. Nau, fa weit, das i eng holt ſchrein hörn thua; 
gurajhi Boni gmua, ober zerit davon veina bint ber erft. (Geth ab.) 

Eigfried. Eine Rauberhölle fönte es aub fein, den fonit 
fönte ja bier fein Menſch wohnen; zwar eine Unglüflihe könte es aud 
jein! (Ex ruft in die Hölle.) He Da, ift wer darinen? ift es was Gutes 
oder etwas Böſes? 

Genovefa. Cine Unglüflihe, die fih feines Menſchen Auge 
zeigen darf! 

Sigfried. Eine meiblide Stimme! die mus wahrhaftig un— 
glüflich fein, weil fie bir unter den wilden Thüren wohnt, und wen 
aber der Unflüdlihen zu helfen it, je fell ihr geholfen werben, wen 
es in meiner Macht ſteht! wen du ein Menſch bift, jo kom heraus an 
das Taglicht! 

Genovefa. Ih bin nafend und ganz bloß und darf mid 
feines Menihen Augen zeigen. 

Eigfried. Hir haft vu meinen Mantel, bevefe vih und dan 
fom heraus! 

Genovefa (konıt heraus, den Mantel iiber fich). 

Eigfried. Ich mill deine Geſchichte wieffen, wer bich hierher 
gebracht hat, von wen du in diejes Elend verftoffen wurdeſt? 

Genovefa. Don meinen Gemahl, der mid, einften® zertlich 
liebte! ich wurde bei ihm verläumdet und er verftied mic im dieſes 
Elend; ih mufte mid im dieſe Wildnis flüchten, ich aber geftehe es, 
ih bin unſchuldig! 

Sigfried. Wie lang bift du ſchon hir in diejer Wildnis? 

Genovefa. Eieben Jahr wohnte ih jhen hir! 
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Sigfried. Eine ganz einlihe Geſchichte, die trieft ganz mit 
ber meinigen zujamen, wie ift bein Nahme und der Nahme eines 
Eheherrn ? 

Genovefa. Ih unglükliche nehne mich Genovefa, und ver 
Nahme meines Eheherrn ift Eigfrier. 

Eigfried. Alſo Genovefa und Sigfried! 

Genovefa. Sigfried, ih bin deine Gemahlin Genovefa, bie 
du zum Tode verurtheilt haft, aber Gott weis es, ih bin unſchuldig! 

Sigfried. O du abgefhienener Geift meiner Gemahlin, was 
fomft du zurük, mih meiner Blutihuld anzuflagen? warb bie entjeß- 
lihe Mordthat bir auf dieſen Platz verübt worden und haben fie den 
entfelten Leihnahm in diefe Hölle da begraben ? ja, fo ift e8 und dein 
Leihnahm wendet fih in Grabe um, das ich dieſen Boden betrete, den 
ih mit deinen Blud gefärbt habe, und bein Geift erſcheint, unmwillig 
darüber, das dein Mördter ſich deiner Grabftäte nähert. O, kehre 
zurüd, feliger Geift, fehre zurüd, mein Gewiſſen foltert mid ſchon 
genug! kehre zurüf in die Wohnungen des Friedens und bete für mid, 
für einen armen Mann, der auf Erben feinen Frieden mehr hat, nder 
ericheine mir nicht fo Mäglih, eriheine mir als ein verklärter Engel, 
jage mir, das du mir verziehen haft! 

Genovefa. Liebſter Gemahl, ih bin fein Geift, ih bin wirf- 
(ih deine Gemahlin, deine Genovefa! ich Iebe noch, die guten Männer, 
pie mich binrichten folten, haben mich [eben laſſen und haben mid ver- 
Ihont! (Eie nahm ihm bei der Sand.) 

Sigfried. O las mid, lad mid, deine Hand ift kald wie das 


5 


Eis! oder ja, zieh mich mit vir hinab in das fühle Grab, ben das 


Leben ift mir eine Laft und das Eterben ift für mich das befte! 

Genovefa. So ſei doch einmahl ruhig, Liebfter Gemahl! kenſt 
du den deine Gemahlin nicht mehr? ſieh, ich bin es wirklich, ſieh mich 
doch recht an! ſchau da den Ring an meinen Finger, den ich noch von 
dir hab! O, ſo kom doch zu dir ſelbſt! O Gott befreie ihm doch 
von dieſer entſetzlichen Einbildung! 

Sigfried (niet nieder). Ja, du biſt es, du biſt es, meine Ges 
mahlin, meine Genovefa, in dieſen Elend, und von mir in dieſes Elend 
verſtoſſen! O, ich bin nicht wehrt, das mich die Erde trägt, ich darf 
meine Augen nicht zu dir erheben! O, kanſt du mir verzeihen? 

Genovefa. Liebſter Sigfried, ich hab nie auf dich gezürnt, 
ich liebte dich ihmer, ich wuſte es ja, daß du ſchreklich betrogen wurdeſt! 
O, ſo ſteh auf und kom in meine Arme! ſiehe, ich weine ja vor Freuden, 
dich wieder zu ſehen! 

Sigfried. Und machſt mir keine Vorwürfe? du giebſt mir 
nit einmahl ein einziges böfes Wörtchen? O, du Engel des Himmels, 
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du fanfte himmlifhe Eelle! O, mas hab ich gethan, dich fo zu be 
feidigen ! 

Genovefa. So ſei doch ruhig, Eigfried, nihm es für eine 
Schükung Gottes! es war mir gut, das ih in dieſe Wildnis fam, 
Reihthum und Glanz hätten mid verderben Tönen, in diefer Wildnis 
aber fand id Gott und den Himmel! 

Sigfried. Wo ift den mein Find, Iebt es noch? 

Genovefa. Ya, der Heine Schmerzenreich! 

Sigfried. Barum den Schmerzenreich ? 


Genovefa. Gollo Lies ihm nicht einmahl die Taufe zu! ich 
taufte ihm mit meinen Threnen und nante ihm Echmerzenreich, weil id 
ihm mit Schmerzen gebar. 

Sigfried. Wo ift er den? bring ihn mir her, damit ih ihm 
in meine Arme fchlieffen fan! (Genovefa geth ab.) 

Eigfried. Gfüfliher Tag, du gibft mir heute meine ſchon 
lang beweinte Satin und mein Kind wieder! 


Genovefa und Chmerzenreih fomen. 


Genovefa. Hir, liebes Kind, ift dein Vatter, um den du fchon 
fo oft fragteft, warum er und nicht beſucht! 


Shmerzenreih. Der wilde Mann mein Batter! der ift fein 
guter Mann, weil meine Kuh vor ihm davon lauft! 

Sigfried. Kom her, mein Kind, in meine Arme und jcheue 
dich nicht! ich thu die nichts zu leid, du jolft kümftig hin der Troft 
und Freude meines Lebens fein! 


Berthold Font. 


Sigfried. Eiche Berthold, was für eine hörlihe Yagt ich 
gemacht habe heit! 

Berthold (niet nieder). Die Frau Gräfin! Edle Frau laft mir 
die Hand füllen! 

Senovefa. Steh auf, Berthold, du bift der Reter meines 
Lebens ! 

Eigfried. Alſo du haft ihr das Peben geretet, guter Berthold! 
ih halte mein Verſprechen, eine Grafſchaft famt allen, wie e8 Gollo 
befigt, fol dir gehören. Ich will es felbjt bei den gnätigen Kaiſſer aus: 
wirfen, das er dich zum Ritter fchlage, den deine edlen Thaten und 
Handlungen verbienen den Ritterihlag. 

Berthold. O groffer Sott, Das ift ja zu vill! jetz Ritter und 
Graf und auf einmahl fo rei! 
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Sigfried. Wo it ver Gollo? 
Berthold. Auf den Jägerhaus! 


Sigfried. Bintet ihm die Händ auf den Nüfen und führet 
ihm zu mir ber! 

Berthold. Mit daufend Freuden! (Geth ab.) 

Genovefa. Liebfter Gemahl, fei doch barmberzig mit ihm! 
verzeihe ihm, fo wie ich ihm verziehen habe! Denke, das Gott aud) 
feinen Feinden verziehen hat! 

Sigfried. Nein, das Lafter mus beftraft werden! wie würde 
es mit der Weld ausfehen, wen das Lafter nicht beftraft wirbe ? 


Berthold und Kafpar kommen mit den Gollo. 


Gollo. Iſt das Nitterfite, das man mich gebunden hieher 
führt? habt ihr es befollen, Herr Graf? 

Kafpar. Na, ih hons befohlen! 

Sigfried. Schweig! 

Kaſpar. Na, worum holt er ſich trüber auf? wen man bie 
Ochren auf den Morlt treibt, jo bind mas jo a zaum! 


Sigfried. Schändlicher, nieverträhtiger Bube! Das Map 
deiner Sünden ift voll. Siehe, hir fteht die Unschuld, die du verläuntet 
haft! aber Gott erhilt fie zum Werkzeige deiner Etraffe. Berthold, man 
fhlepfe ihm gebunden nah Haufe, und morgen foll er auf offenen Platz 
mit vier Pferden zerrilien werden! 

Rafpar. Na, Herr, vier Ochren nempte! 

Sigfried. Darum den mit vier Odhren ? 

Kaſpar. Weil der Frau Gräfin ihr Leion laung baurt hot, fo 
jult fein Leion a long daurn! 

Sigfried. So ſoll e8 gejhehen! 

Gollo. Glaubt ihr, das ich darüber erfchrefe? ein Mann, der 
zu handeln weis, weis auch zu fterben, aber mid) ergerts nur, das dieſe 
verdamde Brud noch lebe und did, Kerl, nicht auf Stüde zertreten fan! 
(Auf Berthold fehauent.) 

Sigfried. Fort aus meinen Augen, du Ungeheuer, Cattans 
Brud! 

Berthold. Jetz verdin ich mir gern die hundert Goldgulden, 
weilſt nur du deinen Lohn bekomſt! 

Sigfried. So kom, meine Gatin und mein lieber Sohn, ſo 
wollen wir den Einzug nach der Burg halten! Das Volk jauchts bei 
meiner Ankunft! wen es aber meine Gatin und meinen Sohn ſehen 
wird, ſo wird die Freude noch gröſſer ſein als zuvor. 
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Genovefa. Mein Iibfter Gemahl, leben meine Altern noch 
und wieflen fie e8, das ich unfchuldig bin? ad, ſchon fieben Yahr be- 
weinen fie mich als tod und fchon fieben Jahr hab ich nichts won ihnen 
gehört! 


Sigfried. Ad, liebſte Gemahlin, fie leben noch und wiflen, 
das du unfhuldig bift, und noch in dieſer Stunde fende ih einen 
Bothen ab zu ihnen mit der Freudenbothſchaft, daß du wiedergefunden 
worden and mit unfern Sohn gefund biſt. 


Genovefa. Gott fer gelobt, er hat mein Gebet erhört, er hat 
meine Wünſche erfült, er hat meinen Gemahl aus dem Stiege wieder 
zurüdgeführt! o Gott, vu haft auch meine Unfhult an den Tag gelegt, 
du haft mich aus allen Leiden und Gefahren und von den Tod eretet! 
Du haft mir den feligen Augenblüf geſchenkt, das ich mein liebes Kind 
feinen Batter zuführen fan, und nun, o Batter in Himmel, wilft du 
mir noch meine Altern fehen laſſen? O Gott, du bift die lautere 
Liebe! 


Sigfried. Ya, Gott ift unendlih gütig und barmherzig! Nun, 
liebe Satin, jet fom mit mir in unfre Burg! 


Genovefa. Lieber Gemahl, las mid hier, wo ih ſchon fieben 
Yahre gelebt hab! ich will hier fterben, ich fan ja die warmen Speifen 
nit vertragen! 


Eigfried. Gute Gattin, für diefes ſoll von einen geſchikten 
Artzten geforgt werden! du ſollſt noch lange leben, zur Freud ber Unter- 
thanen und zur Freude der Witwen und Weiſen. 


Genovefa. Liebfter Gemahl, nihm deinen Sohn mit dir nad 
Hoffe und las mid hir! 


Shmerzenreid. Ohne meiner Mutter und ohne meiner 
Hirſchkuh geh ih auch nicht mit! 


Sigfried. Herft du es, liebe Gattin, ohne deiner und ohne 
der Hirſchkuh geth der Eleine Echmerzenreih auch nit mit! fo Tom nur 
mit uns, liebe Gattin, und bir auf diefen Ort fol ein Klofter gebaut 
werden und Mönde darinen geftiftet werden, die Tag und Naht Gott 
[oben und preifen, und alle Jahr wollen wir eine Wohlfart zu dieſer 
geheiligten Etäte verrihten und Gott laut danken über den Sieg ter 
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Ehlufsrede des Tragone®. 


Nun, ihr Lliebwerteften Herrn und rauen, 
Ya, alle groß und Flein, 

Die unfer Spiel zu fchauen, 

Sicher gelomen fein: 

Das Schaufpiell ift jet aus! 

Ih wünſchs euh Glück nah Haus. 

Iſt mandes Word oder Eprud) 

Nicht ihmer nah den Bud, 

So denkt euch nur, das auf diefer Weld 
Kein Menſch gelehrt von Himmel fellt. 
Wem e8 bat heite nicht gefahlen, 

Der darf kümftig hin nichts bezahlen. 

Wir wollen e8 Morgen auf die Nacht widerum wagen, 
Dieſes Stück vorzutragen, 

So ſeid ihr wieder alle höflich eingeladen. 


* 
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Geſpiel 


Bierlanda — Herzogin von der Sredagne. 


Perſonen: 


Herzog Artus. 

Hierlanda, ſeine Gemahlin. 
Bertrand, ein junger Ritter, deren Sohn. 
Ein Kind, Hierlandas Tochter. 
Gerart, Bruder bes Herzogs. 
Abt Bertrand. 

Nitter Oliven. 

Ritter Sukol. 

Ein Nitter im Felde bei Artus. 
Richard, Bedienter bei Artus. 
Kertermeifter bei Artus. 
Kammerfrau der Hierlanba. 
Eine Hebamme. 

Erneft, im Dienfte des Abtee. 
Ein Diener des Abtes. 
Schloßfrau, Bafe Ollivens. 

Ein Wirt, 


Anfang. 
(Ein Trompetenftoß, und der erfte Vorhang wirb aufgezogen.) 


Geliebte Zuſeher! 


Wir haben uns hier verfammelt, euh durch eine Borftellung zu 
zeigen, wie auch vor alten Zeiten die Tugend durch Leiden hart gebrift 
und wie Gott am Ende doch der Tugent den Sieg und den Laſter 
MWohlverdiente Etraffe ertheilet. Hierlanda, gebohren zu Bredagne, Ber: 
ehelichte fi, wie uns die Geſchichte berichtet, im Jahre 1222, mit einen 
Tapferen Herzog von England; wie aber in dieſen Eheſtande Leiden 
und Freuden Wechſelten, werdet ihr in den nadfolgenten Borftällungen 
ſehen. 1. Wervet ihr fehen, wie der Herzog Artus, auf den Befehl 
des Königs von Frankreich in den Srieg ziehen mufte 2. Wie fein 
Bruder Gerart duch die Hebamme den Yungen Prinzen fortbringen 
ließ und fih dan zu den Herzog ins Feld begab und ihm Berfücherte, 
Hierlanda habe eine Müßgeburt zur Welt gebradt. 3. Wie Gott durch 
einen Klofter-Abt das Kind auf Wunderbare weife vom Tode gerättet 


bat. 4. Wie fih Hierlanda durch die Flucht geröttet und, als Armes. 


Bauernmädchen gekleidet, auf einem entfernten Schloße fieben Yahre als 
Biehmagt diente. 5. Wie der Herzog Artus bald nah der Rükkehr in 
jeine Heimath die Unſchuld feiner Gemahlin erfante, und wie fie der 
Herr Ritter von Dliven gefunden und wieder auf ihr Schloß zurüd- 
gebracht bat. 6. Wie der Boshafte Gerart, durch Lift und faljches 
Zeigniß eines Gottvergeflenen Ritters, Hierlanda eines Ehebruches Be- 
ihuldigte, worüber fie zum Cchröflihen Teuer Tode verurtheilt wurde. 
7. Wie auf Gottes Anortnung ihr eigener Sohn Bertrand im Zwei—⸗ 
kampfe den Böſewicht befiegte und feiner Muter das Peben retete. 8. Wie 
der Ehrwärtige Abt Bertrand den Herzog Artus von der Wunderbaren 
Borfehbung Gottes Überzeugte und ihn famt Sohn und Mutter auf fein 
Schloß begleitet. 9. Wie die Hebamme die vierzehn volle Jahre in Ge— 
fängniß gejhmachtet hate, der Wahrheit Zeignig gab und dafür die 
Vreiheit erlangte. 10. Wie der Herzog Artus, Üüberzeigt von der Bos⸗ 
heit feines Bruders Gerart, dvenfelben verhaften, an Händen und Füßen 
Verſtümmelt, in einen fünftern Kerfer merfen lieg, und 11. Wie fid 
der Gottvergößene Gerart in jeinen lösten Tagen noch zu Gott be- 
fehrte und von feinen Beleidigern Berzeihung erhalten hat. 
(Der erfte Vorhang fält.) 
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Geſang. 


Wir fangen an, euch heute vorzuftällen, 
Aus alter Zeit ein Schükſal zu enthellen, 
Wie fo mander Menſch auf Erben, 

Um einftens fellig zu werben, 

Duldent Traget Kreiz und Leid 

Mit wahrer Etanphaftigfeit. 

Wir hoffen auch, das es ung wird gelingen 
Nach unfern Wunſch aud alles vorzubringen, 
Wie uns die Wahrheitsgeſchichte, 

Melde nit aus den Gedichte, 

Sondern Wahrheit ift und bleibt, 

Wie uns die Gefhichte zeigt. 


Erfter Aufzug. 
Artus, Hierlanda, Gerart und ein Bedienter. 
Artus (fpricht zu ihnen gewentet). Herzliebſte Gemahlin und 


Bruder! mit tifbetribten Herzen made ich euch den Befehl des Königs 
befant, den mir ein Eilbothe überbradhte; cr lautet alfo: (und ber Herzog 


‚up): ZTapferer Herzog! Die Mohren jind ung ind Land eingefallen, 


fie morden, Plündern und verwüften furdtbar das Land; rufe beine 
Mannihaft zufammen und zieh mit ihnen nad Liohnis, wo fih Tas 
ganze Heer vereinigen wird, um das Land zu vertheitigen | 

Artus (zum Bedienten). ehe hin, threner Richart, und made 
den Befehl des Königs öffentlih befant, verjammle in meinen Nammen 
alle Ritter und Knapen und verortne die Abreife! 

Der Bediente. Ich cile, enern Befehl zu volziehen. (Trit ab.) 

Hierlanda. Herzliebſter Gemahl! du haſt ja getreue Diener 
genug am Hoffe, ſchüke einen von ihnen ins Feld, und er wird mit 
Freuden deinen Befehl volziehen! 
| Gerart (ipriht). Laß mich ins Feld ziehen, du weiſt ja, das 
ih meine Tapferkeit ſchon oft bewiefen und tie Feinde gefchlagen habe! 
Artus. Ich fan deinen Wunſch nicht erfüllen und deine Bitte 
niht gewöhren, der König würde mid für einen feigen Mann halten, 
wen ich am Schloße bleibe und den Feldzug einen andern anvertrauen 
würde, Dier aber, geliebter Bruder, vertraue ih mehr als eine Blutige 
Sclacht, den ich hoffe, an dir wird Hierlanda wöhrent meiner abweſen— 
heit den beſten Freind und Threueſten Beſchützer haben. 


. Zweiter Aufzug. 123 


Der Bepdiente (kit ein und Spridt). Herr Herzog, nad euern 
Befehl ift geihehen! Die ganze Manſchaft ift verfammelt und erwartet 
bie Abreiſe. 

Artus. Geh und verfünde durch einen Trompetenftoß den 
Abmarſch! 

Der Bediente (trit ab und ftoft ins Horn). 

Artus (gibt Hierlanda und Gerart einen Abfchiebstuß, den er auch 
von ihnen erhelt und trit ab.) 

Sierlanda (gpricht). Ich beffeite Did. (Ab.) 

Gerart. Geb nur, geb, du wirft nicht fo leicht wider zurüf 
fehren, den ein Furchtbarer Krieg fteht in ausſicht; durch deine fünheit 
kanſt du leicht den Todt finden, darum will ih trachten, mir die Gunſt 
und Liebe der Unterthanen zu erwerben und Hterlanda famt ihren 
Kinte, das fie noch unter ihren Herzen trägt, aus den Wege zu reumen. 

(Der erfte Vorhang fält.) 


Sefang. 


l. 


Auf, auf, ihr Soldaten, zum Streite, 
Das Gewehr auf die Edhulder' gelegt! 
Auf, auf, mit den Echwert au der Seite 
Den Feinde zu Boden gftürkt ! 


2. 


Schon ftehet Danıpf in den Thale, 
Das Rauchen von Pulver und Blei; 
Hert von den Kanonen ven Schalle, 
Wir Etreiten fürs Vatterland frei! 


Bweiter Aufzug. 
(Artud in Feld wird von einen Rıtter befucht.) 


Artus und ein Ritter. 


Der Ritter. Durdlaudigfter Herzog, eure immerwöhrende 
Traurigkeit bei unfern Glüklichen Feldzug ift mir fo auffallend, das ich 
ganz gewiß hoffe, ein Heimliches Leuden fränft euer Herz; deshalb habe 
ih mich zu euch begeben, um euch um die Urjahe euer Traurigkeit zu 
fragen; obwoll ih nit helfen kann, fo ift es doch eine Linderung, wen 
mann einen aufrihtigen Freind hat, ten mann feine Noth Magen kann. 
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Artus. Ich ſchätze euh als einen aufridhtigen Freind und will 
euch gerne die Urfahe meiner Traurigkeit erzellen. Seit meiner Abreife 
batte ih nod wenig ruhigen Schlaf; immer jchweben mir Unglüfs- 
ihwangere Vorbilpdungen vor Augen. Geſtern Abents war ih kaum ein- 
geihlafen, da fah ih in Traume meine gute Hierlanda in einen Bete 
wie Todt liegen, neben ihr faß ein Geier, der Heißhungrig ihren Leib 
aufris und ihre Eingeweide verzehrte; von Hierlanpa herte ih noch 
einen ſchwachen Hilferuf, aber niemand war, der ihr zu Hilfe fam; da 
ſah ih nod zwei andere Raubvögel dahereilen, weldhe fi über ihren 
Leib hermachten und ihn verzehrten. 

Befter Freind! was faget ihr zu diefen Traume, er fann vileicht 
der Vorbote eines großen Unglüfs jein? 

Der Ritter. Diejer Traum fan wohl eine große beveutung 
haben, weil aber jest in Krieg per Briefwechſel ungewiß ift, jo wöhre 
es das befte, wen ihr einen Eilboten nad Haufe Schüfen und eud fo 
von der Bedeutung dieſes Traumes zu überzeugen. 

Artus. Euern Rath werde ih befolgen und mir dur einen 
threuen Diener in diefer jache gewiſheit verſchaffen. 

(Artus und Nitter treten ab.) 
(Der zweite Borhang wird aufgezogen.) 


Gerart und Hebamme. 


Gerart. Ih habe dir ein Geheimnis anzuvertrauen. 

Hebame. Nun, jo fpredt nur, Edler Prinz! 

Gerart. Du muft mir aber verjprehen, nimanden davon etwas 
zu fagen | 

Hebame. Wen ih vileiht ein Glük mahen fan, dan ſeid ver- 
fihert, ih fage nichts. 

Gerart. Eine große belohnung befomft du, ja für dein ganzes 
Leben wil ich dich verforgen, wen du das Find, das die Herzogin noch 
unter ihren Herzen trägt, gleihb nad der Geburt heimlich entwenteft 
und nad dem Ece Albeth bringft, wo auf einen Heinen Schif dich zwei 
Männer erwarten werden; gib ihnen das Kind und fehre zurük auf 
das Schloß! Du muft aber auch beweifen können, das die Herzogin fein 
nathürliches Kind auf die Weld gebracht habe! . 

Hebame. Eure aufgabe, Edler Prinz, ift Schwerr, aber mein 


ganzes Leben lang verjorgt fein ift cin großer Lohn, drum werde ich 
allen Fleiß anwenden, diejen Lohn zu verbienen. 


(Der zweite Vorhang fällt.) 


(Abt Bertrand tritt ein.) 


Bertrand Wahrhaftig ein Wunderbahrer Traum! Erueſt! 
Steh auf und fomme zu mir in mein Zimmer, ih habe dir etwas 
Wüchtiges zu jagen! (Der Bediente komt.) 
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Bertrand (fpricht). Verzeihe mir, das ih dich in dieſer Nächt- 
lihen Etunde rufe, und here meine Worte! E8 war bald nah Mitter- 
naht, als ih diefen Traum hate. Ein Engel des Hern Stand vor mir 
und fprah: „Bertrand! Steh auf! Bewafne deine Knete und Schütk 
fie zu den See Albeth! dort werden fie ein Weib finden, vie ein Feines, 
ungetauftes Kind trägt. Das Kind folft vu Tanfen und in der Furcht 
des Herrn Erziehen und in allen Nitterlichen Kentnigen unterrichten 
laßen, das Weib aber in Klofter behalten, bis ih dir wider Befehlen 
werde.“ Dann Berihwand der Engel, und ih erwadte. Darum, Ge- 
treuer Diener, geh bin, rufe die Knechte zufammen, mache ihnen den 
Befehl des Heren Bekant! Verſehet euh mit Waffen und bringet das 
Kind famt ven Weib ins Kloſter bieher ! 


(Bertrand trit ab.) 


(Fett komt das Weib mit ben Kind, zwei Bediente ſetzen ihr nach mit den 
Worten.) 


Bediente. Halt, du vermäſſenes Weib! 
(Der zweite Vorhang wird Aufgezogen, Bertrand erwartet ſeine Bedienten.) 


Erneſt (vpricht). Euer Hochwürden, nach euern Befehl iſt ge— 
ſchehen! Hier iſt das Weib ſamt den Kinde! 


Bertrand. Was iſt das für ein Kind, das du bei dir Tragſt? 


Das Weib. Als ich am Uffer vorbei ging, ſah ich das Kind 
zwiſchen den Seegraſſe Liegen, ich nahm es zu mir und wolte es 
erziehen. 

Bertrand. Deinen Worten kan ich keinen Glauben ſchenken, 
das Kind, wie ich ſehe, iſt von Hohen Stand, und ganz gewis haſt du 
es ertränken wollen; nehmet dieſes Weib und führet ſie in den Kärker! 

Weib. O! Mein Gott! 

Bertrand. Großer Gott, wie Wunderbar iſt deine Vorſehung! 


Diejes Unfhuldige Kind haft du von den Tode errättet, um es in 
teinen Dienfte Erziehen zu lagen: Dank! Emiger Dank fei dier! 


Erneft (dev Bediente). Hochwürdiger Herr, nah Euern Befehl 
ift geſchehen! 

Bertrand Nim bier dieſes Kind und bring es zu meiner 
Schweſter auf das Nädfte Schloß; meil Gott ihr eigenes Kind vor 
zwei Tagen von diefer Welt abgerufen hat, fo fan fie jett dieſes Kind 
als das ihrige annehmen! made ihr den Befehl Gottes befant, damit 
fie die Wege ver Göttlihen Vorſehung erfünne und das Kind in ber 
Furcht Gottes erziehe! 

(Der erfte Vorhang fällt.) 
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Geſang. 


Ach, wie war ich einſt ſo fröhlich 
In der Unſchuld Blumenthal; 
Kannte keine bangen Sorgen, 
Kannte weder Kreuz noch Qual! 
Frohe Unſchuld ſchertzte treulich, 
Schertzte hold und ſamft mit mir; 
Nun umgeben von Verzweiflung, 
Sitz ih nun fo zugent hier! 


Dritter Aufzug. 
(Der erſte Borhang auf.) 


Hierlanda und tie Kammerjungfran. 


Hierlanda. Wo ift das Kind, welches ich gebohren habe? 

Kammerfran. Durchlaudigfte Frau! Berlanget nicht eure 
Frucht zu jehen, den es mürte cuh mehr Schrefen, als Troft ver- 
urſachen! 

Hierlanda. Es liegt nichts daran, wie es geſtaltet iſt, ich 
verlange es zu ſehen. 

Kammerfrau. Ad, Durdlaudigfte Frau, ih bite euch ein- 
mahl, verlanget euer Kind nit mehr zu fehen, den ihr habt Fein 
natirlihes Kind, jondern nur einen formirten Leib gebohren, Das wenige 
Zeihen des Lebens von fih gab und bald darauf geftorben ift. 

Hierlandea. Gagt mir doch, meine Yiebe Freindin, ob das 
arme Kind ſei getauft worden oder nicht! 

Kammerfrau. Die folte mann die Frucht Taufen, die faft 
feine Menſchliche GSeftalt an fi hate! darum wurde fie ohne Taufe 
unter die Erde vergraben, (Trit ab.) 

Gerart (trit ein und ſpricht zornig). Ihr fetd eine Kindesmörterin, 
ihr habt Die ruht nicht von meinen Herrn Bruder, fondern von einen 
gewißen Adeligen Herrn Empfangen; ja, ih habe Urſache zu argwohnen, 
die Frucht fomt nicht einmahl von einen Menſchen her! (Gerart trit ab.) 

Kammerfrau Ad, Durdlaudigfte Frau, wie hart hat euch 
Gott heimgeſucht, ad, was werdet ihr doch anfangen, um der großen 
Gefahr, in der ihr feid, zu entkommen ! 

Hierlanda. Was beteiten dieje orte ? 

Kammerfrau. Unglüdjelige Frau, ih muß euch endlich alles 
jagen, was man bier im Schloße reden hört. Euer Schwager Gerart 
hat euch bei euern Gemahl faljb verklagt, als hettet ihr die Frucht 
von einen andern oder faum von einen Menſchen empfangen; deswegen 
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bat er von euern Gemahl Befehl erhalten, euch heimlih Hinrichten zu 
lagen, ehe er ſelbſt zurük fomt. 

Hierlandea. Meine Liebe Freundin, du weift, das ich allezeit 
ein großes Bertrauen zu dier getragen habe, darum bitte ich dich, ſage 
mir, was ih in diſen meinen Elende anfangen fol, wo ih mir jelbft 
nicht zu rathen und zu Helfen weiß! 

Kammerfrau. Ad, Herzliebfte Frau, ih weiß in Euern 
Elende feinen beiferen Rath, als das ihr heimlih aus den Schloße 
flühet; den wen ihr diefes nicht thun werdet, fo ſeid gewiß, das ihr 
die folgende Naht Eterben müſſet! (uud trit ab.) 

Hierlande. Ya, ih will fliehen aus meinen Schloße, wo ich 
Gebohren und erzogen wurde, wo ih fo viele glüflihe Etunten zu- 
gebracht habe; fliehen will ih, ohne zu willen, wohin; dir, o Gott, ift 
es befant, das ih unſchuldig bin, erhöre mein gebetb und laß mid 
gute Herzen finden! (und trit ab.) 

Gerart. Eie wird nicht weit fein, den fie wird fi wegen 
ihres Verbrechens fhänmen und morgen fiher wider in Borfchein 
fommen. Aber jet ift Höchfte Zeit, das ih mid zu meinen Herrn 
Bruder ins Feld begebe, ihn von ihrer ſchändlichen Mißethat überzeuge, 
er wird fie gewiß zum Topt verurtheilen. 

(Der zweite Vorhang auf.) 


Artus in Feld. Dom Gerart befudt. 


Artus. Herzliebjter Bruder, warum bift du den fo traurig? 

Gerart. Ad, Herzliehfter Bruder! ih hab dir etwas zu fagen, 
Das ich Tieber verfchweigen als enttefen würde. 

Artus Was ven? ift villeiht meine Hierlanta geftorben ? 


Gerart. Wolte Gott, fie währe Geftorben, jo währe das Leid 
leichter zu verfhmerzen; nun aber jolft du willen, das fie neulih in 
ihren Kindsbeth ein folhes Monftrun gebohren, das vie Hebame bald 
nad) der Geburt begraben und richtig bezeugte, diefe Frucht könne faum 
von einen Menfchen abftammen. Die Boshafte Einderin aber, als fic 
merkte, das ihre Echante an den Tag gefommen war, bat fi bei ver 
Naht geflüchtet. Als ih des andern Taged mit meinen Leuten zu 
Tferd und zu Fuß die ganze Gegent unmeit des Schloßes durchſtreifte, 
jo war jie denod nirgends mehr zu finden. 

Artus (zornig). Wen fie nur zu finden währe, ums “eben 
würde ich fie bringen laſſen! (und gebt ab.) 

Gerart. Bortröfih habe ih meinen Plan ausgeführt; ihn 
wird diefe Schande hart quällen und cr faum zum zweitenmahle ein 
Weib nehmen. 

(Der erfte Vorhang fält und Der zweite auch.) 
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Gejang. 


O Jeſu, liebfter Jeſu mein, 

Dir thu ich mich ergeben; 

Du wirſt mein Troſt und Helfer ſein 
In Todt und auch in Leben! 

Ob mich ſchon jedermann verfolgt, 

So thu ichs doch nicht achten; 

Ich weiß ſchon ein, der mich verſorgt, 
Nach den wil ich ſtets Trachten. 

Ih weiß ſchon ein, ter mich verſorgt :c. 


Bierter Aufzug. 
(Der erfte Borbang auf.) 


Hierlanda (als Dienftmagt geleitet). Ad Gott, wem ſoll id 
meine Noth Hagen! wo fol ich mid hinwenden! feinen Freund in ver 
Noth! Meine Ältern hat mir ver Todt fhen längft entriffen. Ad 
Gott, wen fol ih8 denn Magen, in der Welt ift fein Troft! jest ſehe 
id ein Schloß, dort will ih es verſuchen, ob nit ein Dienft für mid 
zu finden ift! (und geht ab.) 

(Der zweite Vorhang auf.) 


Die Shlosfrau und Hierlanda. 


Hierlanpda. Edle Frau, nehmet mih in euern Dienft, den 
Noth und Elend bat mih aus meinen Bätterliben Haufe vertrieben] 

ES hlosfrau Es ift fein Dienft übrig als eine VBiehmagt, 
die das Vieh hüttet, am Abend aber der andern Magt in Etall 
helfen muß. 

Hierlande. Men jonft fein Dienft übrig iſt, fo muß aud 
dieſer recht fein. 

(Der zweite Vorhang fält.) 

Artus (trit ein und fpridt). Nun ift der Feind geichlagen, ber 
Friede wider hergeftellt, der Reſt der Feinde in ihre Haimath zurüf- 
gefehrt. Der Kaufman macht Gejhäftsreifen, der Handwerker iſt nit 
gefährdet hei feiner Arbeit, der Landmann ſucht feinen Pflug aus ten 
Winfel hervor und pflanzt fein Feld von neuen wider. Wiberall bericht 
frohes Leben und eifrige Thätigfeit. Wer aber wird mir die verlorne 
Ruhe wider geben fünnen, da id weder Gemahlin noch Erben babe 
und noch dazu fein Ruhiges Gewißen. Der Tort auf den Echladıt- 
felve wäre mir erwünjcht gewejen, aber nein, ih fand ihn nidt; den 
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mein Gewißen, des Menjhen geheimer Richter, macht mir bitere Bor- 
würfe, das ih meinen Bruder Gerart jo leicht geglaubt und die Un⸗ 
ſchuld verfolgt habe. (Er erblüft einen Brief, nimt ihn in bie Sand und 
fpricht.) Hier, in ihren Zimmer ein Brief! vileiht an mich? (Er lift den 
Brief bei ſich feldft, dan fteft er den Brief ein und fpricht.) Ad, Hierlanda 
ift gewiß unfhuldig!l Das beweifen dife bar Beulen, welde fie an 
mich ſchrieb; den fie jchreibt, das ich Thon zwei Monate abweient war 
und bat noch fein Echreiben von mir erhalten. Wie iſt aber das 
möglid, da ich ihr doch drei Briefe nacheinander gefhrieben, und fie 
jolte keinen erhalten haben? Dieje bar Zeulen überzeugen mich von 
ihrer Unſchuld. 
(Der erfte Vorhang fält und ber zweite.) 


Sefang. 


D Jeſu, mein Leben, mein einziger Troft, 

Ih fans nicht verfchweigen, viel Seufzer ich hab, 
Weil ih hab erzürnet dein Götlihes Herz, 

Ab, komme und Tröfte mein trauriged Herz! 


Fünfter Aufjug. 
(Der Vorhang auf, der Wirth.) 


Wirth. Grüß Gott, meine Tieben Leut, 
Jetzt bei diſer fchlechten Zeit! 
Der biegt a Wirthshaus hot, 
Der ıft, hobs gherrt, nur grod gmua plogt; 
Koa Geld ift untern Leuten, 
Alles bleibt mir auf der Greidn. 
Es währ oba doch noch recht, 
Wen i nur imma Gaiſte gmua hat! 
A Eimal hab i anzapft vor drei Wochn, 
Wens nid beſa geht, fo hob i gmua in fünf bis ſechs Wochn; 
Koa Fuhman kimt ina her ins Hans, 
Bei tie (Micheftsleud do is grod aus. 
Olle fongt, d’ leud hamt fa Geld, 
Drum hot da Birth S’gfröt auf da Welt; 
Komt dan und warn a fagabunt, 
Der meht a an Schnaps fhir um afonft. 
Hießt wir i a bill Zeudung lein. 
Ritter. Iſt bier ein Wirthshaus? 
Wirth. O ja, und wie nobel! 
Ritter. Was ift hier zu haben? Bier over Wein? 
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Wirth. Ale Gattungen Bier, Kren Würftl und alle Gattung 
Rein: Schampagner, Ofterreiher, Ungarifher und Echter Gebirge Wein. 

Ritter. Bring ein Glas Schanpagner! 

Wirth. Aber Langfam Trinken, er ift ſtark! 

Ritter. Was gibt es Neues? der Wirth lest ja Zeutung? 

Wirth. Grod bob i glein, das in Angft und Bang 

Einen brauda dan, 

Der die Ar ſchmirn bat, 

Wo fi d’ Welt draht, 

Daß die G'ſchäfta befa gangan. 
Ritter. Geht dein Geſcheft auch ſchlecht? 
Wirth. Jetzt fin für an Wirth fchlechti Zeitn, 

Weil fa geld is untan Leiten. 

Wo reift der Herr bin? 

Ritter. Ih war auf einer Walfahrt am Et. Michaelsberg. 

Wirth. Dos wundat mi, das der Herr von Bethen rebt. 

Ritter. Ya, mein Freind, in den vorigen Krieg hat fo mander 
etwas verſprochen, zu was er früher nur lachte. Noch ein Glas Wein! 
fan mir der Wirth nicht fagen, wo von hier der Weg zum Schloß 
Normando geht? 

Wirth. Ich meis fonft fa Schloß ala Gugelmeid, do mus i db’ 
Landkardn habn, do wir i8 glei habn. (und bringt die Karte.) 

Ritter. Noch ein Glas Wein! 

Wirth. Hier der Wein, mo das Geld? Eaufn dat a jeda nod) 
baurbom, 8’ Geld font i auf dletzt wo ſucha. 

Ritter. Bezalt wird ja erft nah ver Zech? 

Wirth. Dos war ja recht, oba wer was, hob da Her a Gelb. 

Ritter. Hier haft du das Gelb. 

Wirth. Ha, ba, a fo gfolts ma, recht faufn und glei zoln! 

Ya a Wirth bei der Zeit, 

Muß fina mit die Leit, 

Sonſt fam er zu kurz die meijte zeit. 

(Er betrachtet beim Licht Das Gelb und jagt.) 

Dos Geld, dos wird folih ja, dos fen i nid, Dos nım i mid! 

Ritter (betracht' das Geld). Es ift ein Frankenthaller, gilt drei 
Gulden nah euern Geld! 

Wirth (nimt nochmals das Geld und fagt). Sa, dos Geld is folſch, 
dos fen i ſchon, du bift a Folſchmünzer oder goar a Spion! pol bi 
aus, font wirft du feha, wer Herr i8 in mein Haus! 

Ritter (iht fein Schwert und ſpricht). Wart Echurfe, ich merbe 
dir Manier lernen! 

Wirth (wen ver Ritter das Schwert zieht, fpringt er hinaus und 
fpricht:) Hiasl, Jogl, Andresl, gſchwind femts ma zhilf! der Lump hod 
mi wiln daſtecha! 
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Ritter (Aedt fein Schwert in die Scheibe und fagt). Es iſt Zeit, 
das ich das Haus verlaße, er ruft die ganzen Leute zufanmen, id 
fönte am Ende doch ſamt meinen Schwerte zu kurz kommen. (Trit ab.) 

Wirth. Der had Zeit ghod, das a ganga is, den bian ma 
aus ghulfn. 

(Der erfie Vorhang fält.) 

(Wen ber Wirth den Platz gereimt hat, geht ber erſte Borhang auf. Hierlanda 

al® Dienftmagt geleitet, der Ritter Olliven trit ein und ſpricht.) 


Dlliven. Belte Freundin, könet ihr mir nicht fagen, welcher 
Weg mid auf das Schloß Normando führt, den ich habe mich in biefen 
Walde verihrt? 

Hierlanda. Hier ift gar fein rechter Weg zum Schloße, aber 
fomt, ih will euch einen zeugen, der euch gerade auf das Schloß führt, 
wo ihr in wenigen Augenblifen das Herlihe Schloß erblüfen werdet! 
(Hierlanda und Ritter treten ab.) 

(Der zweite Vorhang auf.) 


Die Shloßfrau (Der Nitter Olliven trit ein und fie fpridt). 
Willommen Herr Bätter, wie fonımen fie hieher ? 

Ritter Olliven. Ih war auf einer Walfahrt am ft. Mi- 
chaelsberg, weil ih es wöhrent des Krieges verſprochen habe; faget mir 
doch, Frau Baſe, woher iſt diefe Magt, die Das Vich hütet und wie 
lange ift fie fhon Bier auf rem Schloße in Dienft ? 

Schloßfrau Woher fie ift, weis ih nicht; vor fieben Yahren 
fam fie arm gefleivet auf mein Schloß und hielt um einen Dienft an, 
fo babe ich fie aus Barmberzigfeit in Dienft genohmen und zum Bid» 
hüten verortnet. 

Ritter Olliven. Glaubet mir fiher, Frau Bafe, das diefe 
Magt von Üdeligen Stand und nit ein armes Bauernmädden ift; 
das verrathen ihre Eiten, auch ift fie der Gemahlin meines Herzogs 
ganz ähnlich. 

Schloßfrau. An ihren Benehmen komt es mir felbft recht oft 
vor, fie fanıı von feinen Bauernftande fein. Hterlanda kom herein! 

Hierlanda. Was Befehlen fie, gnädige Frau? 

Ritter Olliven. Wer ihr ſeid, und mie ihr auf diefes Schloß 
gefommen fein ? 

Hierlanda. Ih bin eine arme Bauerd Tochter und bin wegen 
Armuth von meinen Dorfe fortgegangen, um Dienft zu fuchen. 

Ritter Olliven. Eure Seftalt und Geberten zeigen ganz 
etwas anderes an, und wen ich meinen Augen trauen darf, fo jage ich, 
das ihr der Gemahlin des Herzoges Artus ganz ähnlich jeit. 

Hierlanda (tut einen Schrit zurük und fpricht). Ja, ich bin es, 
die unglüflihe Gemahlin, fan aber mein Unglüf nebft der Anortnung 
Gottes nimand andern zuſchreiben, als meinen rudlofen Echmager 
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Gerart, der das Find durch die Seugamme hate wegbringen lapen; 
mit ft und Betrug es fo weit bradte, das alle im Schloße es 
glaubten, ih hätte eine Unnathierlihe Frucht zur Welt gebracht; das 
aber dieſes falſch ſei, läft fihb aus eugener Erfahrung beweifen, weil 

5 das Find bei mir allezeit das Yeben gehabt und nad den Laufe ber 
Natur gelegen und erwachſen if, darum zweifle id gar nidt, das ich 
einen Prinzen gebohren, den man mir mwährent meiner Ohnmacht weg- 
nahm; und da mir aber meine Kammerfrau mit gewißheit fagte, Gerart 
babe von meinen Gemahl Befehl erhalten, mid heimlich Hinrichten zu 

10 laßen, fo fafte ih den Entſchluß, mic) durch die Flucht zu rätten. Auf 
der Flucht verirte ih mich in diefen Wald, und fo fam ih auf dieſes 
Schloß, wo ih ſchon fieben Yahre den Dienjt einer Viehmagt beforgte 
und mir vornahm, nicht mehr in mein Heimath zurük zu ehren; den 
der gröfte Schatz, das gute Gewißen, hat mir nie gefehlt, das einzige, 

15 was mid fränft, if, das mein Artus fo ſchändlich hintergangen und 
mi für eine untreue und Ehrvergefiene Satin halten muß. 

Ritter Olliven. Lebet wohl, Liebe Bafe, famt der Frau 
Herzogin, ih will mic gleich zu meinen Herzog begeben und ihn über: 
zeugen, das feine Hierlanda nod lebt. 

20 (Der erfte Vorhang fält.) 


Sejang. 


Laſſet den Tieranifhen Hund 
Fallen in ven Höllifhen Schlund! 
Ihr Chriften werdet fehen, 
25 Den Teind untergehen, 
Wie kommet auf Trauer die fröhlide Etund. 


Sechſter Aufzug. 
(Der erfte Vorhang auf.) 
Artus auf der Jagd. Jagtliebd. 


o (WVehrent ben erften Vers geht ein Jäger auf ben Theater und wehrent ben 
zweiten Vers auch einer; bein letten Vers ift ber Herzog auf ben Theater. 
Men das Lieb zu Ende ift, trit der Oliven ein und hat feinen Sprud.) 


—2 


Jagtlied. 


—1. 
35 Auf und dran, ſpant den Hahn, 
Luftig ift der Jägersman! 
Dürenfnall, Hörnerſchal, 
Über Berg und Thal. 
Sa, ich ſags und bleib dabei: 
“0 Luſtig ift Die Dägerei eb. 
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2. 


In den Wald, wo es fnalt, 
Machen wir den erften Halt; 
In Refier, mandes Thier, 
Das erlegen wir. 

Sa ih ſags ... 


3. 
Jucha be, Hirſch und Reh, 
Seh ich ſchon von Ferne ſtehn; 
Darum frei, Jägerei 
Etet3 gepriefen ſei ... 


Ritter Olliven. Es freut mid, das fih der Herr Herzog 
fo wohl befindet und fo munter und fröhlich ausfieht. 

Artus. Ihr hätet ſchon recht, mein Freind, wen ih nur in ber 
Wahl meiner Gattin Glüfliher geweſen währe und bofnungsvolle 
Erben hätte! 

Ritter Olliven. Eolte den Hierlanda wirflih Der ihr auf— 
gebürteten Verbrechen ſchuldig fein, ich fan mi gar nicht Überzeugen, 
wie eine fo frome Frau fo etwas zu thun im ftande war! 

Artus Ya, mein Freind, ich weis gewiß, das fie Unſchuldig 
ift, aber es ift zu fpät, ich habe weder Gemahlin noch Erben und 
auch feine Hofnung, meine Hierlanda jemahls mehr zu jehen. 

Ritter Dlliven. Den id euch aber verfpröden fan, Hier: 
landa Lebt und Piebt ihren Artus Aufrihtig und wird zu euch zurüf- 
fehren, wen ihr fie mit Freuden aufnehmen wolt! 


Artus. Ihr redet von fachen, die ih faft nicht glauben fann; 
wen aber cure Reden wahr find, wie könt ihr noch fragen, ob ich meine 
Unſchuldige Gemahlin aufnehmen werde; ih muß fie vichmehr Bitten, 
bag jie wider zurüfföhre. Ach, mie gerne wolte ih diſes thun, wen fie 
nur zu finden wöhre! 

Ritter Olliven. Nun, fo wüſſet, Hierlanda ift bei meiner 
Baſe auf den Schloß Normando, als armes Bauer Mädchen gekleidet, 
im Dienft, ih babe fie erfant; fie bat mich zwar, ich folte ihren Auf: 
enthaltsort nicht Entdefen, den der gröfte Schatz, ein gutes gewißen, 
bat ihre nie gefehlt. Das einzige, was fie kränkt, ift, das ihr Yieber 
Artus jo ſchändlich Hintergangen und fie für eine Ehr- und Threuver- 
göffene Gattin halten würde; diefer Gedanke ift trüfenter als ihr 
eigenes Los. 

Artus. Großer Gott! Hierlanda fonte in ihren Elende und in 
ihren Unverjchulveten Peiden um mic beforgt jein! Befter Freund, wan 
werde ich fie wieder fehen, mie bald wird mir diefe große Freude zu 
theil werden ? 
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Ritter Dlliven. Den es der Herzog Belilt, jo werde id 
morgen gleich wieder abreifen und Hierlanda ihren Herrn zuführen; ja, 
ih. werde dieſe Tage unter die fhönften meines Lebens zählen, wen mir 
dieſe Ehre zutheil wird. 

Artus. Wem gebührt den fonft dieſe Ehre als euch, weil ihr 
das Glük hatet, fie zu finden ? Laffet uns auf das Schloß eulen, um 
die näthigen Anftalten zur Abreije zu tröfen. (Treten ab.) 

(Der zweite Aufzug auf.) 


Hierlanda nnd die Shloßfrau, der Ritter Dlliven. 


DOlliven (trit ein, ilberreiht ber Hierlanda ein Geſchenk von Herzog 
mit den Worten). Nehmet bier dieſes Geſchenk zum Zeichen der aufric- 
tigen Liebe von euren Gemahl! 

Hierlande. Hat er mein Unſchuld erfant und lebt er zu- 
frievden ? 

Dlliven. Edon lange hat er eure Unſchuld erfant, und eure 
rüffehe wird ihn die wahre zufridenheit wider bringen. (gHierlanda trit 
ab und kleidet fih als Herzogin.) 

Dlliven (zu feiner Bafe). Geliebte Frau Bafe, ih Habe von 
meinen Herzog den auftrag erhalten, gleih Morgen wider abzureifen, 
damit wir zur beftimten Stunde eintröffen, weil und der Herzog ent- 
gegen komt; machet daher die nöthigen anftalten zur abreife! 

(Der zweite Vorhang fält und auch ber erite.) 


Gefang: Großer Gott, wir loben did... 


Artus (trit auf), Almechtiger, Ewiger Gott, du Länger der Schük⸗ 
falle des Menfhen! auch bier hat fih das Wort bewiefen: der Menſch 
denkt und Gott länft; was ih zu grunde richten wolte, haft du mir 
erhalten, und heute ift der Glükliche Tag, an melden meine unſchuldig 
verfolgte Gemahlin wider in meine Arme zurüffehren fol, aber wird 
fie mir auch verzeihen fünnen, da ich fie in ſolches Elend gebracht habe ? 

(Hierlanda und Ritter Oliven treten ein.) 


Der Ritter (ſpricht), Euer Durdlaudt! Hier jehet eure Ge- 
mahlin! 

Hierlanda (reicht den Artus die Hand und ſpricht). Was fehlt euch 
um Gottes willen, Lieber Artus? 

Artus Meine großen Verbrechen ſchweben mir immer vor 
meinen Augen, und ich bin nicht werth, mit meiner Hand eine folde 
Gattin zu berühren. 

Hierlanda. Piebfter Gemahl! wen ihr eure Hierlanda nod 
Liebet, fo böret auf von euren Vorwürfen, damit ihr mein Herz nicht 
hänfet und diefer Tag ein Tag der Freude für ung werde! 

(Der erfte Vorhang fält.) 


Schfter Aufzug. 135 


Der Traganth. Hierland lebt nun wohl zufriden auf ihren 
Schloße, aber fie wird nicht lang dauren, ber böfe Gerart wird fid 
wieder einjchmeicheln, er wird wieder Zwidracht und Uneinigfeit ans 


ftiften. 


(Der zweite Borhang auf.) 


Hierlanda und Artus figen bei der Tafel. Hierlanpda 
das fleine Kind auf der ſchoß. 


Gerart (trit ein und fprüdt). Werde ih die Ehre haben, euch 
Bedienen zu dürfen ? 
Hierlanda. D Ya, das mirb uns Freude maden. 


(Serart bringt einen jeden ein volles Glas, under das Glas bes Artus legt er 
ein Zettel hinein, Hierlanda trinft und trit ab.) 


Artus (Trinkt, nimt das Zettel und Lieſt). 
Thrau nit, o Fürſcht, 
Des Weibes Liſt, 
Die gegen dich ſo freundlich iſt! 
(Jetzt trit Gerart ihn entgegen und ſpricht.) 
Gerart. Bruder, warum biſt du den heute ſo traurig? 
Artus. Ih weiß nicht, warum meine Hierlanda gar fo zuror- 
fomment ift, die fache gefält mir nicht recht, ih weiß nicht, was ich 
daraus ſchlüßen fol. 


Gerart. Dir hat der Umgang deiner Hierlanda mit den Ritter - 


Olliven, bejonvder® als du abweſent warft, ſchon lange nicht Gefallen. 
Allein ich wolte deine Ruhe nicht ftöhren und dachte immer, du werdeft 
es am Ende mohl noch jelbft bemerken. 

Artus (orig). Verfluchte Gefchichte, wie fonte ich den jo dum 
fein und dieſer Ehändlihen und Heichleriſchen Freundſchaft fo Lange 
blindling® zufehen! Du haft reht, Gerart, und du haft gewiß aud 
Ihon Beweiſe! 

Gerart. Mir ift das ſchon Beweiß genug, das der Ritter von 
Oliven währent deiner Abmefenheit der Hierlanda beinahe alle Tage 
einen Beſuch machte; indeſſen werden mir der fache genau nachforſchen, 
halte nur deinen Groll zurüf, bie wir mit Gewißheit überzeugt werben! 

Artus (gornig). Solten wir einmahl Gewißheit haben, dan fei 
ihr Gott gnäpig! 

(Der zweite Borhang fält.) 


Der Ritter Sukol trit auf. Gerart fomt und fpridt. 


Gerart. Wilkommen, befter Freund, ih Bitte, fie werden mid) 
in einer gewißen Angelegenheit unterftügen ? 

Ritter Eufol. Befehlen, edler Bring, wen ih euch in euren 
Anliegen Hilfe leiften kann, fo werde ich meinen Fleiß nicht fparen. 
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Gerart. Ihr müſſet beweiſen, das Hierlanda das Kind von 
den Ritter Olliven empfangen hat. 

Ritter Sukol. Ya, Prinz Gerart! da laſt nur mich machen, 
ich werde meinen Worten mit den Schwerte in der Fauſt ſchon Kraft 
zu geben wißen. Geht nur hin zu euern Bruder und ſaget ihm, ich 
habe euch ſpötiſch gefragt, ob er wohl die elende Bruth des Ritters 
Olliven au Kindes ſtat annehmen wolte; er wird mich dan gewiß rufen 
laßen, das weitere werde ich ihm ſelbſt erklöhren. Geht und verlaſt 
euh anf mich, id werde Wort halten! 

(Sutol und Gerart treten ab.) 
(Der zweite Vorhang auf.) 


Gerart und Artus, 


Artus (ſpricht). Jemehr ih ver Sache nachdenke, deſto gewißer 
komt mir die Untreue meiner Gemahlin zum Vorſchein! | 

Gerart. Ih babe auf den Spaziergange eine gewiße Wahrheit 
erfahren. 

Artus. Mas den? weis wer etwas? 

Gerart. Ih traf auf den Epaziergange mit den benadhbarten 
Kitter Sukol zufammen, er fragte mich in fpötifhen Tone: Wird wohl 
euer Bruder die elende Bruth tes Ritters Oliven an Kindeſtat an⸗ 
nehmen? er verficherte mich, das er es mit den Schwerte in der Yauft 
beweifen werde. 

Artus. Um Gotteöwillen Serart, in welche unnentbare Schande 
ftürtt mich nun dieſe treulofe Ehebrecherin! Geh hin zu ven benohbarten 
Ritter Sufol und fage ihm, ich laß mid ſchönſtens empfehlen. er foll 
fih eilends zu mir herftellen. 

(Gerart trit ab und fomt mit ben Ritter Sukol.) 

Ritter Sukol. Was befehlen fie, mein Herzog? 

Artus. Edler Ritter, ihr ſeid mir dobelt wilfommen, den ihr 
habt meinen Bruder Dinge gejagt, welche die Ehre meines Haufes und 
meiner eigenen Perſon verlegen! Könet ihr diefes aud bemeifen ? 

Ritter Eufol. Ja, mein Herzog, was ich mit meinen eigenen 
Augen gejehen habe, fann ih nicht ander ale durch Worte und mit 
ben Schwerte in der Fauſt beweifen. Deswegen fage ich, eure Gemahlin 
ist eine Ehebredherin, und ihr Kind ift die Bruth des Kitter von 
Dlliven! wer aber an meiner Ausfage zweifelt und die Ehre dieſer Ehe⸗ 
brederin reten will, den fordere ich zum Zweikampfe heraus, und ber 
Eieg foll entfcheiden, ob ich wahr geſprochen habe oder nicht. 

(Artus ruft den Kerfermeifter.) 

Kerlermeifter. Was befehlen fie, Herr Herzog? 

Artus (zornig). Geh hin, reiß der Hierlanda das Kind and den 
Arme, nehmet e8 zu end, und erzühet ex! SHierlanda aber werfet in 
einen finfteren Kerfer! 


Achter Aufzug. 137 


Kerkermeiſter. Ich eile, euern Befehl zu vollziehen. 
Artus (zum Ritter Sukol). Weil ihr beweifen mollet, das Hier» 
landa des Ehebruches ſchuldig fei, jo verurtheile ich fie, das fie bet der 
Stadt Nemens öfentlih fol verbrant werden, aber dennech will ich ihr 
Urtheil begünftigen, wen jemand auftreten und ihre Ehre verfechten will. 
Wird er befiegt, fo foll er fterben, wen aber ihr im Kampfe erliegen 
werdet, fo foll fie leben und ich will fie wider freudig aufnehmen. 
(Der erfte Vorhang fält.) 


Gefang. 
Ah gedacht, ach gedacht, 
Jetzt werd ich vors Gericht gebracht; 
Ich ſoll meinen Jeſum meiden, 
Lieber will ich den Todt erleiden 
Und dort bei ihm Ewig ſein. 


Achter Aufjug. 
(Der erſte Vorhang auf.) 


Hierlanda im Kerker. Die Kammerfrau vor den 
Kerker. 


Kammerfrau. Euer großes Elend treubt mir die Thrönen 
aus den Augen! | 

Hierlanda. Cage mir doch, warum bift du den fo Traurig? 

Kammerfrau Ah, Unglüflihe Frau, warum folte ich nicht 
traurig fein, da ich euch eine jo jchräffiche Botſchaft bringe? ih muß 
euch fagen, das ihr morgen auf einen Echeiterhaufen Lebentig folt Ber- 
brant werden! | 

Hierlanda. Ah Gott, wie habe ih mid den fo Schwer Ber- 
ſündiget, das ich eines fo graufamen Todes Sterben foll? es war nicht 
genug, das ich fieben Jahre in Noth und Elend gefhmadhtet habe, jetzt 
fol ih no zur gröften Schande meines Namens und Geſchlechtes als 
eine Ehebrecherin Lebentig verbrant werden? ieh an mein Elend, 
o Barmberziger Gott, du fenft meine Schwachheit, darum ftärfe mich 
mit deiner Gnade, damit ich ftanphaft alles leude, was mir bevorjteht! 


Hierlanda (fagt zu der Kammerfrau). Haft du nicht vernohmen, 
ob vileiht noch eine Gnade übrig bleibt? 

Kammerfrau. Es ift ganz und gar feine Gnade übrig, es 
jet den, das fi jemand euer annimt und den Ritter im Kampf befiegt. 

Hierlanda. Nimt fih den der Ritter Olliven meiner nidt an? 

Kammerfrau. Der Xitter Oliven ift nicht mehr bier, fondern 
ſchon längft Vortgereiſt. 
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Dierlanta. Ab, mein Gett, wie Ein ih doch rom aller Kelı 
verlafen, das fib uiemanr über mein euierfies Tlead (Srbarmen will! 
o wie groß ift tie Besbeit meiner Feinde, Tas fie amd tem frommen 
Dern von Olliven eines iclben Yaflera beihultigen! Beil ib jchen 
ſehe, das ih von allen Menihen verlaßen bin, joe will ub mid ven 
Herzen zu Gott wenden un» ihn als einen Perbüger aller Berlagenen 
trenlih anınjen. O mein Gett, tn wei, das ich mich ganz Deinen 
Heiligen Willen ergebz und einem je ichräfliben Tedt werde aufleben 
mügen! Ab, wie viele Lenden bake ih ſhben aasgeñanden, aber fie 
ſind fein Bergleihb mit ren jegigen Llenre! Trofe mid, Butter der 
Berlagenen, ten ter falte Teresijhweis ſteht auf meiner time! 

Kammerfrau. Ergebet euch in ten Willen Gottes, ren jebet, 
unjer Erleſer Jeſns Chrũſtus bat für uns ren Schmerzlichſten Tedt am 
Krenze gelitten und uns ein Beiipiel gegeben, das wir durch Leuden 
und Trübjalle ibm nachfelgen jelten. 

Hierlande. Tir, c Gott, in es bekand, das ih gerne Sterbe 
und tiejed elente Leben mit einen Beſeren Bertanſche. Wie wohl war 
mir, da ih noch als eine ihlehte Magt Tas Bib büttete, wie wenige⸗ 
mahl machen Ehre und Reichtbum ten Meniben warhaft Glüklich, am 
meiſten aber Schmertzt es mich, das ich als eine ſchändliche Ehebrecherin 
ſterben ſell! Dech tu, e Jeſn, warft der Unſchulrigſte, ja, und doch 
muſteſt tu als ein Mißetheter am Kreuze Sterben, um meine arme 
Seele zu erlejen! Ad, wie gerne will ih meinen Ürlöfer nachfolgen! 
Ja, Batter im Simmel, ih bete wie er zu dir: Dein Ville gefchehe 
und nit ter meinige! wilſt tu mic rerten, fe gib mir Gnuate, daß 
ih die noch üfrigen Tage nur zu deiner Ehre Lebe, wilſt aber, das ich 
fterbe, ſe ftärfe mid, das ib bis ang Inte getren aushare und vie 
Ewige Eeligfeit erlange! 

(Das Michen reiht ihr die Hank zum Abidiere. Hierlanda fpridt.) 

Hierlanta. Lebe mobl, getrene Freundin, und denk an mid 
in deinen Gebetb! (Rüden trit ab.) 

Kertermeifter. Faßet eu, es iſt zeit zum audrüfen! 

Hierlanda. Ib kin bereit, wir wollen geben! 

(Der ertie Nerbang fält.) 

Geſang. 
Ab, Tu armes Menſchenleben, 
Wie ein Schatten fliebſt dabin! 
Wer ſoll dan nach Reichtum Streben, 
Sebt, war ich geworden bin! 
Wie als Herzogin ich berichte, 
Dacht ib wobl gar nie Daran, 
Das ich Schuldlos Sterden werde, 
Und die Zeit nicht wißen kann. 
(Hierlanda knit) 
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Heunter Aufzug. 
(Der erfte und zweite Vorhang auf. Der Kerfermeifter lift das Tote Urtheil.) 


Artus und Ritter Sukol. 


Kerkermeiſter. Heret, ihr adeligen und unabdeligen! ihr Junge 
und alte! hirin wird euch befant gemacht, das diſe gegenwärtige Hier- 
landa wegen ihren Echanttbaten nah den Rechten des Landes zum 
Scheuterhaufen Berurtheilt wird! Aber aus gewohnheit des Landes ift 
ihre Urtheil begünftigt worden, das fi ein jeder ihrer annehmen und 
fie von Tote erröthen fann; der fi getraut, mit den gegenwärtigen 
Ritter Sufol zu kämpfen, der trete hervor und Kämpfe mit der Hilfe 
Gottes und Bertheitige ihre Unſchuld! 

(Der Kerfermeifter trit ab.) 

Ritter Eufol (fprit). Wo ift einer, der mit mir cinen Kampf 

wagen will? er trete herfür und zeuge feine Stärfe! 
(Der erfte Trompetenftoß.) 


Ritter Eufol. Ih glaube nicht, das einer fo kühn fein und 
mit mir geübten Ritter einen Kampf wagen wird! den wolte ih mit 
geringer Mühe ven Hald umdrehen! (und trit ab). 

(Der zweite Trompetenftoß.) 

Hierlanda (fteht auf und fprige). Den Lieben Gott ift es be: 
fant, das ich Unſchuldig bin, meil es aber der Liebe Gott will, das ic 
Unſchuldig fterbe, fo geſchehe fein Wille. Ich verzeihe allen von Herzen, 
die an meinen Todt ſchuldig find und bitte Gott für fie um Gnade. 

(Der Ritter Sukol trit auf.) 

Sufol. Wo ift derjenige, der Dieje gegenwertige Ehebrecherin 
gegen mic Bertheitigen will, der trete herfor, den ich klage fie öffentlich) 
als eine Ehebrecherin an! wer aber vermeint, das ihr unrecht gefchiht, 
ber vertheitige ihre Unſchuld! (nnd trit ab.) 

(Der dritte Trompetenftoß, ber lebte.) 
(Setzt trit der Junge Ritter Bertrand ein fprechend.) 


Der Junge Ritter Bertrand. Haltet ein, haltet ein, ihr 
lteben guten Yeute! 

(Der Junge Ritter zum Herzog gewendet ) 

Durdlaudigfter Herzog! nachdem id fichere Nachricht erhalten 
babe, das eure Gemahlin falih angeflagt und zum Tode verurtheilt 
worden tft, jo hab ich mich biher begeben, um mit meinen Blut und 
?eben die Unſchuld zu fhügen und mit ihren faljhen Ankläger ven 
Kampf aufzunehmen, in der fiherein Hofnung, das ber Himmel ber 
Tugent den Eieg, den Lafter aber die verdiente Etraffe zutheilen wird. 

Artus. Euer Muth, Yunger Held, iſt mir befonders lieb! fo 
zeuget euch Tapfer, damit ihr den Sieg davon traget! Sehet aber zu, 
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was ihr thut, ihr fein noch Yung und ſchwach, euer Widerſacher aber 
ift ſtark und wohlgeübt! 

Der Zunge Ritter. Was meine Kräfte nit vermögen, wird 
bie Gerächtigkeit der Sache erfegen! (Der Zunge Ritter fpricht weiter:) 
Mer ift derjenige verwegene Böſewicht, der ſich getraut hat, die Tugend» 
bafte Herzogin fälfhlih anzuffagen, er komme ber, ih will ihn mit der 
Hilfe Gottes den Hals breden! 

(Der Ritter Sukol trit ein und fpridt.) 

Sukol. Du Pankert und Milhmaul, du bift noch kaum vier- 
zehn Jahre alt und wilft es wagen, diſe Chebrederin zu vechtfertigen ? 
gegen mich, den Algemein gefürchteten Ritter einen Kampf wagen? aber 
ih will dier deine Vermejenheit theuer machen und mit geringer Mühe 
bald den Hänfer anheimſchiken! 

Der Junge Ritter. Das fteht bei Gott, wen er das Leben 
geben oder nehmen wird! 

(Der Zmweilampf.) 
(Der Junge Ritter parirt den andern aus, der fid) beim Vorhang nieberläft.) 
(Jetzt fält der zweite Vorhang.) 


Der Junge Ritter (fpriht). Ich zerhaue dich in ſtüke, wen du 
nicht der Wahrheit Zeigniß geben wirft! 

Ritter Eukol. Ich befene es, das der Prinz Gerart mid 
angftiftet, feine Echmwägerin fälfhlih als eine Ehebrecherin anzuklagen ; 
ich widerrufe alles, was ich wider fie geredet habe, und befene in ver 
Lesten Stunde meines Lebens, das ich von der Herzogin und den Bern 
Ritter Oliven nichts anders weiß als lob und gutes! 

(Der erfte Vorhang fält.) 


Geſang. 
O, ihr Menſchen, ſtets betrachtet, 
Was ſich alles ereignen kan; 
Gott der Herr das Schikſal lenket, 
Dieſes Beiſpiel ſehet an! 
Trachtet nicht nach Ehrenſtellen, 
Nicht nach anſehn dieſer Welt; 
Den ſchnell thut vorübergehen 
Dieſe Zeit, die man hier Lebt! 


Zehnter Aufzug. 
(Der erſte Vorhang auf.) 


Artus und der Kerkermeiſter. 


Kerkermeiſter. Durchlauchigſter Herzog, der benachbarte Ritter 
Sukol hat auf den Kampfplatz kurz vor ſeinen Tode noch bezeuget, das 
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ihn Prinz Gerart mit Geld beftohen habe, die Herzogin als eine 
ſchändliche Ehebrederin fäljhlih anzuflagen, er bat alles widerrufen, 
was er Über den Hern von Oliven und der Herzogin gerebet hat und 
mit den Echwerte in der Fauſt beweifen wolte! 

Artus. Nehmet den Gerart feft, bindet ihn Hände und Füße 
and werfet ihn in ven Kerker! 


Kerkermeiſter. Ich eule, euern Befehl zu volziehen! (und 
trit ab.) 
(Artus trit ab. Der zweite Vorhang auf.) 


Bertrand, Artus, Hierlanda und der Junge Ritter. 


Bertrand, der Junge Ritter. Hier fehet nun in euer Mitte 
euern bisher Unglüflihen Eohn, der feiner Mutter zu lieb das Leben 
geopfert hat, aber dur dieſes Opfer mir und euch felbft mit ver Hilfe 
des Himmels neues Leben gegeben habe! wer ift nun Glüfliher als ich, 
da ih meiner beiten Mutter das Leben gerettet babe! nachdem ich die 
Urfade fo vilen Elendes für euch geworden bin, Nehmet mih an als 
euren Sohn, und ſeid meine befte Mutter! 

Hierlande. D mein Herzliebfter Sohn, bift du es tan, den 
ih mit fo vielen Echmerzen gebohren und mit fo bitteren Herzenleid 
betrauert babe! Du bit das Herzlichite Kind, welches die Müßigener 
mir genohmen und der Liebe Gott am heitigen Tage wider zurüfgeftält 
bat! D ih Glükliche Mutter, nun will ich gerne fterben, weil meine 
Augen den Geſehen, nah den mein Herz fchon lange gefeufzet hat! 

Abt Bertrand Durdlaudigfter Herzog! ihr werbet an der 
Warheit diefes ihres Leibeigenen Eohnes nicht zweifeln, jondern meinen 
Worten Glauben ſchenken! Den als vieler ihr Eohn gebohren und 
duch Anftiftung ihres faljhen Bruders von der Eeigame hinweggenoh- 
men und nah den Eee Albeth getragen wurde, da hat Gott durch 
einen Engel im Traume mid ermant, den Flüchtlingen das abelige 
Kind abzunehmen, Taufen und erziehen zu laßen und Corge für das 
Kind zu tragen, bis er wider Befehlen werde. Diefen Göttlihen Befehl 
gemäß habe ich ihn meinen eigenen Nammen Bertrand gegeben, von 
meiner Schweſter erziehen und in allen Ritterlihen Kentnißen unter: 
rihten laßen. Die Eeigamme aber, die das Kind entwendet hat, habe 
ich hieher mitgenohmen, damit fie der Warheit Zeugnig gäbe. 

Artus (auf den Kerfermeifter). 

Kerfermeifter. Was Befehlene, Herr Herzog? 

Artus (gornig). Bringet den Gerart gebunden bieher und auch 
das Weib, welches der Hochwürdige Herr Abt mitgebraht hat! (Der 
Kerkermeifter geht und bringt bie zwei Berfonnen). 

Die Hebame (Mit nider und ſpricht). Habet Erbarmen mit mir! 
Der Falſche Gerart hat mir einen großen Lohn verfproden, wer id 
das Rind heimlich entwende, und da eure Gemahlin drei Etunden in 
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Ohnmacht lag, fagte man ihr, fie habe kein Natürliches Kind zur Welt 
gebracht. Wie ich aber mit den Kinde zum See Albeth kam, wurde id 
von den Knechten des Kloſters gefangen genohmen und famt den Sind 
in das Kloſter gebradt, wo ih vierzehn volle Yahre im Gefängnis 
ſchmachten mufte. Ih babe meine That büßen müßen, laßet mich Gnade 
und Berzeihung finden, weil euch Gott heute durch feinen Diener aud 
ein ſeliges Widerfinden befcheret bat! 

Artus. Et:h auf, deine That ift dir vergeßen! (Sie geht.) 

Artus (ſpricht das Todesurtheil Über Gerart). Du ottvergefener 
Böfewiht! der du alles Unheil, fo zwifhen mir und meiner Gemahlin 
entftanden, einzige Urſache bift, wie will ih mich genug an dier rächen 
und nah Verdienſt fteaffen! Du Haft mie und meiner Gemahlin den 
einzigen Sohn entzogen und ermorden wollen, meine Hierlanda ven 
Hoff vertrieben und in ein fiebenjähriges Elent gebradt, bei mir noch⸗ 
mahls fälfhlih angeklagt, den mörderifhen Ritter Eufol gegen fie an: 
gehetzt, fie Unfhuldiger weile um Ehre und Gut gebradt und unſer 
ganzes Haus und Geſchlecht zu grunde richten mohlen! Dieje ruchlofen 
Berbrehen Rufen um Rache vor Gott und der ganzen Welt! Du halt 
den zehnfachen Todt verdient, und es tft feine Bein zu ervenfen, bie 
mit deinen Mißethaten zu vergleihen wäre. Darum verurtheile ich Dich, 
das dier von Hänfer Hände und Füße abgehauen und du in dasjenige 
Gefängnig geworfen werbeft, wo Hierlanda geſchmachtet hat, wo du 
aber nicht eher heraus komſt, bis jie dich todt heraustragen werben. 

(Dan ſpricht) Artus (zum Kerkermeifter zornig). Dort mit biefen 
Böfewicht, und volziht mein Urtheil, den er ift nicht werth, das ihn 
die Erde trägt! 

Artus (zu Hierlanda und feinen Sohn Bertrand). Uiber mid aber 
ſprich du Das Urtbeil, unſchuldige Gemahlin, den id habe nicht fo viel 
Muth, dich um Berzeuhung zu biten! 

Hierlanda. Schon längft habe ich dir verziehen, Lieber Artus, 


den heute hat Gott alle meine Thrönen getrofnet und alle Leiden in 
Freuden verwandelt. 


Artus. Du aber, Geliebter Eohn, laß dir mein Verbrechen 
eine Warnung fein für dein ganzes Peben und made das gut, was ich 
gut zu machen nicht mehr in Etande bin! 

Junge Bertrand. Betrübt euh nicht jo fehr, hefter Vatter, 
Gott der almädtige hat alles gut gemadt, er hat mih am eben er- 
halten und meine befte Mutter von Tode erretet, darum wollen wir 
mit vereinten Kräften die Almacht und Güte Gottes Preijen. 


Artus. Nun, meine Vieben, wollen wir auf das Schloß zurüf 
fehren, damit id dort meinen gepröften Herzen Luft machen kaun! 


(Der erfte Vorhang fält.) 
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Sefang. 


Trauriges Herz, nur nit verzagen, 
Eo du komſt in Kreuz und Leid; 
Nur geduldig thu e8 tragen, 

Nah den Leiden folget Freud. 

Es hat dich ein Echmerz umfangen, 
Er bringt dich aufs Totenbeth, 

Bitt von Gott gnad zu erlangen, 
Denk, das bei ihm viel Gnad fteht! 


Eilfter Aufzug. 
(Der erfte Vorhang auf.) 


Abt Bertrand, Hierlanta, Artus und der Yunge 
Bertrand. 


Artus. Ehrwürtiger Abt, ihr ſeid nad Gott der Retter meiner 
unſchuldigen Hierlanda und aud der Retter und erzüher meines johnes 
Bertrand | Ich bitte euch, wie wurde mein Sohn der Retter meiner 
Hierlanda ? 


Der Abt. Als ih vor einigen Tagen am Abente mein Gebeth 
verridhtet und mid dan zur Ruhe begab, hate ih kaum eingefchlaffen, 
da ftand ein Engel des Hern vor mir und ſprach: Bertrand! Morgen 
folft du den Yungen Ritter, den du deiner Schweſter zur Erziehung 
übergeben haft, mit einer guten Rüftung verfehen und bes andern 
Tages folft du felbft, der Junge Ritter und das Weib, die den Jungen 
Bertrand bieher getragen hat, Nah der Stadt Nemens ziehen, ven 
dort wird er feine unfchuldige angeflagte Mutter von Todt errötten. Er 
wird mit einen algemein gefürchteten Böfewicht fämpfen. Aber der Herr 
wird ihn und der Unſchuld den Eieg verleihen. Der Himmelsbothe ver» 
ſchwant, und ih erwachte. Ich erfante ven Befehl des Herrn, und 
kaum ſah ih die Morgenröthe hervorbrechen, fo liß ih den Yungen 
Ritter Bertrand rufen, erzehlte ihm, was mir der Engel befohlen hate, 
das er feine unfhuldige Mutter von Tore reten folte. Gewiß, fagte er, 
werde ih Siegen, den Gott ift mit und, und wer wird dan etwas 
wider und vermögen! den zweiten Tag zogen wir fort, und heute Morgens 
fanımen wir in Nemens an, wo wir erfuhren, das wirklich cin göttlicher 
Wink und zur NRetung der Unſchuld bejtimt hat. Ter Junge Ritter war 
vol Freuden, Das er mirflih feine Mutter von Tod errötten konte. 
Auf ven Kampfblage habt ihr Das weitere gejchen. 

Artus. Cure Worte find mir beweiß genug von der Almadt 
und Gütte Gottes. Aber mas muß id) jegt tyun, Ehrwürdiger Abt, um 
meine großen Mipethaten wider gut zu machen ? 
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Der Abt. Diefe Trage ift jett leicht zu beantworten, den ber 
liebe Gott bat ja ſchon alles gut gemacht, gerettet und erhalten, was 
eure Bosheit zu Grunde richten wolte. Darum follet ihr den lieben 
Gott danken, das er die Folgen euer Fehler aufgehoben, das er eure 
unſchuldige Gemahlin gerettet, euern Wakern Eohn erhalten; und gut 
gemacht ift alles, wen ihr Hierlanda ein zärtliher Gatte und euern 
Kindern ein rechtſchaffener Vatter feib. 

Artus Uhr habt freilich recht, ehrwürbiger Herr, den lieben 
Gott bin ich unaufherlihen Dank ſchuldig und werde ihm nie genug 
Danfen fünen. Wen ih aud der zärtlihfte Gatte und rechtſchafenſte 
Batter werde, fo thue ich doch nur, was ich zu thun ſchuldig bin. 

Abt. Ich babe es euch ſchon gejagt, der Liebe Gott hat dur 
feine Almacht und Güte alles gut gemacht, ihr fünnet fonft nichts thun, 
als dankbahr anbethen den Allermeifeften und gütigften Gott, tan habt 
ihr das eurige gethan. 

Artus. Wird mir aber Gott diefe ſchrekliche Ungerechtigfeit ver- 
zeihen ? 

Abt. Da, er wird es nicht erft thun, ſondern er bat es ſchon 
gethan. Habt ihr nicht gehert, wie aufrichtig euch Hierlanda verziehen 
bat? men Menihen jo großmüthig verzeihen fünnen, foll Gott ver 
Barmberzigfte und befte Vatter nicht verzeihen? wird er nicht ſchon 
längft verziehen haben, da ihr fo aufrichtig feine Barmberzigfeit und 
Berzeihung ſuchet und Wünfcet ? 

Hierlanda. Eeid froben Mutbes, Lieber Artus, und betrüße 
mein Herz nicht mit deinen Slagen | 

Artus. Könte ich aud fo vorwurfsfrei vor bier erfcheinen, wie 
du vor mir fteft, Liebfte Gemahlin! Aber fo Herzlih mic deine Kettung, 
beine Unfchuld und unfer hoffnungsvoller Sohn erfreue, Ebenſo bittere 
Bormwürfe macht mir euer Anblif wegen meinen großen Vergehen! zmei- 
mahl babe ih euch Unglüflich gemacht, zweimahl diejenige Töten wellen, 
bie jegt in ihrer Unfchuld vor mir fteht; zweimal hat der gütige Gott Did 
gerettet, der die ſeinigen fehüget vor der Madıt ihrer Feinde. 

Hierlanda. Ich Bitte, laße ab von folhen Reden und verbittere 
mir bie wenigen noch übrigen Tage nicht ! 

(Jetzt wird das Kind ben Artus unter den Vorhang herausgegeben, er nimt es 
auf feine Arme und gibt e8 ber Hierlanda mit den Worten.) 

Artus. Auch diefes Kind habe ich der Mutter entrißen und bin 
nicht werth, ihr Vatter genant zu werden. Gott ſei Danf, ich kann es wider 
zuräfgeben in die Arme feiner beften Mutter. 

Hierlanda. Nun bin ih für meine auggeftandenen Leiden mehr 
als Belohnd, den jest habe ich wider alles, ja nod mehr als ich mich zu 
Wünſchen getraut bäte. 

(Zum Himel gewendet.) 
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Dank, ewiger Dank fei dir, gütiger Gott und Vatter! zweimal 

haft du mir ein jedes meiner Kinder Geſchenket! 
(Zu ben Andern gewendet.) 

Jetzt bitte ich euch alle, feit fröhlih mit mir, ven ich erlebe heute 
den feligften Tag meines Lebens. " 

Abt. Es ift woll aud einer der Seligſten meines Lebens, euch 
alle vergnügt und Fröhlich beifammen zu ſehen, und ih danke den 
Himmel Taufendmahl, das er mir diefe Freude zutheil werben liß. 

Bertrand, der Junge Herzog. Und ih bin nun auf ein» 
mahl wie in einer neuen Welt, ih fand jet unverhoft meine befte 
Ältern, eine liebe Schwefter, das Vätterlihe Haus, von den ih von 
allen nichts mwufte. Gut ift doch der liebe Gott, der durd feinen Diener 
fo BVäterlih für mich forgte und mir auf einmahl alles ſchenket, was 
einen guten Kinde lieb und Theuer ift. 


Abt Bertrand. Ya, gut ift Gott, und unendlih Groß ift 


feine Güte. Sei nur auch du, Lieber Bertrand, immer fo gut und 

from, wie bisher, und du wirft die Freude des Himmels und die 

Freude deiner Altern fein; und hert dein alter Freund in Klofter St. 

Mahlo dieſes von dier, jo wird er ruhig feine Augen jchlüßen können. 
(Der erfte Vorhang fält.) | 


Geſang: D Sünder! Edhläfft du no... 
(Der zweite Vorhang auf.) 


Gerart im Kerker, ver Kerkermeiſter trit ein und 
Gerart fpridt. 


Gerart. Befter Freund, ich bite euch, gehet zu Hierlanda und 
jaget ihr, ihr Schwager Gerart läft fie bitten, fie mächt ibm um Jeſu 
Chrifti willen feine Mifethaten verzeihen. Aber Ach, du gerechter Gott, 
wie fan ih von ihr Berzeuhung Berlangen! ich habe ihr alles ange- 
than, was meine Bosheit nur erfinden fonte. Zweimal habe ich fie 
Unfhuldiger weife den Tore überliefert, ihre zwei Herzliebften Kinder 
ihr entrigen, ja ich bin die einzige Urfache aller ihrer Leiden! der ge- 
rechte Gott aber, der die feinen beſchützet wider die Macht ihrer Feinde, 
bat jett alle ihre Leiden in Freuden verwandelt, darum bitte ich noch» 
mahl, faget ihr, das ih, dem Tode nahe, fie Tringend um Ber: 
zeihung bitte. 

Der Kerkermeiſter. Du Gottvergeſſener Böfewicht, jett erſt kenft 
du deine Verbrechen, die den zehnfachen Todt verdienen, da die Straf: 
fende Gerechtigkeit dich für deine Müßethaten züchtiget; jest, da fein 
anderer Ausweg mehr ift, wilft du um PVerzeihung bitten! Weil du 
aber Schreflihe Qualen leiveft, jo will ih deine lebte Bitte erfühlen 
und bei Hierlanta für vih um Verzeihung bitten. (Und trit ab.) 

(Der zweite Vorhang fält.) 
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(@ierlezra u zei 

Terkertermeißier ı ou zur iz) Turblaudtigfie Sram, 
ener Edwazer Gerart läfı am Sein Chriiti willer bitten. ihr michtet 
ihm feine Mißethaten verzeihen, stws>i er feiner Enade werth iR. 

Sierlanta. IS will sich za ibm geben zur ihn rom meiner 
Berzeihung verũchern 

Kerkermeiſter. Beym welt ibr Tele kingeben, ih fam es ja 
in euren Nammen thun, ten ten Shanterbafter Aupläl leute emer 
ohnehin ſchwachen Gejnudbeit iärih werten? 

Sierlanta. Gewiß ziht, vielmehr wirt mir feine wahre Reue 
aut VBuße heilfam für Gert unt Kerrer werten: la mid zur feibht 
bingehen, ten ib fan cher wicht rubia iein, bis ich ihn ven meiner 
Berzenhung verüidert habe. (Eie zehen zum Rerter.) 

(Zer swette Kerbaag :ut.) 

Gerart. Intieget ench nicht, beite Hierlanda, ven meiner wohl» 
verdienten Straffe, ib babe neh weit mehr verichnldet une Ein gar 
nicht werth, ven rerjeniaen uch jeik bejacht zu werten, tie ih je 
ville Yahre anf dae Eraziente zerielgt und mit Schande bedelt habe, 
ja ganz zu Grunde geribiet bate, wen aiht eine höhere Gewald mir 
in ven Weg getretten wädre. Zeiehr auf ter einen Seite euer Aublick 
meine Eeele feltert, !e Trefieell ifi er auf ter andern Eeite fir mid, 
weil ih weiß, Tas tie Unihultigiie und ibre ebenje Unjhultigen Kinder 
nch Leben unt tas ter Himmel turd jeine Dazriſchenkumpft wenigftens 
tie Ihräfliben Felgen meiner Zinten zebeben bat. Ah Gott, wie habe 
ih jo granjam jein Einen unt eu, tie ibr mir immer nur liebes und 
gutes gethan bat, jo viel Leid verzriaden und je vill Schmach anthun 
fonnen! Berzziber, beſte Hierlanda, Berzeibet um Yeju willen dem Reu- 
mitigen Sünder! gerue will ib meine Schmerzen und Lenden ertragen, 
wen ih nur Berzeibung finte! Ten alle tieie Leiden fin nichts gegen 
tie Leiten meiner Zeele, aber auch dieſe babe ih Berrient, ih babe 
nch mehr vertient, als ih zu Leiden im Stande Ein. 

Sierlanta. Ih babe eud ihen längft verziehen und habe end) 
je verzieben, wie ter Heiland am renze einen Feinden verziehen bat. 
Bertrauet feſt auf Gottes Barmberzigfeit, aaf Jeſum Chriftum, unfjern 
Erlöjer, und ibr wertet auch kei Gott Gnade finden! Werdet ihr nicht 
fpöter einen Prieſter Wünſchen? 

Gerart. Fa, nicht nur Wünſchen, fontern ih bitte recht Trin- 
gent, ihr wollet mir jo bald ald Mealib einen zuſenden! 

Hierlanda (um Kerkermeifter). Gebet bin zn den Priefter, damit 
er fomme und ihn den Troſt der Kirche Zpentet! 


Kerfermeifter und Abt Bertrand treten ein; der Abt 
ſtelt ein Fleines Kreuz auf den Tiih und [pridt. 
Abt Vertrand Nun, auf Diefen ſetzet jegt euer ganzes Ber: 

trauen, den er bat alle unſre Schulden und Zinten auf fi genohmen 
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und fie buch feinen Todt am Kreize getilget! er ift unſer Erleſer, 
unfer Heiland und unjer Eeligmader. Maria, die Eeligfte Yungfrau, 
rufet treulich an, damit fie durch ihre Fürbitte bei ihren Göttlichen 
Eohne euch Gnade und Barmherzigkeit erlangen mege. 


Gerart. Aber wen ih auch Maria, die Seligfte Iungfrau, um 
ihre Führbitte anrufe, feſt auf Jeſum Chriftum vertraue, wen ich mit 
Herzliher Rene zu ihm um Hilfe rufe, wird er wohl jenen in ben 
legten Augenbliken noch heren, der in feinen ganzen Leben beinahe nichts 
von ihm herren wolte? der feine Heilige Religion verachtet, feine Heil 
famen Lehren mit Füßen getretten hat? 


Der Abt. Ya, er wird euch noch Heren, den er hat ja aud 
ben Reumitigen Ehäher am Kreuze in den legten Augenblifen feines 
Lebens noch Erhert und im das Paratis verheißen. Wendet euch nur 
von ganzen Herzen zu ihm, und das Himmlifhe Paratid wird euch zu 
theil werben! 

Gerart. Weil ih nun von der unendlihen Barmherzigkeit 
Gottes duch feinen Diener Berzeuhung meiner Einden erhalten habe, 
jo währe jet meine legte Bitte, wen mir mein Bruder Artus und der 
Junge Herzog Bertrand verzeihen mächte. 


Hierlanda (zum Kertermeifter). Geht bin, Treuer Diener, zu 
meinen Gemahl und zu meinen Eohn, fie follen fommen und ihn von 
Herzen Berzeihen, damit er getroft Eterben füne ! 


(Artus und fein Schu Bertrand treten ein.) 


Gerart (Sprit). Verzeih, Liebfter Bruder, verzeihe den Gott⸗ 
vergöfenen Gerart, der alles Unglük über dich und beine Familie ge- 
bracht hat! | 

Artus Alles ift dir verziehen und vergeßen, weil du die ge- 
rechte Straffe geduldig leiveft und auf dein letztes Ende dich noch zu 
Gott beköret haft. 


Gerart. Du aber, Lieber Neffe, verzeihe deinen fterbenven 
Onkel und vergiß niemals in deinen Leben, wie Gott das Laſter Etraffet, 
weil er, höchſt Heilig, e8 Straffen muß und nur die Tugend Lohnen 
kann! — 


Abt Bertrand. Nun, meine Tieben Freunde, jett ift die Zeit 
bei mir herbeigefommen, das ich wider in mein Klofter zurüf ehren 
muß, weil e8 mein Stand verlangt. Co lebet wohl, Tapferer Herzog, 
und jei ein Rechtſchafener Vatter deiner Famili! Du aber, Stanphafte 
Duldnerin, Genüße Fröhlid die nod übrigen Tage deines Lebens in 
der Mitte deiner Hoffnungsvollen Kinder! Und du, Yieber Bertrand, 
Vergiß ja nicht die ehren deines Alten Freundes! bleibe fromm und 
Gottes führchtig, wie du es bisher gemwejen, fo wirft bu die Freide 
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deiner Ültern fein und Gottes Eegen wird dich befleiden alle Tage 
deines Lebens! (Alle treten ab.) 


Serart. Dahin ift meine Lebenszeit, und vor mir fleht bie 
Ewigkeit! 


N Gefang. 


Wen mein Ehäflein wird Anlenden 
An der Pforte der Ewigkeit, 
Wen fih wird das Peben enden 
Und wird fein der legte Streit: 
1 D Maria, ſteh zur Zeite, 
Laß mib dir Befohlen jein; 
Leut mein Schäflein, hilf mir Etreiten, 
Hilf, o Liebſte Mutter mein! 


Gerart. Maria, Mutter der Barmberzigkeit, 
IL Steh mir bei in legten Ztreit! 


Geſang. 


Wen mich meine Freind verlaßen, 
Und ich keinen Troſt mebr find, 
Woleſt mich mit Lieb umfaßen, 
Nicht gedenken meiner Sind! 


O Maria, mich erröte, 
Steh mir bei, Verlaß mid nicht; 
Wen die Wage inne fteber, 
Komm zu Dilf, das iſt mein bit! 
a Nerart Her Yen Cbriſt, in ten Gericht 


VRerſtoß mich Armer Sinder nidt! 


Geſang. 


GBäbling kemt die Stend zum Sterben, 
Das man fein Gedanken bat: 
Nerard Schägt ib nod rile Yabre, 
” Und iſt fein veben in ter Stunde gar. 
Ewig. Ewig will dich Yichen, 
Ewig will dein Diener ſein: 
al im Thdall did nidt berrüben, 
ANIS, o viebdſte Murter meiz! 


‚Der zweite Vordans Kt) 
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Liebe Chriften insgemein 

Und all, die Hier Verſammelt fein, 

Das Gefpiel ift jetzt aus, 

Jetzt Wünfh ich euch allen Glük nah Haus! 5 
Haben wir wo einen Fehler gemacht, 

So bit ih, nur nicht Ausgeladt; 

Den keine Studenten find wir nicht, 

Wir haben e8 nur aus den Büchern zuſamen geticht. 

Wir haben es Gefpielt Gott zur Ehr X 
Und für einen jeden einer Lehr. 

Wen wir es alle werden ſo machen, 

Wie es Hierlanda hat gethan, 

So iſt es ein Zeichen, das wir nach den Himmel thun trachten. 
Zum Beſchluß ſei es geſagt: 15 
Adje, gute Nadıt! 


* 


XI. 


Heinrich von Eichenfels. 


Spielbuch 


Beinrih von Eichenfels. 


Perjonen. 


Graf Friedrih von Eichenfels. 
Gräfin Adelheid, feine Gemahlin. 
Heinrich, ihr Sohn, ein Knabe. 
Margaretha, Kindsmädchen der Gräfin. 
Ein Diener der Gräfin. 

Ein Gärtner. 

Meinrad, ein Einſiedler. 

Ein Wirt. 

Ein Hirt. 

Zigeunerin. 

Näuberhauptmann. 

Räuber und Soldaten. 
Vagabund. 


Erfter Aufzug 


(Die Gräfin fit auf einem Stuhl neben einem Heinen Tiſchchen, unweit davon 
ftebt die Wiege mit dem Meinen Heinrich, mit welcher Margaretha ſich befchäftigt. 
Wie der Vorhang aufgezogen wird, beginnt die Gräfin.) 


Gräfin. Ah! theuerfter Friedrich! Fern von deiner Gattin, von 
deinem Rinde, fern von allen, die dir theuer find, im Getümmel der 
Schlacht, mußt du deine Zeit zubringen, wo dein und je theures Leben 
immer in Gefahr ift, uns entriffen zu werden! ad! wenn du wüſſteſt 
wie deine geliebte Adelheit um dich bejorgt iſt! Ad, und doch, doch 
mußteft du von mir, von deinem Kinde fortziehen, das did) nicht einmal 
noch kennt, ja nicht einmal ten füßen Namen Bater ftammeln Tann! 
Du mußteft deinem Könige folgen, für ihn ftreiten und felbft in ber 
Schlacht dein Leben für ihn geben. Ah! und wenn du verwundet ober 
gar ſchon todt wäreft! Aber nein, Gott, der Albarmberzige, wird mein 
leben, das Flehen einer armen Mutter erhören, er wird dich beichügen 
und dein Peben uns erhalten. Ya, feine — 

(Während die Gräfin dieſe legten Worte fpricht, tritt ein Diener ein und reicht 

der Gräfin einen "rief. Dieſe erbricht ihn, lieſt einige Augenblide, dann läſſt 

fie fallen und fällt in Ohnmacht, Margaretha aber fängt fie in ihren Armen 

auf und läſſt fie in einen Stuhl nieder. WS die Gräfin wieder zu ſich kommt, 
tritt der Diener näher und fagt zur Gräftn.) 

Diener. Fallen fie fih, theure Gebieterin, es ift ja noch einige 
Hoffnung vorhanten, daſs ihr werther Herr Gemahl mit dem Leben 
davon kommt, indefs würte e8 aber doch gut fein, wenn fie fih auf- 
madten und Tag und Naht ohne Aufhören reifen würden, wenn fie 
ihn noch fiher am Leben antreffen wollen. 

Gräfin. Ya, deinen Rath will ich befolgen, laſs fogleih bie 
nöthigen Unftalten zur Reiſe treffen, in wenigen Minuten bin ich bereit ! 
(Der Diener verneigt fih und geht ab.) 

(Die Gräfin geht zur Wiege und ſpricht zum Kinde ) 

Gräfin. Du guter Heiner Heinrich, ad, du weißt noch nicht 
einmal, warum deine Mutter meint! Armes Kind, du verlierft deinen 
Bater, ohne ihn zu kennen! D, wie ſchmerzt e8 mid, daß ich dich auf 
diefer weiten, bejchwerlihen Reife tin das Sriegslager nicht mite 
nehmen fann! 

(Dann zu Margaretha gewendet.) 
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O Margaretha, dir übergebe ih das Liebſte, was ich hier zurück 
laſſe! Habe doch acht auf das Kind! Laſs es krinen Augenblik allein; 
auch wenn es ſchläft! Verpfläge es ſorgfältig, als wäre ich zugegen! 
Trage es an jeden ſchönen Morgen in ven Garten, an die friſche Luft! 
Laſs dem Kleinen nichts in die Hand, das ihm gefährlich werden 
fönnte! Am wenigften wirft tu dich unterftehen, ihm etwas zu Leide zu 
tbun und ihm im Zorne etwas empfinden zu laſſen. Die Aufficht über 
Heine Kinder ift cin Engelsgeſchäft. Sei du dem Rinde ein guter Engel! 
Verſprich es mir, tiefe meine legten Ermahnungen nie außer: Acht zu 
taffen, damit ich wenigſtens in dieſem Stüde außer Eorge fein fönne! 
Ach werde alle Etunden zählen, Eis ich wieder zurüd fomme. Wenn bu 
mir dann das Kind beiter und fröhlih in meine Arme zurüd geben 
wirft, fo werde ih Dich zu belohnen willen. 

Margaretba. Tbeure Gebieterin, allee, ja alles will ich be- 
folgen, auch den Meinten Befehl w'll ich vollziehen Wie Könnte ich auch 
an meinem fünftigen Seren ungebährli begegnen? Ich werte alles 
tbun, was Ich thäte, wenn fie, gnädige Frau, felbft hier währen. 

Gräfin. Sut, ich vertraue dir und verlafle mid ganz anf dich 
und glaube alles vollgieben, wie ich es wünſche. Aber jest laſſe mir 
noch meinen Meinen Heinrich füllen, und dann will id meine beſchwer⸗ 
liche Reiſe antretten und unter deinem Schutze lafje ich mein Thenerftee. 


(Anden bie dies fagt, reicht fie der Dienerin bie Sand, weldhe dieſelbe 
ehrfurchtevoll tif. Die Gräfin ver vann ba® Theater, und ber Vorhang 
t. 


weiter Aufiug. 


Margaretha ſibt bei dev Wiege, lullt ein Wiegenlied und macht fih geſchäftig. 

Yan Anlſen Welten läſſt fi eine Muſik hören. Margaretha horcht und fängt 

an, Na bei Tanze bin und ber zu en während dem fommt ber Gärtner 
und ſpricht.) 


EGArtner. Eretchen! ei, ei! Du tanzt ja, wie ih ſehe, nun jo 
tem doch much herab! Du glaubſt nicht, wie luſtig es zugeht. Eolde 
pruchtige Weuſick hab ih noch nicht gebört. Der eine bat ein Hackbret 
und ſchldut darauf gu, als wollt er's in Stüde zerſchlagen, ein Heiner 
Wube ſplelt den Triangel, der aud nicht übel Mingt, und ein großer 
hats une bläſſt das Poſtborn dazu, daſs einem bie Ohren 
Almen, faſt lauter als Triangel. Komm doch geſchwind herunter! 

Margaretha. Ja, aber ih tari das Kind feinen Angenblid 
walaſſen, ea Finmte etwas geſcheben, unt was wärbe die gnädige 


ſanen! 
wm Misiner, Zei mir nicht je kindiſch, du wirſt wohl nicht allein 
34 achen wollen! Tas Kind idläft ja, und te kannſt ihm 





Alufen helfen! Romm, kemm und zier dich nicht jo! In einem 
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Biertelftänndhen bi du wieder hier. Einen Tanz wirft du mir ja nicht 

abichlagen ? 

(Margaretda geht mit ihm ab. Indem Iuftig gelärmt wirb, kommt nad) einigen 

Minuten die Zigeunerin ins Zimmer, nimmt das Kind, einige Saden und 

ſchleucht damit wieder fort. Nach einiger Zeit fommt Margaretha ins Zimmer, 

geht zur Wiege.) 

Margaretha. Ah Jeſus! wo ift der Graf? 

(Sie eilt aus dem Zimmer und ruft.) 

Der junge Graf ift nicht mehr in feinen Bettchen! wer von euch 
bat mich fo erjchredt und das Kinn weggenommen ? 

(Alles lauft jett aufs Theater und jammert. Ginige laufen bann fort, burd- 
ſuchen da® ganze Schloß, und Heibenlärm muß gemadt werben.) 
Eine Stimme. Ad Gott, ad, die yute Gräfin! — wie wird 

es erft ihre fein, wenn fie das hört! Das ift ihre Top! 

Margaretha. D du mein Öott, wär hätte das geglaubt, das 
ein fo Heiner Ungeborfam fo ſchreckliche Folgen haben können! 

(Jetzt tritt bie Gräfin ein und geht gleich zur Wiege. Margaretha thut einen 

lauten Schrei und ſpricht.) 

Margaretdba. DO Gottl ſei mir und ihr gnädig! 

Gräfin. Ad Gott, wo ift mein Sind, mein Kind! 

Margaretha (fagt ganz dumpf). Geraubt! 

(Die Gräfin, als fie das hört, ſinkt in Ohnmacht, die Leute halten fie und laſſen 

fie auf einen Stuhl nieder. Als fie wieder zur Befinung kommt, rief fie.) 

Gräfin. O Gott! O Gott! welch ein entjegliches Leiden haft 
du mir auferlegt! Ad, mein Kind! Mein Kind! O mein Ticbes Kind | 
D mein Gemahl, mein theuerfter Gemahl! ad, dieſe Bothſchaft wird 
dir tiefere Wunden fchlagen, als das Schwert der Feinde! 

D du lieber, guter Heiner Heinrih, wo bift du wohl jet? In 
welche Hände bift du gefallen? DO, wenn du von Räubern verführt 
werden und ohne Unterricht, ohne guten Eitten aufwachſen follteft, wie 
Ihrediih wäre das? Ich kann nicht einmal daran denken! Ach, lieber 
weinte ih an deinem Heinen Grabe! O dann wäreft du ein ſchöner 
Engel am Gottesthrene, und ih hätte den Troft, dich dort einftens 
wieder zu fehen! Aber jett fehlt mir auch biefer einzige Troft! Ad, 
was fann, was wird aus bir werben ? 

(Jetzt fällt fie auf die Knie und erhebt nie Hände gen Himmel unb fpridt 
weiter 

D Gott, o guter Gott, du einziger Troft in allen Nöthen! Dein 
Kind ift zwar meinen Armen entriffen, aber deiner Hand kann es nidht 
entzogen werden. Ich weiß nicht, in welchen finftern Wäldern, in welcder 
Räuberhöhle es fich befinde, aber dein Auge fieht es, wo es auch ift. 
Du börft ja das Schreien der jungen Naben, — o höre aud das 
Flehen viefes Heinen Kindes, das gewiß weint und wimmert, und ſich 
nah einer Mutter ſehnt! Mir und meinem lieben Gemahl aber gib 
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bie Gnade, dieſen Berluft zu ertragen! Du fügteft e& fo; und dir will 
ih mein Kind mit vertrauenden, wiewohl mit blutendem Herzen zum 
Opfer bringen. Ih weiß es gewiß, auch diefer Schmerz wird mir unter 
deiner Feitung einmal zum Heile fein. 

(Jetzt fteht die Gräfin auf. Margaretha fällt ber Gräfin zu Füßen unb fpridt.) 

Margaretha. Ah! wenn ih das Kind mit meinem Ülute 
aus den Händen der Räuber befreuen fünnte, id wollte gerne ven 
legten Tropfen vergießen. Laſſet mich hinrichten, ich will gerne fterben, 
aber verzeihet mir, wenn ihr könnt! 

Gräfin Stehe auf, deine aufrichtige Reue verdient Vergebung, 
es ſoll dir fein Leid geſchehen! Du fiehft aber, wie gut ich® meinte, 
wie weife mein Befehl war ; du haft e8 nun erfahren, was Ungeherfam 
für großes Unglüd anrichten fann. Unfer aller Freuden find nun für 
immer dahin. 

(Fett gibt fie mit einer Glocke das Zeichen, ein Bedienter fommt herein.) 

Gräfin Augenblidiih laſſt jest den Räubern nadjegen und 
bringt mir, einer armen Mutter, ihr Kind! 

(Bedienter verneigt fi und geht ab.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Dritter Aufzug. 


Geſang. 


O ihr Augen, ſchönen blauen, 

Ihr bereitet mir viel Schmerz! 
Warum ſoll ich auf euch nicht ſchauen, 
Die ihr ſo hold ward meinen Herz? 


(Bier Räuber ſitzen um einen Tiſch, ſpielen Karten, trinken, plaudern, was fie 
wollen, nad einiger Zeit fommt die Zigeinerin mit dem Kinde. Alle Räuber 
ftehen auf, der Haubtmann jagt.) 


Hauptmann. Was bringts und, alte Here? 

Zigeinerin. Ha, ihr Teufelejungen, freut euh und willt, alles 
ift geglüdt! der junge Graf Eichenfels ift in unferen Händen, und wir 
find fiher. Da ift er! 

Räuberhbauptmann. Vortrefflih! Du haft dich gut gehalten, 
alte Großmutter! Nun find wir vollfommen fiher. Wird einmal einer 
von und gefangen, fo drohen wir nur, daſs wir Übrigen, fo bald wir 
hören, man habe einen unfer Epieögejellen ein Leid gethan, dieſes Kind 
gemäſs unferer Abrede jchredlid zu Tode martern würden. Da wird 
man gewiß feiner jhonen oder gar ihn laufen laſſen. Du halte mir 
indef8 Das Kind gut und laſſe ihm nichts abgehen und wende alles an, 
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dafs wir nur diejen fleinen Balg aufziehen können, denn das ift ja 
unjer Nugen ! 
(Der Vorhang fällt.) 


(Daher gehört der Kagabunt und der Räuber: Komiſche Scene. Mittre 
Vorhang fällt.) 


Bierter Aufzug. 


Während den ganzen Aufzug wird die Mufif gehört, aber fehr 
piano. Die Zigeunerin zählt auf einem Tifhchen Geld, ver Heine Knab 
fpielt fich mit verfchievdenen Sachen. Nach einiger Zeit fchläft die Alte ein. 
Der Kleine zündet fih eine Kerze an und haut die Alte an, ob fie 
ichläft, und geth dann fort. Später fällt der Vorhang. 


Fünfter Aufzug. 


Geſang. 
Noch einmahl in dieſen meinen Leben 
Mächt ich wieder meine Eltern ſehn, 
Vieles mecht ich gerne darum geben, 
Könnte dieß nur noch einmahl geſchehn. 
(Wie der Vorhang aufgezogen wird, iſt das Theater leer, während dem ſpielt 


die Muſik fort. Der Kleine kommt langiam hereingeſchlichen und bleibt dann 
plötzlich ſtehen. Die Muſik hert jetzt auf.) 


Heinrich. Wo bin id doch hingekommen? Wie weit, wie uner- 
mäßlich weit tft e8 um mid ber! O wie fhön, wie herrlich iſt alles! 
(Als er die Eonne fieht.) 

Was ift doch das? Weld ein wunderbares Licht? Und wie das 
blendet, ih fann ja nicht einmal hineinfchauen ! 

(Hierauf geht ex einige Schritte weiter und ſieht das Lam.) 

Ei, Ei, was ift wieder Das? Das lebt ja? Es fann ja gehen! 
(Setzt fchreit jemand filr das Schaf) es hat ja eine Etimme! Welq ein 
Wunder! Wer hat ihm doch das Yeben gegeben ? 

(Jetzt tritt der Hirt hervor, ber aber früher ſchon auf dem Theater fein muß, 

zwar nicht mitten auf demfelben, aber doch fo, daß ihn die Feute ſehen können, 

Der Kleine erihridt und will fert laufen, doch ber Hirt hällt ihn beim Arm 
zurück und ſpricht.) 

Hirt. Komm nur zurüd, lieber Knabe, ih mad e dir ja nicht 
zu Leide! Komm nur! Komm! 

Heinrid. DO, wie ſchön du biſt! (Jetzt zeugt er auf Himmel und 
Erde.) Gehört diefe große, große meite Höhle dein? Darf ich nicht hier 
bei dir bleiben und diefem Dinge? ja, fage mir, wie heißt diefes Dings 
da? (Er zeugt auf das Fam.) 
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. Da id nun ten Kleinen ſo gut aufgehoben weiß, fo will 
a meiner Heerde zurüd kehren. 
fängt zum meinen an, al8 er hört, daſs ber Hirt fort will unb 
ſpricht.) 

rich. O du ſchöner Jüngling, verlaſſe mich nicht! Bleibe 
bitte dich, du biſt fo gut, fo ſchön! Bleibe bei mir! 

Ich fann nicht immer bei dir bleiben, aber id werde dich 
ıb bir, weißt du, das Meine Lam ſchenken, das werde ih 
bfeibe nur bei biefem ehrwürbigen Greiſe, ex wirb dich 
id du wirft ihm aud gern haben. 
rid. O ja, fomme bald und bringe mir das Meine Lam! 
mme balp! 


Ih muß jest wieder zu meiner Herde. Gott wolle fie 
inen beſchützen! 

(Er kufſt dem Einſiedler bie Hand und geht ab.) 
iedler. Cage mir, wie heißt denn bu? 
rich. Heinrich! 
ırad. Nun, licher Heinrich, weißt du denn gar nichts von 
r und von deiner Mutter? 
rich. O ja, ih habe eine jhöne Mutter — hier in ber 
fieh’ einmal! 
eht er das Bild von ber Taſch und zeugt es bem Einfiebler.) 
rich. Wie es dech bei dir fo belle if! Aber fage mir nur 
if die Sonne), mer hat denm bie fhöne goldene Lampe da 
zündet, die alles rings umher fo heil maht? Ich fann fie 
anjehen vor Glanz. Die unfere in der Höhle war dagegen 
ıd armfelig. Und wie fommt es denn, daſs fie immer höher 
her fam fie hinter dieſen Bäumen herfor und jegt ſteht es 
) oben. Wie ift doch dieß gemacht? Man fieht ja doch nir- 
chnur! Was treibt fie denn? Und wer fteigt den hinauf, 
nachzugießen? 
ırad. Dieſes ſchöne Licht, lieber Heinrich, nennt man bie 
if ſchon tauſendmal länger da oben, als du alt biſt, und 
vrennt immer fo fort, ohne daſs es jemand weiter bemegt 
zu gießt. 
rich. Das begreife ich nicht! Aber was du da für wunder 
en haſt? Aus Papier find fie nicht, das weiß ih. Uber 
du daran gearbeitet haben! Dazu gehört eine feine Schere 
Augen. Ih habe auch jhon Blumen gemadt, aber fo ſchön 
dt. 
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Meinrad. Tiefe Blumen babe ih nicht gemacht, fein Menſch 
kann felhe machen, jontern alle tiefe wachſen aus der Erbe. 


Heinrid. Das kann ja gar nicht fein, da will ich doch Lieber 
glauben, Du haft fie gemacht. 


Meinrad. Nein, lieber Heinrich, kein Menſch kann ſolche Blumen 
machen. 


Heinrich. Über mas dieſe Yamıpe für eine Hitze bat! Das fl 
ein wunderbares Licht! — Aber was macht denn, daſs die Eonne 
immer jo lauft? Und wer bat dieſes große Gewölbe hier gebaut und 
je ſchön bemahlt ? Wer hat alles jo gut und fo ſchön eingerichtet ? 


Meinrad. Eo meinft tu den mwirflih, dafs Jemand fei, der 
dieſe ſchöne Einrichtung getroffen habe? 


Heinrich. O ja freilich! Die Männer in der Höhle mußten 
lange arbeiten, wenn sie Diejelbe vergrößern wollten. Unſere Lampe 
zündete fid) nicht von ſelbſt an, und wollten wir nicht im Finſtern fein, 
mußten wir recht act haben und immer fleißig Ohl nachgießen. Und 
wer eben dies alles umber gemacht babe, Tas möchte ih eben millen ? 


Meinrar. Tu bajt rebt, lieber Heinrich, es ift einer, ber Dies 
alles gemacht hat, Der allen Menſchen Das Yeben gegeben hat, und wir 
nennen ihn den allmächtigen Gott, unjern lieben Vater im Himmel. Ya, 
liebes Kine, Gott ift Derjenige, der alles, mas du jiehft, erichaffen bat. 
Er bat jenes ſchöne Gewölbe gemacht, das mir Himmel nennen. Er 
bat die Sonne gemadt und regelt ihren Yauf und leichtet uns nicht 
nur, fondern bringt durch ibre Wärme tie Früchte zur Reife. Er Täfit 
ung Waſſer aus Der Erde quellen, er macht, daſs vie jhönen Blumen 
und Das grüne Gras wählt. Er iſt es, von dem wir Brot und alle 
Nahrungsmittel befommen. Er ift ex, ter Menjhen und Thiere ernährt 
und Pflanzen une Kräuter Tas Öebeihen gibt. Er ift es, der dem 
Lame Die zarte Wolle gibt, aus Tem bein Kleid gemadit ift. Und obwohl 
wir ihn nicht jeben können, je fiebt er une doch überall und hört jedes 
Wort, ja er mei ſogar unjere geheimſten Setanten. Er ift daher unjer 
größter Wohlthäter, unjer liebreichſter Bater. 

Heinrich. TC OSett, wie danke ih Dir, daſs du mid aus meiner 
finftern Höhle befreuet und zu tiefem frommen Manne geführet haft, 
der mir jo viel ſchönes von dir erzählt! 


Meinrad. Und jegt, lieber Seinrih, wollen wir unfere matten 
Glieder zur Ruhe legen, um neugeftärtt eine Reife ins Gebirg zu einem 
Bauer unternehnten zu fünıen. 


(Reide gehen ab. Vorbang fällt.) 
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Siebenter Aufzug. 
Geſang: Trauriged Herz... 


(Wie ber Borhang aufgezogen wird, fo fiett Margaretha auf ein Stuhl, und 
Meinrad mit ben Heinen Heinrih kommt von ber Seite. Margaretha fteht auf 
und grüßt fie.) 


Margaretha. Gott zum Gruß, Ehrwürdiger Batter! 

Meinrad. Gott beihüte dich, mein Kind! (Nach einer Pauſe.) 
Du muft die Herde noch nit lang weiden! Als ih mit dem Mann, 
den fie gehören, fürzlih noch ſprach, fagt er ja mir nichts von bier! 

Margaretba. Ih bin fhon mehre Jahre in Gebürge und 
hütte die Echaffe, allein in Dienfte diefes guten Mannes bin ich erft 
drei Tage. 

Meinrap. Aber woher bift du den und warum fo traurig? 

Margaretha (meint und fagt). Ah, ih bin meit her! Eine 
jugendlihe Unbefonnenheit hat mich im dieſes grofle Unglüd gebradt. 
Ich war bei einer guten Herſchaft in Dinfte, aus Peichtfin lies ich ihr 
einziges Kind einen Augenblid allein. In viefen Augenblied ward es 
von Räubern entwendet. Bor Jamer und Traurifeit konnte ih es bei 
meiner gutten Frau nicht mehr anfehen und flüdhtette mich ins gebierg; 
bier lebte ich in dieſer Einjamfeit und bette täglich zu Gott, er wolle 
das Unheil, das ich anrichtete, wieder gut machen und das Find wieder 
an das Tageslicht bringen und den unbefchreidlihen Sammer der Mutter 
wieder im fsreiden verwandeln. Gott wird fih doch meiner Thränen 
erbarmen und mid erbören! 

Meinrad. Ich dende, Gott hat dein Gebett diefen Augenblid 
erhört. Heinrih, fomm gib mir das Bield von deiner Mutter! 
(Heinrich gibt ihms.) (Zu Margaretpa:) Kenft du Das Bield? 

Margaretha. O Gott, Das ift ja das Bildnis der Gräfin 
von Eichenfels! (Der Kleine, der auf der Seite ſtand, alles neugierig gehört, 
kommt auf den Ausruf herbei und fagt zu Margaretha.) 

Heinrid. Was weinft du, und mas fehlt dir? Biſt du vie- 
leicht hungerig? Eich, da haft tu Brot und zwei Äpfel, jeg ig! 

Meinrad. Eiche! diefer Kleine iſt das Kind, das zugleih mit 
den Bilde geraubt wurde! 

Margaretha (finkt auf die Knie und mit den Händen zum Himmel). 
Ya, guter, barmherziger Gott! du haft mein Gebeth, Das ih Tag und 
Naht zu dir hinnauficicdte, erhörtl O Sieh jett auf meinen Dank 
gnädig herab! (Sept umarmt fie Heinrich.) O, grüß dich Gott, Tiebfter 
Heinrih! jo hat dich den Gott wirflih uns wieder gefhendt, oder 
träumt mir? ja, du bift es! du ſiehſt deinem Batter fo ähnlich als ein 
Tautropfen den anderu! D, wie wird fi Deine Mutter freuen! DO, freue 
dich dech auch! fiehe, wir gehen je zu deinen Butter und Mutter! 
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Epielbud 


Heinrih von Eidhenfels. 


Perjonen. 


Straf Friedrich von Eichenfels. 
Sräfin Adelheid, feine Gemahlin. 
Heinrich, ihr Sohn, ein Knabe. 
Margaretha, Kindémädchen der Gräfin. 
Ein Diener ber Gräfin. 

Ein Gärtner. 

Meinrad, ein Kinfiebler. 

Ein Wirt. 

Ein Hirt. 

Zigeunerin. 

Näuberhauptmann. 

Räuber und Soldaten. 
Bagabund. 


Erfier Aufzug 


(Die Gräfin figt auf einem Stuhl neben einem Heinen Tiſchchen, unweit davon 
ſteht die Wiege mit dem Heinen Heinrich, mit welcher Diargaretha fich beſchäftigt. 
Die der Borhang aufgezogen wird, beginnt bie Gräfin.) 


Gräfin. Ah! theuerfter Frieprih! Fern von deiner Gattin, von 
beinem Sinve, fern von allen, die dir theuer find, in Getümmel der 
Schlacht, mußt du deine Zeit zubringen, mo dein uns fo theures Leben 
immer in Gefahr ift, uns entriffen zu werden! ad! wenn du wüſſteſt 
wie beine geliebte Adelheit um dich bejorgt ift! Ad, und doch, doch 
mußteft du von mir, von deinem finde fortziehen, das dich nicht einmal 
noch kennt, ja nicht einmal ten füßen Namen Bater ftammeln Tann! 
Du mußteft deinem Könige folgen, für ihn ftreiten und felbft in ver 
Schlacht dein Leben für ihn geben. Ah! und wenn du verwundet oder 
gar ſchon todt wäreft! Aber nein, Gott, der Allbarmberzige, wird mein 
leben, das Flehen einer armen Mutter erhören, er wird dich befhügen 
und bein Leben uns erhalten. Ya, feine — 

(Während die Gräfin dieſe leiten Worte fpricht, tritt ein Diener ein und reicht 

der Gräfin einen Vrief. Diefe erbricht ihn, Tieft einige Augenblide, dann läſſt 

ſie fallen und fällt in Ohnmacht, Margaretha aber fängt fie in ihren Armen 

auf und Fäfit fie in einen Stuhl nieder. Als die Gräfin wieder zu ſich kommt, 
tritt dev Diener näher und fagt zur Gräfin.) 

Diener. Fallen fie fih, theure Gebieterin, es iſt ja nod einige 
Hoffnung vorhanten, dafs ihr werther Herr Gemahl mit dem Leben 
davon kommt, indef8 würde es aber doch gut fein, wenn fie fih auf: 
madten und Tag und Naht ohne Aufhören reifen würten, wenn fie 
ihn noch fiher am Leben antreffen wollen. 

Gräfin Ya, deinen Rath will ich befolgen, laſs fogleih vie 
nöthigen Anftalten zur Keije treffen, in wenigen Minuten bin ich bereit ! 
(Der Tiener verneigt fih und geht ab.) 

(Die Gräfin geht zur Wiege und ſpricht zum Kinde ) 

Gräfin. Du guter kleiner Heinrich, ad, du weißt noch nidt 
einmal, warum deine Mutter weint! Armes Kind, du verlierft deinen 
Bater, ohne ihn zu fennen! O, wie jchmerzt es mich, daß ih dich auf 
diefer weiten, bejchwerlihen Reiſe in das Kriegslager nicht mite 
nehmen fann! 

(Tann zu Margaretha gemwenbet.) 
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C Margaretha, Dir übergebe ih das Liebfte, was ich bier zurüd 
lafje! Habe doch acht auf das Kinn! Laſs es keinen Augenblik allein ; 
auch wenn es ſchläft! Berpfläge es jergfältig, als wäre ich zugegen! 
Trage es am jeden fhönen Morgen in ven Garten, an die friiche Luft! 
Laſs dem Kleinen nichts in die Hand, das ihm gefährlich werden 
fönnte! Am wenigften wirft du dic unterftehen, ihm etwas zu Leide zu 
than und ihm im Zorne etwas empfinden zu lafien. Die Aufficht über 
Heine Kinder ift ein Engelsgeſchäft. Eei du dem Kinde ein guter Engel! 
Berfprih es mir, dieſe meine legten Ermahnungen nie außer. Acht zu 
lafien, damit ih wenigftens in dieſem Stücke außer Eorge fein könne! 
Ich werde alle Etunven zählen, bis ich wieder zurüd komme. Wenn bu 
mir dann das Kind heiter und fröhlid in meine Arme zurüd geben 
wirft, fo werde id) dich zu belohnen willen. 

Margaretha. Theure Gebieterin, alle, ja alles will ih be- 
folgen, auch den Heinften Befehl will ich vollziehen. Wie könnte ich aud) 
an meinem lünftigen Herrn ungebührlid) begegnen? Ich werte alles 
thun, was ich thäte, wenn fie, gnädige Frau, felbft hier währen. 

Gräfin. Gut, ih vertraue dir und verlaffe mid ganz auf dich 
und glaube alles vollziehen, wie ich es wünſche. Aber jetzt laſſe mir 
noch meinen fleinen Heinrich küſſen, und dann will id meine beichwer- 
liche Reife antretten und unter deinem Schutze lafje ich mein Thenerftee. 
(Indem bie Gräfin dies fagt, reicht fie der Dienerin die Hand, welche dieſelbe 


ebrfurchtsnoll küſſt. Die Gräfin verlaſt dann das Theater, und der Vorhang 
fällt.) 


Zweiter Aufzug. 


(Margaretha ſitzt bei der Wiege, lullt ein Wiegenlied und macht ſich geſchäftig. 

Nach einigen Minuten läſſt ſich eine Muſik hören. Margaretha horcht und fängt 

an, nach dem Tanze hin und her zu en während dem fommt der Gärtner 
und fpridt.) 


Gärtner. Grethen! ei, eil Du tanzt ja, wie ih fehe, nun jo 
tom doch auch herab! Du glaubft nicht, wie luftig es zugeht. Solche 
prächtige Mufid hab ich noch nicht gehört. Der eine hat ein Hackbret 
und ſchlägt darauf zu, als wollt er's in Etüde zerihlagen, ein Heiner 
Bube fpielt den Triangel, der auch nicht übel Mingt, und ein großer 
dickbackiger Zunge bläſſt das Poſthorn dazu, daſs einem die Ohren 
Mingen, faft lauter al8 Triangel. Komm doch gejhwind herunter! 

Margaretha. Ya, aber ih darf das Kind keinen Augenblid 
verlaflen, es könnte etwas gefchehen, und was würde die gnädige 
Frau fagen! 

Gärtner. Eei mir nicht fo kindiſch, du wirft wohl nicht allein 
die Heilige maden wollen! Das Kind fchläft ja, und du fannft ihm 
ja nicht fchlafen helfen! Komm, fomm und zier dich nicht fol In einem 
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Biertelftännchen bift du wieter hier. Einen Tanz wirft bu mir ja nicht 

abichlagen ? 

(Margaretha geht mit ihm ab. Indem luſtig gelärmt wirb, kommt nad einigen 

Minuten bie Zigeunerin ins Zimmer, nimmt das Kind, einige Sachen und 

ſchleucht damit wieder fort. Nach einiger Zeit fommt Margaretha ins Zimmer, 

gebt zur Wiege.) 

Margaretha. Ah Jeſus! wo ift der Graf? 

| (Sie eilt aus dem Zimmer und ruft.) 

Der junge Graf ift nicht mehr in feinen Bettchen! wer von euch 
bat mich fo erjhredt und das Kinn weggenommen ? 

(Alles lauft jet aufs Theater und jammert. Ginige laufen dann fort, durch⸗ 
ſuchen das ganze Schloß, und Heidenlärm muß gemacht werben.) 
Eine Stimme. Ad Gott, ad, die gute Gräfin! — wie wird 

es erſt ihr fein, wenn fie das hört! Das ift ihr Top! 

Margaretha. O du mein Gott, wär hätte das geglaubt, das 
ein fo Heiner Ungehorſam fo jehredlihe Folgen haben können! 

(Jetzt tritt bie Gräfin ein und geht gleich zur Wiege. Margaretha thut einen 

lauten Schrei und fpridt.) 

Margaretba. O Gott! ſei mir und ihr gnäbig! 

Gräfin. Ad Gott, wo ift mein Kind, mein Kind! 

Margaretha (fagt ganz dumpf). Geraubt! 

(Die Gräfin, als fie das hört, finft in Ohnmacht, die Leute halten fie und laffen 

fie auf einen Stuhl nieder. Als fie wieder zur Befinung kommt, rief fie.) 

Gräfin. DO Gott! O Gott! welch ein entjetliches Leiden haft 
du mir auferlegt! Ach, mein Kind! Mein Kind! O mein Tiebes Kind | 
D mein Gemahl, mein theuerfter Gemahl! ad, dieſe Bothſchaft wird 
dir tiefere Wunden fchlagen, als das Schwert der Feinde! 

D du lieber, guter kleiner Heinrich, wo bift du wohl jest? Im 
welhe Hände bift du gefallen? D, wenn du von Näubern verführt 
werden und ohne Unterricht, ohne guten Eitten aufwachſen follteft, wie 
Ihrediih wäre das? Ih kann nicht einmal daran venfen! Ad, lieber 
weinte ih an deinem Heinen Grabe! D dann wäreſt du ein ſchöner 
Engel am Gottesthrone, und id hätte den Troſt, did dort einftens 
wieder zu fehen! Aber jett fehlt mir auch dieſer einzige Troft! Ach, 
was fann, was wird aus dir werben ? 

(Jetzt fällt fie auf die Knie und erhebt nie Hände gen Himmel und fpridyt 
weiter 

O Gott, o guter Gott, du einziger Troft in allen Nöthen! Mein 
Kind ift zwar meinen Armen entrilfen, aber deiner Hand fann es nit 
entzogen werben. Ich weiß nicht, in welchen finftern Wäldern, in welder 
Näuberhöhle es ſich befinde, aber dein Auge fieht ed, wo es auch ift. 
Du hörſt ja das Schreien der jungen Raben, — o höre aud das 
Flehen dieſes fleinen Kinves, das gewiß weint und wimmert, und ſich 
nah einer Mutter fehnt! Mir und meinem lieben Gemahl aber gib 
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die Gnade, diefen Berluft zu ertragen! Du fügteft es fo; und dir will 
ih mein Kind mit vertranenden, wiewohl mit biutendem Herzen zum 
Opfer bringen. Ih weiß es gewiß, aud diefer Schmerz wird mir unter 
deiner Leitung einmal zum Heile fein. 

(Jetzt fteht die Bräfin auf. Margaretha fällt der Gräfin zu Füßen und fpridt.) 

Margaretba. Ah! wenn ih das Kind mit meinem Blute 
aus den Händen der Räuber befreuen könnte, id wollte gerne ben 
legten Tropfen vergießen. Laſſet mid hinrichten, ich will gerne ſterben, 
aber verzeihet mir, wenn ihr könnt! 

Gräfin. Stehe auf, deine aufrichtige Reue verdient Vergebung, 
es fol dir fein Leid gejhehen! Du fiehft aber, wie gut ich8 meinte, 
wie weife mein Befehl war; du haft e8 nun erfahren, was Ungeherfam 
für großes Unglüd anrichten fann. Unfer aller Freuden find nun für 
immer dahin. 

(Jetzt gibt fie mit einer Glocke das Zeichen, ein Bebienter kommt herein.) 

Gräfin Augenblidlih laſſt jegt den Räubern nachſetzen und 
bringt mir, einer armen Mutter, ihr Kind! 

(Bebienter verneigt ſich und geht ab.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Dritter Aufzug. 


Gejang. 


D ihr Augen, jhönen blauen, 

Ihr bereitet mir viel Schmerz! 
Warum fol ih auf euch nicht jchauen, 
Die ihr fo hold ward meinen Herz? 


(Bier Räuber figen um einen Tiſch, fpielen Karten, trinken, plaudern, was fie 
wollen, nad einiger Zeit kommt die Zigeinerin mit dem Kinde. Alle Räuber 
ftehen auf, der Haubtmann jagt.) 


Hauptmann. Was bringts une, alte Here? 

Zigeinerin. Ha, ihr Teufelsjungen, freut euh und willt, alles 
ift geglüdt! der junge Graf Eichenfels ift in unferen Händen, und wir 
find fiber. Da ift er! 

Ränberhbauptmann. Bortrefflih! Du haft Dich gut gehalten, 
alte Großmutter! Nun find wir vollkommen fiber. Wird einmal einer 
von uns gefangen, fo drohen wir nur, dafs wir Übrigen, jo bald wir 
hören, man babe einen unfer Epiesgejellen ein Leid gethan, dieſes Kind 
gemäfs unferer Abrede jchredlih zu Tode martern würden. Da wird 
man gewiß feiner fchonen over gar ihn laufen lallen. Du halte mir 
indeſs das Kind gut und lafje ihm nichts abgehen und wende alles an, 
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dafs wir nur diefen fleinen Balg aufziehen können, benn das ift ja 
unjer Nuten! 
(Der Vorhang fällt.) 


(Daher gehört der Fagabunt und der Räuber: Komiſche Scene. Mittre 
Vorhang fällt.) 


Bierter Aufzug. 


Während den ganzen Aufzug wird die Muſik gehört, aber jehr 
piano. Die Zigeunerin zählt auf einem Tiſchchen Geld, der Feine Knab 
Spielt fich mit verfchievenen Sachen. Nach einiger Zeit ſchläft die Alte ein. 
Der Kleine zündet fih eine Kerze an und fchaut die Alte an, ob fie 
fhläft, und geth dann fort. Später fällt der Vorhang. 


Fünfter Aufzug. 


Sejany. 
Noch einmahl in diefen meinen Leben 
Mächt id wieder meine Eltern fehn, 
Vieles mecht ich gerne darum geben, 
Könnte dieß nur noch einmahl gefhehn. 
(Wie der Vorhang aufgezogen wird, ift das Theater leer, während dem fpielt 


bie Muſik fort. Der Kleine kommt langiam hereingeſchlichen und bleibt dann 
plöglich fteben. Die Muſik hert jet auf.) 


Heinrich. Wo bin ih doch Hingefommen? Wie meit, wie uner- 
mäßlih weit ift es um mich her! O wie jchön, wie herrlich iſt alles! 
(Als er die Sonne fieht.) 

Was ift doch das? Welch ein wunderbares Licht? Und wie das 
blendet, ih kann ja nicht einmal hineinfchauen ! 

(Hieranf geht ex einige Schritte weiter und fieht das Lam.) 

Ei, Ei, was ift wieder das? Das lebt ja? Es kann ja gehen! 
(Jetzt fehreit jemand filr das Schaf) es hat ja eine Etimme! Welq ein 
Wunder! Wer hat ihm doch das Leben gegeben ? 

(Jetzt tritt der Hirt hervor, der aber früher fhon auf dem Theater fein muß, 

zwar nicht mitten auf bemfelben, aber doch fo, daß ihn die Leute ſehen können, 

Der Kleine erihridt und will fort laufen, doch der Hirt hält ihn beim Arm 
zurück und fpridt.) 

Hirt. Komm nur zurüd, lieber Knabe, ih mad e bir ja nicht 
zu Leide! Komm nur! Komm! 

Heinrid. O, wie ſchön du bift! (Jetzt zeugt er auf Himmel und 
Erde.) Gehört dieſe große, große meite Höhle dein? Darf ih nicht hier 
bei dir bleiben und diefem Dinge? ja, fage mir, wie heißt diefes Dings 
da? (Er zeugt auf das Fam.) 
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Hirt. Das iſt ein Schaf oder ein Lam, wie man es nennt! 

Heinrid. Ja, darf ih bei dir und viefem — e, e, e Dingsda, 
Dingsda, ja richtig, Echafl, ja Lam heißt es, ja, bleiben ? 

Der Hirt (gegen die Zufchauer gewendet). Das kann ich nicht ver- 
fiehen, er muß verrüdt fein oder wo es ihm fehlt! (Zum Knaben ge- 
wendet.) Bon wo fommft du den her? 


Heinrid. Ih komme hier aus dem Boden heraus. Da drinnen 
ift eine alte Oroßinutter und fhiwarze Männer, die dir gar nicht ähnlich 
jehen, und alles ift ganz ſchwarz. 


Hirt. Das find ja Räuber! O komm, komm geſchwind! o, wenn 
die Räuber kommen möchten! o geſchwind! Taufl ich fürdte mid, ge- 
ihwind! lauf, lauf! 

(Lauft mit dem Knaben davon.) 
(Vorhang füllt.) 


Sechſter Aufzug. 


(Der Einfiedler Meinrad fitt auf einer Bank unter einem Baume und lieft an⸗ 
bäcdhtig in einem großen Buche. Einige Augenblide darauf foınmt der Jüngling 
mit dem Heinrich; der Einſiedler fteht auf und grüßt fie freundlich.) 


Hirt. Grüß euch Gott, ehrwürdiger Vater! Ich bringe euch 
bier einen Heinen Knaben, den ich bei meiner Herde heute fand, aber 
ih fann nicht klug aus ihm werden; er fagt, daſe er aus der Erde 
berauf fomme, wo er unter einem alten Weibe und fürdterlihen Männer 
gelebt hatte. Er fragte mid, ob das Gewölbe, er meinte damit ben 
Himmel, ob das mein gehöre und ob ih ihn bei mir wohnen laſſe und 
mehrere andere folhe Reden, wo ih aber nicht Huf daraus werben 
fonnte. Ich meinte daher, das befte, was ih thun könnte, möchte fein, 
wenn ich ihn zu euch, ehrmürdiger Vater, bringen würde, und habe ihn 
daher mit genommen. 

Meinrad. Du haft wohl daran gethan, mein Sohn, dafs tu 
ihn zu mir gebradt haft, denn id; vermuthe, der Kleine ift geranbt 
worden. Laſs daher den Knaben bei mir und fage Niemand etwas 
davon. Ich glaube, feine Eltern find nod aufzufinten und gegen bie 
Nahftellungen der Räuber am beften geihütt. Sie fliehen meine Zelle 
wie das Teuer. Gold und Silber iſt bei mir nicht zu finden, und 
guten Rath, der oft mehr wert ift ala Gold und Eilber, haſſen fie. 

(Zum Knaben gewendet.) 

Sei mir herzlich gegrüßt, lieber Sinabel Ih will dein Vater 
fein und für dich forgen, bis id dich deinen Eltern wieder zurüd geben 
kann. Nenne mid von nun an nit mehr anders als Vater! 

(Der Einftedler gibt ihnen etwas zu effen, Milh und Brot.) 
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Hirt. Da ih nun ven Rleinen fo gut aufgehoben weiß, fo will 
ih wieder zu meiner Heerde zurück kehren. 
(Der Keine fängt zum weinen an, als er hört, daſs ber Hirt fort will und 
ſpricht.) 
Heinrich. O du ſchöner Jüngling, verlaſſe mich nicht! bleibe 
bei mir, ich bitte dich, du biſt ſo gut, ſo ſchön! Bleibe bei mir! 


Hirt. Ich kann nicht immer bei dir bleiben, aber ich werde dich 
beſuchen, und dir, weißt du, das kleine Lam ſchenken, das werde ich 
dir bringen; bleibe nur bei dieſem ehrwürdigen Greiſe, er wird dich 
recht lieb und du wirſt ihn auch gern haben. 


Heinrich. O ja, komme bald und bringe mir das kleine Lam! 
hörſt du, komme bald! 


Hirt. Ich muß jetzt wieder zu meiner Herde. Gott wolle ſie 
und den Kleinen beſchützen! 


(Er küſſt dem Einſiedler die Hand und gebt ab.) 

Einſiedler. Cage mir, wie heißt denn du? 

Heinrich. Heinrid! 

Meinrad. Nun, lieber Heinrih, weißt du denn gar nichts von 
deinem Vater und von deiner Mutter? 

Heinrid. O ja, ih habe eine fhöne Mutter — hier in ver 
Taihe! Da fieh’ einmal! 

(Dabei zieht er das Bild von der Taſch und zeugt es dem Einfiebler.) 

Heinrich. Wie e8 doch bei dir fo belle ift! Aber fage mir nur 
(und zeugt auf die Sonne), wer hat denn die ſchöne goldene Lampe da 
proben angezündet, die alles ringe umber fo bel macht? Ich kann fie 
nicht einmal anjehen vor Glanz. Die unfere in der Höhle war dagegen 
nur trüb und armfelig. Und wie fonımt es denn, dafs fie immer höher 
fteigt? Früher kam fie hinter dieſen Bäumen herfor und jest fieht es 
ſchon fo body oben. Wie ift doch dieß gemacht? Man fieht ja doc nir- 
gens eine Schnur! Was treibt fie denn? Und wer fleigt den hinauf, 
frifhes Ohl nachzugießen? 


Meinrad. Dieſes ſchöne Licht, lieber Heinrich, nennt man die 
Sonne, und iſt ſchon tauſendmal länger da oben, als du alt biſt, und 
lauft und brennt immer fo fort, ohne daſs es jemand weiter bewegt 
oder Ohl dazu giefit. 

Heinrich. Das begreife ih nicht! Aber was du da für wunder—⸗ 
ihöne Blumen haft? Aus Papier find fie nicht, das mein ich. Über 
lange mußt Du taran gearbeitet haben! Dazu gehört eine feine Echere 
und fharfe Augen. Ih habe auch ſchon Blumen gemadt, aber fo ſchön 
kann ichs nidt. 


15 


25 


35 


40 


29 


25 


81 


Do 


28 


160 Hemd esn Eicbenrels. 


Meinrar. Tieie Dinmen babe ich wicht gemacht, fein Menſch 
fann felbe machen, iendern alle tieie wachſen am: ter Erde 


Heinrich. Tas fann ja gar nicht Tem, va will ich dech lieber 
glauben, zu haft fir gemacht. 


Meinrar. Rein, lieber Heinrich, fein Menſch kann jelhe Blumen 
machen. 


Heinrich. Aber was tiefe Yampe für eine Hitze hat! Tas if 
ein wunderbares Licht! — Aber was macht tenn, daſs die Sonne 
immer jo fanit? Und wer hat tiefes große Gewölbe hier gebaut und 
fo fhen bemahlt? Ber hat alles jo gut und je ſchöẽn eingerichtet ? 


Meinrad. Eo meinfi tu ten wirflib, daſs Jemand jet, ter 
tiefe ſchöne Einrichtung getreifen habe” 


Heinrid. TC ja freilih! Tie Männer in ter Höhle mußten 
lange arbeiten, wenn fie tiejelbe vergrößern wellten. Unjere Lampe 
zündete fih nicht von ſelbſt an, une wollten wir nit im Finſtern jein, 
mußten wir recht acht haben und immer fleißig Ohl nachgießen. Une 
wer eben dies alles umber gemact habe, Tas möchte ich eben willen ? 


Meinrad. Tu haft redht, Lieber Heinrich, e8 ift einer, der dies 
alles gemacht hat, der allen Menſchen das Leben gegeben hat, und wir 
nennen ihn den allmädtigen Gott, unjern lieben Bater im Himmel. Ya, 
liebes Kind, Gott ift derjenige, ter alles, was du jiehft, erſchaffen hat. 
Er hat jenes fhöne Gewölbe gemadht, Tas wir Himmel nennen. Cr 
hat die Eonne gemadt und regelt ihren Lauf und leidhtet uns nicht 
nur, fondern bringt duch ihre Wärme tie Früchte zur Reife. Er läfit 
uns Wafler aus der Erde quellen, er macht, daſs tie [hönen Blumen 
und das grüne Gras wählt. Er ift es, von dem wir Brot und alle 
Nahrungsmittel befommen. Er ift e8, der Menfhen und Thiere ernährt 
und Pflanzen und Kräuter das Gedeihen gibt. Er ift e&, der dem 
Lame die zarte Wolle gibt, aus dem dein Kleid gemacht ift. Und obwohl 
wir ihn nicht fehen können, fo fieht er uns doc überall und hört jedes 
Wort, ja er weiß fogar unfere geheimften Gedanken. Er ift daher unjer 
größter Wohlthäter, unfer Tiebreihfter Vater. 

Heinrid. O Gott, wie danke ich dir, daſs du mid aus meiner 
finftern Höhle befreuet und zu diefem frommen Manne geführet haft, 
der mir fo viel ſchönes von dir erzählt! 


Meinrad. Und jett, lieber Heinrich, wollen wir unfere matten 
Glieder zur Ruhe legen, um neugeftärft eine Reife ins Gebirg zu einem 
Bauer unternehmen zu fünnen. 


(Beide geben ab. Vorhang fällt.) 
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Siebenter Aufzug. 
Geſang: Traurige Herz... 


(Wie der Vorhang aufgezogen wird, fo fiett Margaretha auf ein Stuhl, und 
Meinrad mit den feinen Heinrich kommt von ber Seite. Margaretha fteht auf 
und grüßt fie.) 


Margaretha. Gott zum Gruß, Ehrwürdiger Vatter! 

Meinrad. Gott beihüte Dich, mein Kind! (Mach einer Baufe.) 
Du muft die Herde noch nit lang weiden! Als ich mit dem Mann, 
den fie gehören, Kürzlich noch ſprach, fagt er ja mir nichts von dier! 

Margaretha. IH bin fhon mehre Jahre in Gebürge und 
bütte die Echaffe, allein in Dienfte viefes guten Mannes bin ich erft 
drei Tage. 

Meinrad. Aber woher biſt du den und warum fo traurig? 

Margaretha (weint und ſagt). Ad, ich bin weit ber! Eine 
jugendliche Unbefonnenheit bat mich in dieſes groffe Unglüd gebradt. 
Ih mar bei einer guten Herfhaft in Dinfte, aus Leichtfin lies ich ihr 
einziges Kind einen Augenblid allein. In diefen Augenblied ward es 
von Räubern entwendet. Vor Jamer und Traurifeit fonnte ich es bei 
meiner gutten Frau nicht mehr anſehen und flücdhtette mich ins gebierg; 
hier lebte ih in biefer Einſamkeit und bette täglich zu Gott, ex wolle 
das Unheil, das ich anrichtete, wieder gut machen und das find wieder 
an das Tageslicht bringen und den unbefhreidlihen Sammer der Mutter 
wieder im Freiden verwandeln. Gott wird fih doch meiner Thränen 
erbarmen und mid erbören! 

Meinrad. Ich dende, Gott hat dein Gebett dieſen Augenblid 
erhört. Heinrih, komm gib mir das Bield von deiner Mutter! 
(Heinrich gibt ihms.) (Zu Margaretha:) Kenft du das Bield? 

Margaretha. O Gott, das ift ja das Bildnis der Gräfin 
von Eichenfels! (Der Kleine, der auf der Seite ftand, alles neugierig gehört, 
kommt auf den Ausruf herbei und fagt zu Margaretha.) 

Heinrich. Was weinft du, und was fehlt dic? Biſt du vie» 
leicht hungerig? ich, da haft du Brot und zwei Äpfel, jeg ig! 

Meinrad. Eiche! dieſer Kleine ift das Kind, das zugleich mit 
den Bilde geraubt wurde! 

Margaretha (finkt auf bie Knie und mit den Händen zum Simmel). 
Ya, guter, barmherziger Gott! du haft mein Gebeth, das ih Tag und 
Naht zu dir hinnaufidicdte, erbörtl O fieh jett auf meinen Dank 
gnädig herab! (Jetzt umarmt fie Heinrih.) O, grüß dich Gott, Tiebfter 
Heintih! fo hat dich den Gott wirklid uns wieder gefchendt, oder 
träumt mir? ja, du bift es! du fiehft deinem Vatter fo ähnlih als ein 
TZautropfen den ander! D, wie wird fi deine Mutter freuen! O, freue 
dih dech auch! fiehe, wir gehen jetz zu deinen Vatter und Mutter! 
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Meinrad. Sei geprieſen, guter Gott! deine heilige Vorſicht 
waltet ſichbar über dieſen Kinde! du trogneſt die Thränen dieſer armen 
Jungfrau, die ohne Unterlaſſen weinte, du kröneſt ſogleich meine erſten 
tritte mit Segen, deine Huld und Erbarmung ſei geprieſen ewig! 

Heinrich. Iſt dieſes mein vatter und meine Mutter? 

Meinrad. Nein, mein Kind, dvoch da ſollſt bald zu ihnen 
fommen ! 

Heinrih. Ab, wie Leid thut es mir, das fie es nicht find! 
find fie do jo freundlih! Mein Batter und Mutter können aud nicht 
freundlicher fein! Ich wäre gleich bei ihnen geblieben. 

Meinrad. Du muft no einige Stunden bei ihnen bleiben, bie 
wir uns aufmahen und deine Eltern fuchen. 

(Alle geben fort und der Forhang falt.) 


Adıter Aufsug. 
Geſang: Heiter blid ih jonft zum Himmel... 


Heinrich figt auf ein Tüjhl und Meinrad bettet in ein 
Bud. 
(Plötzlich entftand ein groffer Lärm aufer dem Thor. Mehre Männer-Stimmen 


werben berbar und ein groffer Tumult muß jtab finden, Margaretha ſtürtzt ins 
Zimmer.) 


Margaretha. Ad Gott! Ich fürdte, es find Ränder und 
wollen den jungen Grafen wieder nehmen! 

Mreinrad. Set ruhig und fage nichts, das der Knabe bier iR 

(Indeifen kommt ber Wirt ind Zimmer zu Meinrab.) 

Wirt. Ehrwürdiger Vatter, geben fie uns einen Rath, was follen 

wir thun? ich getraue mi nit die Thür zu öffnen. 
(Die Männer poltern immer noch.) 

Meinrad. Die Thür fann uns nit ſchützen, Gott aber wird 
unfer Schutz und Schirm feyn! laft uns fehen, ob wir nicht in Güte 
mit den Männern zurecht fommen können! fomt, wir wollen hinunter 
gehen! (Meinrad geht mit den Wirte.) 

Margaretha. Ach Gott, ich fürdte mid, das find Räuber und 
wollen uns den jungen Grafen wieder entreiffen! ad Gott, beſchütze 
und! (Ze kommen drei Männer bewaffnet, und ber Wirt gebt hinten nad.) 

Erfter Soldat (pricht). Wir müllen alle Stuben und Kam- 
mern des Hauſes in Augenfhein nehmen, unfer Gebieter wird mit 
mehren Leuten jogleih nadhfommen, und das ganze Haus muſs un® zu 
gebote fteben ! 

Meinrad. Sagt mir, mein Herr, wer tft den euer Gebieter? 
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Erfter Soldat. Graf Frievrih von Eichenfels! Der Herr 
Graf, nachdem er gar ſchwer verwundet war, aber von feinen Wunden 
wieder bergeftellt war, hat das Heer nicht verlafjen, fondern mitftreiten 
wollen, bis daſs der Friede erfämpft wäre, Der Friede jet nun zu- 
ftande gekommen, und der graf ſey wirklich mit ihnen und feinen 
übrigen Leuten, die niht an der türkiihen Gränze begraben worden, 
anf dem Heimmwege, und da gab der Herr uns den Befehl, auf dem 
Wege alles zu unterfuchen, um feinen verlornen Eohn wieder zu finden, 
ter während feiner Abmefenheit geraubt wurde. 

Meinrad. O, Gott fer Dank! Wir glaubten, daſs wir von 
Räubern überfallen würden ! 


Ein anderer Soldat. Entſchuldigen unfer ungeftümes Be⸗ 
tragen! in einem fo fhredlihen Sturm und Platregen ift es aud 
einem Srieger zu verzeihen, wenn er um Mitternacht nicht gern lange 
vor der Hausthür ftehen möge. Auch haben wir uns in finftern Wald 
verirrt, und wir hätten das Haus ficher nicht gefunden, allein das bren- 
nende Licht hatte uns zum Leitftern gedient und und wieder auf den 
rechten Weg geholfen. 

Meinrad. D Gott, wir danfen dir, daſs du uns nicht nur 
von unferer Furcht vorn Räubern erlöſt, fondern auch noch. diejenigen 
Leute herbeiführft, zu denen wir zu reifen in Begriff waren. 

(Set tritt der Graf herein; er un Aa Leuten abzutreten und zum Wirt 
agt er. 

Der Graf. Bringen fie uns ein Flaſchen Wein! 

Graf (zum Einſiedler). Seid mir von Herzen willlommen, ehr⸗ 
würdiger Bater! Nah cinen folden Ritte und ftärmifhen Wetter unter 
Dach und in eine warme Etube zu kommen, ift angenehm, aber den⸗ 
noch ift mir der Anblid euers frommen Geſichtes noch lieber und thut 
mir im Herzen wohl, und ih muß euch nur fogleih mein Herz öffnen, 
doch meine Lunge verlangt nah Wein. Laft uns anftoffen! (Der Graf 
rebt fort.) 

Der Öraf. Alle meine Leute, wie ih fche, find fröhlih und 
guter Dinge, weil fie nad vielen biuttigen Auftritten wieder der Hei- 
math zugeben. Allein ich, ihr Anführer, wie es in dieſer Welt oft geht, 
bin wohl der einzige Traurige unter ihnen. Ich fürchte, es fteht Dei 
mir zuhauſe nit alles recht. Meine Gemahlin ift zwar gejund und 
wohl. Wegen meines einzigen Sohnes bin ich ſehr befümert. Meine 
Gemahlin fchrieb mir fhon lange Zeit nichts Beftimtes von ihm. Und 
erft in ihren legten Echreiben melvete fie, daſs ih ihm in diefer Welt 
niht mehr ſehen werde. Ihr jeid mit vielen Rittern befant, Bater 
Meinrad! den ihr wart vor Zeiten aud) ein tapferer Kriegesmann. Ihr 
jeid eben auf der Reife und vieleicht weit herumgekommen. Wiſſt ihr 
nicht, wie es in Eichenfels ſteht? Wenn ihre mir feine gute Auskunft 
geben könnet, fo gebet mir wenigſtens Troft! 

11* 


10 


15 


20 


35 


40 


2.) 


25 


39 


85 


40 


164 Heinrih von Eichenfels. 


Meinrad. Da kann ich euch vie allerbefte Nachricht geben. Euer 
Sohn ift gefund und der liebensmwürtigfte Knabe, den ih in meinen 
?eben gejehen habe. 

Graf. Ihr kennt ihm? 

Meinrad. DO fehr mohl! indeſſen hatte fih mit dem Kinde, 
während ihr im Felde waret, allerley zugetragen. Eines Tages, als id 
im Zelde in mein Buche las, ta fam ein Hirt mit einem kleinen Finde, 
erzählte mir, dafs, während er die Schafe hütete, ein fleiner Knabe zu 
ihn fanı, der ihm jagte, daſs er aus der Erde herausgekommen fe 
und wahrjheinlih von einer Räuberhöhle. Als der Hirt fort ging, zeigte 
er mir ein kleines PBerträ, welches ich bier babe. Den andern Tag 
wollte ih einen Bauern befuchen, ver in der Gegend wohnt. Auf dent 
Weg dahin kamen wir zu einer Echäferin, melde ganz traurig mar. 
As ih fie fragte, warum fie fo trübfelig hier fite, erzählte fie fol- 
gendes: dafs fie bei der gnädigen Fran Gräfin von Eichenfels im 
Dienfte war und, als Diefe einige Tage abmefend war, un ihren 
Gemahl, der auf ren Schlachtfelde verwundet wurde, zu beſuchen, ihr 
das Kind anvertraut mar. 

Als das Kindsmädchen ihn eine kurze Zeit allein ließ, jo wurde 
er geraubt. Als ih ihr nun das Bild zeigte und fagte, ob das nicht 
der Sleine fei, der geftohlne Graf, fo beftätiget fie, daſs er es wäre. 
As ih je die Gewiſsheit hatte, jo machte ich mich gleih auf dent 
Wege, nah ihrem Schloß. Heute wurden wir von dem Gewitter über: 
rafht und beihloffen, dieſe Naht bier zuzubringen, wo wir zufällig 
bier zufammen fommen, und bier ift das Bildnis, weldyes der Herr 
Graf wahrſcheinlich Fennen werden. 

(Er reiht den Grafen das Porträ.) 

Graf. 9a, das ift es, nach dem Leben getroffen! Ob fie mohl 
jett noch fo blühend ausſieht? Ad, wie viel wird meine arme Frau 
ausgeftanden haben! — Über wo ift ber Knabe jebt? 

Meinrad. Hier im Haufe! 

Graf. Hier im Haufe! O, warum habt ihr mir diefes nicht 
gleih gefagt? Alſo Herr Batter! alfo führen fie mich gleih zu ihm! 

Graf. Heinrich, Liebfter Heinrih! (Küſt ihm.) Eiehe, dein Batter 
ift da! (Der Kleine, noch ganz ſchläfrig, veibt fih tie Augen, fieht dem Grafen 
ganz ftarr und verwundert an.) 

Heinrich. Du bift 68? O grüß did Gott, Tiedfter Batter! Iſt 
meine Mutter nit aud da bei Dir? (Der Graf mit ben Kleinen auf ben 
Arm unb weint.) 

Graf. Gottes heilige VBorfiht hat dich gerettet, liebes Kind! 
Id kann Gott nit genug danken, daſs er dich mir wieder fchentte. 

Heinrid. Ih aud nicht! O du guter Gott! er ift doch gar jo 
liebreih gegen uns, daß er uns folde große Freuden machte ! 
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Graf (zu Meinrad). D Meinrad! wie vielen Danf bin id euch 
ihuldig! Meine ganze Grafihaft wär zu wenig, aud für den Unter- 
richt, den ihr dem Knaben gegeben habt. 

(Ze komt Margaretha; der Gr eh ibr die Hand und ſie küſt ſie, dan 
agt er. 

Graf. Sei guten Muths, liebe Margaretha, deine Unbeſonnen⸗ 
beit iſt ſchon wieder gut gemacht. Aber die Räuber ſellen mir ihre 
Miſſethaten ſchwer büßen! 

Heinrich. Ja, lieber Vater! ich weiß noch das Loch, wo ich 
herausgekrochen bin; ich werde den Soldaten den Platz beſchreiben. 

Graf. Ja, mein Sohn! thue das, und ich will gleich den 
Befehl geben zur Verfolgung derſelben! 

(Der Graf geht mit dem Einſiedler und dem Knaben ab und der Vorhang fällt.) 
(Daher gehert die Eefangenſchaft von bie Reuber.) 


Neunter Aufzug. 


Geſang. 


Laßt ſie kämpfen, laßt ſie ſtreiten, 
Alle rufen: Wohl es ſei! 

Und es tönten Berg und Wälder 
Rings umher von Feldgeſchrei. 


Bon mir flohen die Lebensfreuden, 
Bon mir wich mein guter Geift; 
Ich empfinde mit Verzweiflung, 
Wie die Ruh fih von mir reißt. 


(Die Sräfin fitt auf einem Stuhl.) 


Gräfin Ad, du mein Gott! ih bin doch recht unglüdlich! 
Was alle Welt mit Freude erfüllt, naht mi traurig. Und weld ein 
Sammer wartet auf den Grafen! Wie werte ih ihm die fchredliche 
Geſchichte von dem Verluſte des Kindes beibringen! O für uns beite 
ihlägt in diefer Welt wohl feine freundlihe Stunde mehr! Dod du 
gutter Gott, du liebſt mid ja gewiß mehr als ih mein Sind! o höre, 
höre mid und verftofle dein Kind, deine Tochter nicht, die feine andere 
Zufluht bat als did! 

(Jetzt tritt Margaretha ein und jpridt.) 

Margaretha. O beſte, gnätige Gräfin! ich bringe euch die 
fröhlihften Nachrichten von eurem lieben Heinrih. Er lebt, und bald 
werdet ihr ihm wieder fehen! 


(Ießt tritt Meinrad, Graf und der Knabe ein. Die Gräfin umarmt fie und 
ſpricht.) 


Fin 
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Gräfin. O mein Gemahl! O mein Kind! 
(Die Gräfin weint und nach einiger Zeit fpricht fie weiter.) 


Nun mil ich gerne fterben, weil ih dies noch erlebet habe! 
D, wie wunderbar weiß doch Gott alles zu Ienten? O Gott, in 
meinem Leben fann ih bir nicht genug banken, dafs du dieſe fchwer- 
liche Gefhichte fo freudig geendet haft! O mein Heinrih! was für ein 
lieber Knabe bift du geworden! O mein Gemahl, weld ein feliges 
Wiederſehen bat Gott allen dreien bereitetl' Er bat uns alle drei 
getrennt und bat uns wunderbar wider zufammmen geführt. Ihm ſei 
Lob und Dank! 

(Alle weinen.) 

Heinrid. O lieber Batter, liebe Mutter, wie war e8 mir, als 
ih aus der dunfeln Erde heraus fam, ganz unwiſſend; erft als ih zu 
diefem ehrmürbigen Manne kam, der mir Gott und feine Eigenſchaften 
tenen lernte, da fühlte ich, wie unglidlih id wär, aber jegt — wie 
danke ich Gott! jetzt ift mir fchon befier, und wie gut ift mir jegt um 
das Herz! 

Gräfin Wie es den guten Heinrich war, als er aus feinen 
unterirdifchen Aufenthalt das erftemahl auf Gottes ſchöne Erde trat, 
fo wird es uns einmahl fein, wenn wir aus diefen Erdenleben in ben 
Himmel verſetzt werden. 

(Borbang fällt.) 


Behnter Aufzug. 
(Mittlerer Vorhang auf! hinter bemfelben figen bie Räuber.) 
(Der Graf, Heinrich, Reben auf der Yühne, die Räuber kommen jet.) 


Hauptmann. Wir glaubten, kein Menſch in ter Belt fei uns 
an Liſt und Tapferkeit gemeflen, und nun muſs uns jogar ein fleiner 
Knabe überliften und uns in Ketten und Baur bringen! das iſt ärgerlich! 

(Sauptmann zum Grafen.) 

Wir raubten tiefes Kind, damit es und einft zur Rettung biene, 
allein num gereicht gerade dieſes Kind ung zum Untergang! Ya, wer 
Böſes thut, findet am Inte immer, daſs cr ſich ſelbſt vernichtet. 

Zweiter Räuber Tas bat Gott gefügt, daſs der Kleine 
entfommen ift, und id freue mich, daſs er lebt, obwohl das mein Ted 
jein wird, Darum wenn id der Vie auch in ten Mittelrunft ver 
Erde befindet, je wirt er doch von Gettes Hand ſtrafend zur Gerech⸗ 
tigkeit gezogen werten. 


(ME Heinrich dieſen Rinder das legtemal geiprechen bet. dat er den Batter 
nit den Werten ) 
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Heinrich. Liebfter Batter, ich bitte dich thne dieſem Jüngling, 
ber mir in der Höhle fo viel Gutes erwielen bat, thue ihm nichts 
Leides! 

Graf. Ja, mein lieber Sohn, gern will ich alles für ihm thun 
und will ihm gleich in das Verhör nehmen. 

Der Graf (fpriht zum Räuberhauptmann). Wie lange iſt dieſer 
Burſch bei ihnen? 

Hauptmann. Herr Graf, da e8 uns nichts nüßen würde, 
wenn wir diejen Yüngling auch mit in unjere Etrafe ziehen wollten, 
was er aud nicht verbient, fo wollen wir ihm das befte Zeugniß geben. 
Einige Tage bevor, als wir euern Eohn raubten, fam er zu uns. Sein 
Hang zum fpielen hat ihm dazu gebracht. Da wir jedoch bemerften, 
daſs er es bald bereute und wir Furcht hatten, er möchte uns entlaufen 
und uns veratben, jo wir imer adt hatten auf ihm und Tiefen ihm 
daher aus Furcht nicht immer mit uns ausgehen, aufer wenn wir 
Nahrungsmittel einkaufen gingen. Er hat daher niemals Blut vergoffen. 
Daher, mein Graf, wollen fie mit ihm geduldig verfahren! Mit uns 
aber verfahren fie nach ihren gedünken! Meine überigen Genoflen werben 
das beftätigen, was ich fage. 

Alle Räuber Ya, wir beftätigen, was ter Hauptmann 
gefagt hat! 

Graf. Gut! Da ihr es felber fagt und er fein Blut vergoflen 
bat, fo will id, ihn lebenelänglich verurtheilen ; weil er aber an meinen 
Kinde Guttes gethan bat, fo will ich ihm die Strafe mildern und ihm 
in mein Arbeitshaus ſchicken, bis er ſich beffern wird, und dann fann 
er fich zu den feinigen nah Haufe begeben. Nun befjer did bald, daſs 
ih di bald zu Hauie geben lafen fann! 

Graf. Und vu Hauptmann, was hat dic dazugebradht, da du 
eines Höhern Ausjehen haft? 

Hauptmann. Edler Graf! Ih war ter Eohn von der Burg 
Schroffen-Feld. Da mein Batter ein ehrliher Nitter war, fo gab er 
mih in die Etabt zur Ausbildung. Da id in Leichtſinn gewann, fo 
brachte ich es fo weit, dajs ich von der Erziehungsanftalt verjagt wurde, 
aber zu meinen Vater aud nicht durfte. Da aber e8 mehren meines 
gleichen geihehen war, fo hatten wir uns zufammengefellt zu einer Bande, 
wo fie mid in fürzefter Zeit zum Hauptmann wählten. 

Graf. Ihr andern Räuber follet alle mit den Tode beitrafet 
werden! Und die Zigeunerin fommt lebenslänglicd; ins Zuchthaus. 

(Mittlerer Vorhang herunter.) 

Graf (zum Meinrad). Guter Vater, bleiben fie bei uns! ich will es 
ihnen an nichts fehlen laſſen. 

Meinrad. Id will ven Reſt meiner Tage vollends Gott widmen, 
und das glaube ih am beften in der Einſamkeit thun zu fünnen. Ich 
babe lang genug in der Welt gelebt und weiß aus Erfahrung, was an ihr 
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ift. Eich auf die beffere Welt vorbereiten, ift das befte, was wir in biejer 
Melt thun können. 
(Der Meine Heinrich Fülft dem Greife bie Hand.) 
Meinrad. Lebt wohl, und der Friede Gottes fer mit euh! Im 
5 Himmel ſehen wir uns wieder! 
Gräfin Nun, da fie nit länger bei uns bleiben wollen, fo 
beſchütze fie Gott und geleite fie auf ihrer Reife! 
Heinrich. O theurer Bater! mie ſchmerzt e8 mich, daſs ich mich 
von ihnen trennen fol, der fie mir doch wie ein Bater begegneten ! 
“0 Meinrad. Ih danfe dir, lieber Heinrich, daſs du eine ſolche 
Zueignung zu mir hätteſt. Und nun lebe wohl! 
Graf. Gott zum Gruß und er befhüge fie auf ihrer Reife! 
Meinrad. Nun leben fie alle wohl, und Gott fegne fie und 
lafle ihren Eohn zu ihrer Freude gedeihen! 


1) Sefang. 


Alle ihr, die dieſes Glück genießen, 
Dass die Eltern noch am Leben find, 
Sorget ftets, ihr Leben zu verfüßen, 
Folget jo wie jedes gute Kind! 


a0 Bittet Gott, daſs ſie noch lange leben, 
Pfleget ſie gerecht und liebevoll, 
Bleibet euern Eltern ſtets ergeben: 
O Dann gebt es euch auf Erden wohl! 


Finis. 


A De u ⸗·⸗ 


Beifräge 


zur 


dentfhy-höhmifchen Bolkskunde. 
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Prof. Br. Adolf Hauffen. 


11I. Band. 
1. Seft. 


Noifäfchauipiele aus Den Vöbmenralde. II. 


Sa Jurtarton bo DB » urd Sn enFttt TrStanblang. 


Volksſchauſpiele 


aus dem 


Böohmermwalde 


Gefammelt, wiſſenſchaftlich unterſucht und herausgegeben 


J. J. Ammann, 


k. k. Profeſſor in Krummau. 


III. Theil. 


—e — 


Prag 1900. 


J. G. Calve'ſche k. u. k. Hof⸗ 9 und Univerſitäts⸗Buchhandlung. 
(Iofef Kod.) 


Drud von Karl Bellmann in Prag. 


- Einleitung. 


Sm 1. Hefte des II. Bandes der Beiträge zur deutſch⸗ 
böhmischen Volkskunde haben wir bereitd fünf geiftliche Spiele, 
im 2. Hefte ſechs weitere Volksſchauſpiele veröffentlicht. Hier follen 
nun noch fünf Volksfchaufpiele mitgetheilt werben, womit Die 
Sammlung „Volksjchaufpiele aus dem Böhmerwalde” ihren Ab- 
ſchluſs findet. Ein fritifcher Theil mit Unterfuchungen und genaueren 
Mittheilungen über den Urfprung, die Quellen, die Überlieferungen, 
die Aufführungen, die Lieder ſoll zuleßt die ganze Sammlung 
abjchließen. Wir theilen daher bier in der Einleitung nach dieſer 
Seite wiederum nur das für den Leſer Nothmwendigfte mit. 

Dem Stoffe nad find Ddiefe legten fünf Volksſchauſpiele 
verjchieden. Die erften zwei: XII. Der bairifche Hiejel und 
XIH. Der Schinderhannes find gejchichtliche Räuberdramen, 
dad XIV. Das Spiel vom heiligen Johann von Nepo- 
muf zeigt eine neue Behandlung des aus unferer Sammlung (V.) 
bereitö befannten legendarifchen Stoffes vom hl. Johann von Ne⸗ 
pomuf, da8 XV. Graf Karl von Königs’'marf und Das XVI. 
Der türfifhe Kaifer fönnte man ald Gombinationsftüde 
bezeichnen, weil bei diefen Spielen eine wunderlicye Volksphantafie 
dureh dramatiſche Verfnüpfung zeitlich und oͤrtlich weit auseinander 
liegender Stoffe und durd Nachbildung vorhandener Mufter neue 
Stüde gefchaffen bat. Wir fügen daher mit XIL.— XI. und 
AV.—XVI unferer Sammlung ftofflich zwei neue Gattungen ein, 
während mit XIV. die Legendenftoffe um eine neue Faſſung ver- 
mebrt werden. 

Inhaltlich offenbart fi auch in diefen Spielen wieder 
die volfsthümlihe Art und das Weſen von echten Volksſchau⸗ 
jpielen. Der kindliche Wunderglaube des bäuerlichen Volkes geftattet 
hier noch Löfungen, die man anderwärts mit ungläubigem Kopf⸗ 
Ichütteln aufnehmen würde, die einfache fittlichereligiöfe Weltans 
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ſchauung des Volkes treibt hier immer noch und immer wieder 
ihre alten Blüten, einfache religiös-ſittliche Wahrheiten, die Gegen= 
fäbe von Milde und Härte des Gemüthes dürfen bier noch fo 
ftarf fein, die YZufchauer prüfen nicht mit dem Maßſtabe der 
Wirklichkeit und Möglichkeit; wie Eleine und große Kinder Die 
Märchen, jo nimmt tiefes ländliche Theaterpublicum die wunder 
barften Züge und grellften Gegenjüge mit jenem leichtgläubigen, 
findlichen Herzen bin, wie es eigentlih aller Kunft gegenüber 
wünjchendwert wäre. Freilich ift mit diefem einfältigen und be— 
weglichen Gefühlsleben des Volkes Feine Dauerhaftigfeit verbunden. 
Leicht und raſch geht das Volk aus der ftärfiten thränenreidhen 
Rührung in die heiterfte Stimmung über. Wir finden Daher auch 
in diefe Spiele höchft drollige, fomiihe Scenen eingefügt. Die 
luſtige Perſon fehlt auch in erniten Stüden und zwiſchen tragijchen 
Scenen nit. Der Kafpar (Kafperl) aus den PBuppenfpielen, ein 
Iuftiger Schneider, ein dummer Bauer, geprellte Juden müſſen zu 
den derbiten Späffen herhalten. 


Aus dieſen Mifdverhältnifien erklärt fid, auch Die verfchieden- 
artige Wertfhäßung, die diefe Volfsfchaufpiele erfahren. Die eben 
gekennzeichnete Aufnahme finden diefe Spiele nur bei Aufführungen 
auf dem Lande, den Boden alfo, dem fie entfprofien find. Von 
einer ftäbtifchen Bevölkerung, Die den Firnid moderner Bildung 
trägt, werden fie nur mit überlegenem Lachen, ja mit Hohn und 
Spott aufgenommen. Ich habe wiederholt folchen Aufführungen 
mit Fleinftädtifchem Publicum beigewohnt, doc, mufsteich ſchon den 
Schauplag wegen des gefühle- und verftändnislofen Benehmens 
diefer Zufchauer vor Schluſs verlaffen, denn ich konnte nicht ruhig 
mitanſehen, wie diefe einfachen Spieler, die ihre eigentliche Zu— 
hörerfchaft zu Thränen rühren, bier nur mit Spott übergofjen 
werden, der fich in übermüthigem, für die Spieler finnverwirendem 
Gelächter während des Spieled oder in unaufrichtigem, tobendem 
Beifall nady jedem Fallen des Vorhangs Luft macht. Der Grund 
zu folder Aufnahme ift in dem Mifsverhältniffe der Bühne 
zu den Darftellern, in dem linfifchen Auftreten der Spieler, 
die beim Sprechen auf der engen Bühne unaufhörlid auf und ab 
gehen, oder wie etwa die Genovefa oder Amalia von Koͤnigsmark 
jelbit in Liebesfcenen mit in die Hüften geftemmten Armen daftehen, 
oder in der merkwürdigen Betonung und Behandlung unferer hoch— 
deutſchen Schriftfprache von Seite dieſer bäuerlichen Spieler gelegen. 
Wenn 3. B. Genovefa (II. ©. 86, 45) dem Golo vorwirft: 
„Seid ihr von Liebe betrunfen !”, jo genügt dies, um während 
der ganzen Scene die Stadtmädchen in einen Lachkrampf zu ver- 
jeßen. Bei Aufführungen auf dem Lande herrjcht Dagegen die befte 
Ordnung, es füllt nicht einem Zuſchauer ein, über derartige natür= 
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liche Erſcheinungen bei echten Volksſchauſpielen in Heiterkeit zu 
gerathen, dagegen entwickelt ſich hier der beſte und ungetrübteſte 
Humor, wenn der Kaſpar kommt und feine Späffe macht, der wie 
einft der deutſche Hanswurſt auch über den Rahmen des Stüdes 
und der Bühne hinaus unmittelbare Beziehungen mit den Zuſchauern 
anfnüpft und dieſe für einen Wugenblid der erniten Stimmung 
entrüdt. Damit find auch die Grenzen für das echte Volksſchau⸗ 
jpiel gezogen. Es kann nur in dem engen Sreife verftanden werden, 
wirfen und gedeihen, aus weldyem es hervorgegangen ift. In diefem 
aber erfüllt ed feinen Zweck vollauf, nämlidy dort Erbauung und 
Unterhaltung zu jchaffen, wo Feine andere geboten werden fann. 
Alle fonftigen üblen Urtbeile find Vorurtheile und entjpringen der 
mangelhaften Kenntnis der natürlichen Verhältnifie. 


Der Form nad verrathen auch dieſe Spiele ganz den 
volfäthümlichen Urfprung. Stärkern Einfluf3 von moderner Kunft 
und Bildung zeigt nur „Graf Karl von Königsmark.“ Die Vers- 
"form ift noch fein Beweis für einen höhern Urfprung, denn auch 
Bauern verftehen Ffnittelverdartig zu Dichten, wie dies hier be- 
Jonders im „Johann von Nepomuf-Spiel* und audy beim „tür: 
filhen Kaifer* der Fall if. Der dramatifhe Aufbau ift nad 
Aufzügen (im wirklichen Sinne!) gegliedert, deren Zahl feine feiten 
Grenzen bat. Eingelegte Lieder füllen gewöhnlich die Paufen aus; 
wo fein Geſang ift, bilft man ſich auch mit Muſik, wie beim 
„türkiſchen Kaiſer.“ Die Hanswurft-Scenen werden vom Hanswurſt 
jelbjt erfunden oder zufammengeftellt, dieſer muf3 immer ein biezu 
befonderd beanlagter Spieler fein. Ich babe Darfteller für die 
Nolle des Kafpar, des Schneiders Wetz, des Bauern gefehen und 
fennen gelernt, Die auch einer andern Bühne Feine Unehre machen 
würden. 

Diefen Spielen liegen Überlieferungen zugrunde, bie 
den Volkefchaufpielern bei ihren Aufführungen als leitende Spiel- 
bücher gedient haben. Es find immer gejchriebene Textbücher, aber 
nicht Die urjprünglichen, ſondern fpätere Abfchriften, weil Die 
Spielbücher durch ftarfe Abnügung bald zugrunde gehen. Perfonen- 
verzeichnifje fehlen ganz oder find mangelhaft und muſsten Daher 
ergänzt werben. 

Shrer Verbreitung nad find das XII. und XII. Spiel 
noch im ganzen „unteren Walde” befannt und beliebt, während 
dag XIV. und XV. in den deutſchen Spracdinfeln um Budweis, 
das XVI. an der Grenze gegen Oberöfterreich heimiſch find. 

Wenn wir mit jechzehn Spielen Diefe Sammlung abfchließen, 
jo fol das nicht befagen, daſs esnicht noch mehr Volsfchaufpiele 
im Böhmerwalde gibt. Es find hier noch andere Volksfchaufpiele, 
die wir in die Sammlung nicht aufgenommen baben, aber im 
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kritiſchen Theile genauer beſprechen werden. An die Stücke VI. 
Euſtachius, X. Hirlanda, XI Heinrich von Eichenfels, die nad 
den beliebten gleichnamigen, bereit3 bundertjährigen Erzählungen 
des Chriſtof von Schmied dramatifch bearbeitet worden find, 
hätten wir noch „Rofa von Tannenburg“ und „Das Blu: 
menkoörbchen“ anreihen können. Diefe zwei Stüde find gleichfalls 
echte Volksſchauſpiele des WBöhmerwaldes und jehr beliebt, doch 
bat man vom Abdrude diefer Stüde aus dem Grunde abgefeben, 
weil fie zu wortgetreu ihrer Duelle, den Schmied'ſchen Erzählungen, 
"folgen und weil eben fhon mit den Stüden VI. X. und XI 
Beifpiele geboten worden find für die Art und Weife, mit der 
fih das Volk Chriftof von Schmied für feine Schaufpiele zuredht 
gelegt bat. Dasfelbe gilt von dem Volksſchauſpiele „Itha von 
Toggenburg“ Wir werden aber im kritiſchen Theil auf dieſe 
Spiele zurüdfommen. Ferner gibt es eingewanderte Volfäfchaufpiele, 
jo aus Tirol „Kaifer Maximilian oder leidende Bege- 
benheiten im 14. und 15. Jahrhundert des Andreas- 
Gipfer”, das aud) ind Czechiſche riberjegt wurde, aus Steier- 
mart „Ritter von Uftromwiß” Außer den mitgetheilten 
Räuberdramen (XII. XIIL) ift bier audy „Rosza Sandor”, aber 
jeltener aufgeführt worden. Ferner hat der Vater des Orts— 
vorftehers Karl Gaier aus Unter: Zafjau, der zuerft im Böhmer: 
walde dad „Blumenkörbchen“ dramatifiert hat, auch noch ein 
beimifches Räuberftüd „Der böfe Dietrich“ bearbeitet, doch 
hat e8 nicht die Verbreitung wie das „Blumenkörbchen“ gefunden. 
Bon Kunftdramen, Die ins Volksſchauſpiel berübergenommen wurden, 
wären bejonderd „Die Räuber auf Maria Culm“ von 
Heinrih Cuno zu erwähnen, da dieſes Stück ſchon 1836 von 
Paul Gröllhefl in Hörig für die Volksbühne eingerichtet und 
ſpäter nochmals in eine ganz volföthümlihe Sprache umgegoffen 
und im Böhmerwalde dann als Volksſchauſpiel in beiden Faſſungen 
ſehr beliebt wurde. Es fommt wohl auch vor, daf8 die eigentlichen 
Volksſchauſpiel-Geſellſchaften aus Theatervereinen größerer Ort: 
Ichaften oder durch andere Anregung pafjende, moderne Stüde 
entlehnen, aber jelten, da ſowohl die Theatereinrichtung als Die 
Zufchauer, fowie auch die für den Volksmund fehr unbequeme 
poetifhe Sprache große Hinderniffe für ganz volksthümliche 
Darftellungen find. In der Mitte zwijchen beiden ſtehen etwa 
Stücke, wie „Das Vaterunſer“, „Tod und Wiederſehen“, „Die 
Brandihagung”, „Des Meineids ſchreckliche Strafe“, „Die beiden 
Secretäre*, Die hier vereinzelt ſchon von Volksſchauſpiel-Geſell⸗ 
Ichaften gegeben worden find. 


Die fünf Volksſchauſpiele (XII.-XVI.) dieſes Heftes find 
folgende: 
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XII. Der bairifche Biefel. 


Der bairijche Hiefel, einer der fühnften Wildſchützen und 
Hauptmanı einer Räuberbande, die zumeift wieder aus Wildſchützen 
beftand, ift von der Mitte des 18. Jahrhundert ber eine der 
volksthümlichſten Geftalten für Volksbücher und Volksſchauſpiele 
gemworben.') | 

Matthias (Hiefel) Kloftermaier war am 3. September 1736 
im Dorfe Killing in Baiern von armen, aber braven Eltern 
geboren. Sein Vater war ſchon ein guter Schüße gewejen, und fo 
fanı Hiefel 1753 als Hirte ind Sefuitenklofter Mergentheim. 
Wegen eines dummen Streiches 1756 entlafjen, wurde er Ober: 
fnecht bei dem Bauern Baumüller in Kiffing, wo er nun Wil: 
derer von Gewerbe wurde. Den furbaierifchen Hufaren, die ihn 
gewaltfam angeworben, entfam er. Im Jahre 1766 ift er Drei— 
viertel Sabre im Zuchthauſe zu München gejeflen und murde 
daraufhin am 4. Juli 1768 Hauptmann einer organifierten Wild» 
ſchützen- und Räuberbande. Da er außerordentlich groß und ftarf war, 
lange rabenjchwarze und Iodige Haare trug, tiefdunfle blißende Augen 
und eine hohe Stirne, ſowie eine fabelhafte Sicherheit im Schießen 
und ebenjolcdhe Kühnheit im Auftreten beſaß, wurde er bald der 
Schrecken aller Jäger und berrichaftlidyen Reviere. Mit den Bauern 
ftand er aber deshalb im beiten Einvernehmen, weil fie vom Wilde 
viel zu leiden batten. Dieſer Rüdhalt im Volke bot denn auch 
der Räuberbande längere Sicherheit. Im Winter 1771 wurde 


1) ch verweife hier nur auf die wertvollen Drittheilungen R.M.Wer- 
ners im Anzeiger für deutſches Alterthum, 13. Bd. S. 58—92 bei Beſprechung 
der beutfhen Puppenfpiele von R. Kralit und 3. Winter, und 
N. Schloffars Deutſche VBollsfchaufpiele II. 199 fgd. Gegenüber den bort 
mitgetheilten Faffungen weifen XII. und XIII. unferer Sammlung noch Selb» 
ftänpigfeit genug auf, um eines Abdrudes würdig zu fein, befonders wenn das 
lebendige Bolfsfhaufpiel mehr als folhes, denn nur nah Duelle und 
Zertvergleihung gewürdigt wird. Auch ift mauder Zug in den Voltsfchaufpielen 
wieder von bejonderer literargefchichtlicher Bedeutung. So bemerlt R. M. 
Werner ©. 92 (a. a. D.): „Die Quellen für unfere Erkenninis des Hans 
wurſts fließen fo ſpärlich, daſs wir jedes einzelne Zeugnis um fo mehr aus 
nügen müffen. Möchten uns doch recht viele ſolche Sammlungen zugänglidy ge- 
macht werben.” In Würdigung folder Seiten des Volksſchauſpiels habe ich auch 
die Iuftigen Perfonen und Scenen bejonders berüdfidtigt. Einen tiefen Blick 
für das eigentliche Bollsjhaufpiel zeigt auh W. Crönert in feiner Beſprechung 
unferer Spiele (Beilage zur Allgem. Zeitung 1899 Nr. 95). In den Wiener 
Puppenfpielen finden wir auch ein Stüd: „Schinderhannes oder Die Räuber 
im Böhmerwald“, 1893. Vgl. Arnold Mayers Verzeihnis im Euphorion 7, 140. 
Der bairiſche Hiefel findet duch Kriedrih Kaifers Bearbeitung auch Auf- 
nahme an größeren Bühnen, fowie al8 Colportageroman in Werner Großes 
Ausgabe (Berlin) noch täglih Abſetz im Volle. — Bol. ferner Heigel, 
Eſſavs S. 128 ff. und die Hiefel-Bibliographie von Bed im Staats-Anzeiger 
f. Württemberg. Beilage 1900 Nr. 7/8. 
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jedoch Hieſel mit feinen Genoſſen in einem MWirtöhaufe zu 
Dfterzell bei Kaufbeuern von Lieutenant Schedel und dreihundert 
Soldaten nad) furdtbarem Kampfe gefangen genommen. Am 
6. September 1771 wurde Hiejel im Alter von 36 Jahren zus 
gleich mit J. A. Locherer (dem Blauen) und J. ©. Brandmaier 
(dem Rothen) zu Dillingen hingerichtet. 

Ton den fühnen, gefchichtlich beglaubigten Thaten des bairi- 
Ihen Hiejel find in das Volksſchauſpiel wenige und dieſe nur ftarf 
gekürzt und verändert aufgenommen worden. Wir finden im Spiele 
das Wildjhügenleben, die Plünderung beim Obervogt zu Täfertingen 
(Defferding), die Ermordung des Oberförjterd Grünwald, das Leben 
und Treiben im Wirtshaufe und die Gefangennahme dafelbft dar- 
geftellt. Hiejelö Liebe zum Bauernmädchen Monifa Baumüller ift im 
Spiele durdy Die Liebe zur Wirtin zu Ofterzell erjeßt. Der vierte 
und fünfte Aufzug befaſst fi nur mit dem gerichtlichen Verbör 
und mit der Hinrichtung. Der Kafpar, ein verarmter fchwäbijcher 
Bauer, tft als Iuftige Perfon beſonders hervorgefehrt. Er wird 
vom Hieſel jogar in die Bande aufgenommen und ift in feiner 
dummbreiften und verjchmigten Art bis zum Echluffe tbätig, wo 
ihm feine NRäuberrolle zulegt noch eine Stelle beim ftädtiichen 
Wachedienſt einträgt. Hieſel jelbft bat den Charakter eined großen 
Raäuberhauptmanns mit elegiſchen Anmwandlungen und melandyoli: 
fhen Gedanken. 


Unter den Bolfsichaufpielen des Boͤhmerwaldes und ind 
befondere unter den Räuberdramen nimmt der bairifche Hieſel den 
erften Plaß ein, ift daher auch mehrfach überliefert und oft und 
an vielen Orten aufgeführt worden. Ich habe dieſem Drude eine 
fehr ſchoön und leſerlich geſchriebene Handihrift aus Andreas— 
berg zugrunde gelegt, die ein befannter Spieler, Sebaftian 
Binder, nad) einer älteren Vorlage abgejchrieben hat. Dieſer 
war beim Militär gemejen und im Schreiben geübt, fein Vater 
aber, Goagmaftl genannt, war auch fchon Spieler gewejen und 
bejaß verjchiedene Spielbücdyer, darunter auch eine vom bairifchen 
Hiejel. Der erftere hat ſchon in den vierziger jahren mit Franz 
Maurer aus Kalfching gefpielt und ftand in Andreasberg 
an der Spige einer Spielgejelljchaft. In feinem Nachlaſſe ift auch 
ein Spielbudy) vom „Johann von Nepomuf” und vom „Türkischen 
Sultan”. Der „bairifhe Hiefel” ift in der zum Drude verwen. 
deten Handjchrift auf 52 numerierten Quartſeiten, denen ein Xitel= 
blatt und ein Blatt mit einem Perfonenverzeichniffe vorangeht, ge: 
ichrieben, ohne Umfchlag und vom Schreiber ſelbſt zujammengebeftet. 
Der Schreiber hat dem Texte weder am Anfange noch am Schlufie 
etwas beigefügt. Die Schrift ift recht gefällig, aber, wir finden 
feine bejondern Sjnitialen, nur Das Titelblatt und die Überjchriften 
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der Aufzüge find durch lateinifhe Schrift hervorgehoben. “Die 
Perfonennanen find immer dem Texte vorangefeßt und mandymal 
unterftrichen, ') auch manchmal Sceneneinjchnitte Durch unterftrichene 
lberjchriften markiert. Das Heft ift befonderd an den Umjchlag- 
blättern ftarf abgegriffen und verfärbt, denn nad Ddiejem Spiels 
budye wurde wiederholt im ganzen Krummauer Bezirke geipielt. 


Außer dieſem Spielbudye haben wir ein zweited von Ale 
gander Kölbl aus Schillerberg bei Böhmifchröhren in 
Heftformat ohne Dedel, jchlechter gefchrieben, in fieben Aufzügen 
mit der Aufſchrift „Der Räuberhauptmann der Bairiſche Hijl ein 
Scyaufpiel für die Jugent, Vorbild aus alter grauer Vorzeit”, 
nad) weldyem in den fechziger Jahren in Schönberg bei Boͤhmiſch⸗ 
röhren gefpielt wurde. Ein drittes Spielbuh von demfelben ift in 
Bogenformat mit feſtem weißen Dedel, befier gejchrieben, gleidy= 
falle in fieben Aufzügen und mit gleichem Titel erhalten, nad 
welchem noch 1890 in Schillerberg gejpielt wurde. Beide 
EC pielbüdyer gehen auf eine Vorlage zurüd, find aber durch Die 
eingelegten „Lieder”, ſowie durch eine „Vorrede“ und einen „legten 
Spruch“ bemerkenswert. 


Ein vierted Spielbuch in länglichem Quartformat gehört dem 
Schneidermeifter Matthias Wolffehläger in Friedrichs au, 
der in Kirchfchlag ſelbſt den bairiſchen Hiefel darftellte. Das Heft 
ift ohne Titelblatt, hat zuleßt auf S. 72 ein Perfonenverzeichnig; 
Perſonennamen und Uberſchriften find mit rother Tinte gefchrieben. 
Das Spiel ift hier in acht Aufzüge getheilt, die Eingangsſcene ift 
erweitert, ſonſt beruht aud) dieſe Handjchrift auf einer gemeinfamen 
Grundfaſſung. 

Endlich ſtammt ein fünftes Spielbuch aus Hochdorf bei 
Tweras und ſteht Dem vorhergehenden am nächſten. Es iſt ge: 
ſchrieben von dem alten Spieler Johann Fuchs aus Hochdorf 
und wurde noch 1888 in Tweras aufgeführt. Es iſt auf 86 Quart⸗ 
ſeiten dürftig geſchrieben und von einem blauen Deckel umſchloſſen. 
Der Titel lautet: „ein Schauſpil von Beiriſchen hiſl Raubſchütz 
und Haubman einer Reiberbanda in 4 Akten”. Die vier Acte er- 
flären jid) daraus, daſs Hier der vierte und fünfte in einen zu- 
ſammengezogen find. 


Alle Überlieferungen dieſes Volksſchauſpieles im Böhmerwalde 
haben eine gemeinjame Faſſung. Die häufigen Aufführungen an 
verjchiedenen Orten und feit vielen Jahren beweifen die Beliebtheit 
diefed Volfsfchaufpieled im Böhmermalde. 


1) Die Schreibung der Perfonennamen ift ungleihmäßig: Hiefel, Hieſl, 
Tiroler, Studel, Studl, Studer! u. ſ. w. In unferem Abdrude wurde Gleich⸗ 
mäßigkeit durchgeführt. 


All 
XII. Der Schinderhannes. . 


Ein zweites Räuberftüd, „Schinderhannes”, Hat einen noch 
berüchtigtern und fehlimmern Helden zum Gegenftande als das 
erfte. Der Schinderhannes war vom Ende des 18. in den Anfang 
des 19. Jahrhunderts ein allgemeiner Schreden für die Gegend 
zwifchen Rhein, Mofel und Main gewejen. Kein Wunder, dafs 
Schinderhannes in Volksbüchern und Volksſchauſpielen vielfacdhe 
Berwertung fand. ') 

Johann Büdler ift der eigentlihe Name des Schinder: 
hannes, der in unferen Epielbüchern meift Bünfler, fonft auch 
Püdler beißt. Er war in höchſt ärmlichen Verhältniffen geboren 
und mufste frühzeitig beim Wafenmeifter (Scharfrichter) in Bären- 
bad als Schinderfnecht, daher Schinderhannes, in Dienft treten. 
Sr wurde wiederholt wegen Diebftähle eingezogen; er entfam aus 
der Haft und ſchloſs fid dem berüchtigten Anführer einer Diebs- 
bande, Zink, dem Rothbart, an. Wiederholt war man feiner hab— 
haft geworden, aber jedesmal wuſste er zu entweichen, bis er endlich 
jelbft Straßenräuber und Hauptmann einer Räuberbande wurde. 
Als er diesſeit des Rheines vor VBerfolgungen nicht mehr ficher 
war, trieb er jenfeit des Rheines fein Unmwefen fort und wurde 
immer veriwegener, jo daſs die Leute vor ihm in ihren Häufern 
nicht mehr fiher waren. Auf Befehl Napoleond wurde nun gegen 
das Näuberwejen in den Rheinlanden ftreng vorgegangen. Man 
durchftreifte die ganze Gegend, wobei Scyinderhannes eingefangen 
wurde. Am 24. October 1803 begann im Marmorfaale des fur- 
fürftlihden Sclofjed zu Mainz das öffentliche Gerichtöverfabren 
gegen Schinderhanned und feine Bande. Am 20. November wurde 
das Urtheil verfündet. Am 21. November 1803 wurde Scyinder- 
hannes mit neunzehn feiner Genofjen durd, die Guillotine binge- 
richtet. Seine Geliebte Julie war bei der Urtheildverfündigung 
und bei der Hinrichtung mit ihrem Kinde zugegen; fie war, obmohl 
fie ihren ®eliebten ftet3 von Räuberleben abzubringen gefucht hatte, 
audy zu zwei jahren Serfer verurteilt worden. ein Ende war 
bußfertig, während er in unferem Spiele unbußfertig endet. 

Aus Schinderhannes' thatenreichem Leben findet im Spiele, 
wie beim bairifchen Hiefel, nur Weniges Aufnahme, und das 
Wenige gibt Fein gefchichtliches, ſondern nur ein dyarafteriftiiches 
Bild des Rüuberhauptmanned. Schinderhannes ift im Spiele in 
feinem Weſen etwas roher und härter dargeftellt als der bairifche 


1) Findet doch der Colportageroman „Schinderhannes‘ aus der Verlags⸗ 
buchhandlung Werner Große in Berlin in 150 Heften, & 7 Kreuzer, noch 
eute, wie ih mich liberzeugt babe, im Böhmerwalde Abnehiner genug. Vogl. 
—* R. M. Werner im Anzeiger für deutſches Alterthum 13, ©. 53 ff. 
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Hiefel, wie wir aus der Schinderei des Juden Löwi und aus feinem 
unbußfertigen Ende erfehen. Doc ift dag gefühlvolle Liebesverhält- 
nis zu Julie audy in das Spiel aufgenommen. Schlechten Menjchen 
gegenüber wirft er ſich zum Nächer und Richter auf, wie fidy Dies 
bei der unglüdlihen Gräfin Aurelia und am Wirte offenbart. 
Statt der luftigen Perfon des Kafpar haben wir hier den zünftigen 
Schneider Web und die Juden, fowie den komiſchen Bauer, 
der fein Hab auf nichts geftellt hat und fich zulegt als Recrut an- 
werben läjst, ein gefchichtliches Bild für den verarmten Bauern 
itand. Schinderhannes führt die auflauernden Liſthelden (Poliziſten) 
lange an der Naſe herum, wird aber endlich ‚von ihnen nach hart» 
nädigem Kampfe gefangen genommen. Die Gericdhtsverhandlung 
(Serichtöjcene) ift bier kürzer behandelt, tod, endigt das Spiel 
auch mit der Vollziehung des Todesurtheild. VPlanvoller im Aufbau 
ift der bairijche Hiefel, denn hier haben wir fchon eilf Aufzüge. 
Doc will das für ein Volköfchaufpiel nicht viel bedeuten, da auch 
die einzelnen Ecenen ald Aufzüge gerechnet werden. 

Diefed Volksſchauſpiel ded Böhmerwaldes ift in mehreren 
Ichriftlichen Überlieferungen erhalten, dod find alle jehr jchlecht 
und fehlerhaft gejchrieben. Um nun nicht einen geradezu ungenieß- 
baren Text zu bieten, habe ich hier die vollftändigfte Handſchrift 
zugrunde gelegt und fie von den gröbften Schreib- und andern 
Fehlern gereinigt und an lüdenhaften Stellen audy nad) den andern 
Handichriften ergänzt. Dieſe Überlieferung ift das Spielbud) des 
Matthias Tanzer aus Ochsbrunn, den mir bereits bei 
Aleriud (VII. ©. IV.) erwähnt haben. Es befteht aus 28 bejchrie- 
benen Duartblättern, die nothdürftig zufammengeheftet find. Um: 
ſchlag fehlt, ebenfo Titelblatt. Die erfte Seite enthält zwei Be- 
willigungen zur Aufführung des Spieles in den Gemeinden 
Dobrufh und Kriebaum, audgeftellt von den &emeindevor- 
flehern Matthias Promeifl und Franz Matſchi. Auf ber 
folgenden Seite ſteht „der letzte Spruch”, dann folgen auf zwei 
Seiten Lieder, an deren Ende mit Bleiftift angemerkt ift: „Diefes 
Buch hab ich mir gekauft, Franz Matſchi bin ich getauft. Kugel⸗ 
weit, Haus Nr. 6.” Auf der fünften Seite endlich beginnt „Erjter 
Spruch oder Vorrede” und im weiteren dad Spiel. Die Paginie: 
rung fehlt durchwegs, Die Perfonennamen find größtentheild nicht 
unterftrichen, dafür aber durd einen flammerartigen Strid, vom 
Texte getrennt. Auffchriften und Spielanweifungen find flüchtig 
unterftrichen. Der Text zeigt jehr wenig Schreibübung und Spradys 
kenntnis des Schreiberd; er jchreibt vielfach, wie er ſpricht. Die 
Unbeholfenheit offenbart fid) auch in der Eintheilung des Spieles 
in „neun Abtheilungen“, wobei aber die erfte und zweite gar nicht, 
die fünfte Abtheilung zweimal gezählt vorfommt. in Perjonen: 
verzeichnis fehlt. 
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Ein zmeited Spielbudy ftammt aus Honetſchlag, das in 
zwei Abfchriften erhalten ift, Die eine im Befite bed Franz 
Jungbauer in Honetfchlag, mir dDurd den Herrn Cherlebrer 
J. Bartl und Herrn Janovsfy in Hörig vermittelt, Die andere im 
Beſitze des Bauernfnehtd® Jordan Lang in Honetidhlag, 
wovon id) eine Abjchrift befite. Die erftere Abfchrift ift auf 34 
anzen Bogenfeiten bequem lejerlich gejchrieben und in einen blauen 
mſchlagdeckel genäht, darnach folgen noch ebenfoviele leere Eeiten. 
Die Aufjchrift, Das Perfonenverzeichnis und die Paginierung feblt, 
die Perjonennamen fteben, durch einen zwei Singer breiten Rand 
und einen Strich der ganzen Bogenlänge nad) von dem Texte ge 
trennt, überall dem Texte voran, aber ohne Unuterftreihung und 
Punkt; Spielanweifungen find ſchwunghaft unterftrihen. “Der 
Hauptmann beißt bier „Büller“, der Schneider „Meß“. In Honet- 
ihlag wurde Scinderhannes auh von Ortsangehoͤrigen aufe 
geführt. 

Ein Drittes Epielbudh ftanmt aus Hödelwald und wurde 
von Karolina Biebfreund von einem Gpielbudhe aug 
Brenntenberg im Sabre 1885 abaefchrieben. Es ift auf 36 
unpaginierten Quartjeiten ohne Rand und Abjekung des Textes 
abgejchrieben, aber die Perfonennamen find durch lateiniſche Schrift 
hervorgehoben. Die Anrede hält hier der „Officier*. Titelblatt 
und Verfonenverzeichnis fehlen. Statt „Bünfler (Büdler)* ift bier 
überall „Schinterhaus“ gefegt. 

Ein viertes Spielbuch aus Neudöärfel, das die Kinder der 
dortigen Bauern zur Aufführung dieſes Spieled benüßgten, wurde 
von einem andern Spielbucye in dieſem Orte abgejchrieben. Es 
enthält auf 42 unpaginierten Quartſeiten in gut ledbarer Schrift 
das Spiel, doch der Anfang (1. und 2. Scene) fehlt im Spiel: 
buche. Auf der legten Seite find tie Namen der Perfonen ver- 
zeichnet. Die Berfonennamen find Doppelt unterftrichen. Hier findet 
ſich eine Gintheilung des Stüdes in fünf Acte, die wieder in 
Ecenen („Sinnen“) abgetheilt find. Außerdem ftand zur Ver—⸗ 
gleihung des Textes noch eine Schinderhanned-Rolle des Franz 
Matichi („Ausführung des Johann Binktler Schinderhanfl“) von 
1885 zur Verfügung. 

Aufführungen dieſes Volksſchauſpieles gab es überall an den 
genannten Orten, jo 1888 am 15. Sünner, 1895 am $. December 
und zulegt 1897 im Februar in Johannesthal, wo der Her- 
ausgeber jelbjt einer Auffübrung des Spieles beiwohnte, dad von 
neun Verfonen Dargeitelt wurde, indem öfters eine Perſon zwei 
und Drei Rollen übernabm. Die Darftellung war durchaus volks— 
tbümlich, aber nicht ohne Wirkung. 
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XIV. Das Spiel vom heiligen Johann von Depomuk. 


Wir haben bereit3 im I. Theil unferer Sammlung Tolfs- 
Ichaufpiele S. XI und S. 157 fgd. unter V. ein „Johann von 
Nepomuk-Spiel“ mitgetheilt, da8 aud einem Prager Drude von 
1780 den Weg ind Volk gefunten und fid) zu einem Volksſchau⸗ 
jpiele entwidelt hat.) Nocd viel volksthümlicher, urwüchfiger und 
mit dem unter V. mitgetheilten inhaltlih kaum vergleichbar ift 
diefe zweite Faſſung des Spieles vom heiligen Sjohann von Nes 
pomuf. 

Diefed Spiel bringt nicht bloß da8 Martyrium des Johann 
von Nepomuk zur Darftellung, jondern beginnt mit den Eltern 
und der Jugend des Johannes, um Dann allerdings auch auf das 
Martyrium, aber in ganz anderer Behandlung zu kommen. Wir 
erfahren bier, wie die fchlichten Eltern des Johannes durch Gebet 
die Wiedergenefung ihre todfranfen Kindes erlangen und das 
Kind dafür, wie ed die Mutter Anna gethban, Gott aufopfern, indem 
fie es für den geiftlichen Stand beftimmen. Der Vater bringt den 
Knaben zum geiftlichen Profefjor, der ihn wohlmollend zur weiteren 
Erziehung und Ausbildung aufnimmt. Darnach fommt auch ein 
Bauer mit feinem Sohne daher, der aber zum Etudium nicht taugt 
und ſich lächerlich madyt. Der Bauer macht als Iuftige Perfon feine 
Epüffe. Johannes tritt gleich ald Student und dann als Pater 
auf und dankt Gott für die außerordentlichen Gnaden. Der böje 
König Wenzel wird von der frommen Königin auf Johannes ver- 
wiejen und Diefer an den Hof des Königs gebradyt. Nachdem 
Johannes Beichtvater der Königin geworden ift, wird der König, 
durch einen Boten gewarnt, eiferfüctig und will willen, was Die 
Königin immerfort zu beichten babe. Johannes ift aber zu feiner 
Mittheilung zu bewegen. Er wird zur Föniglihen Tafel geladen, 
wo der König zunächft an dem königlichen Koch durch rohe Grau⸗ 
ſamkeit feinen Grimm ausläjst. Auch Johannes wird ind Gefäng- 
nid geworfen, aber alle Drohungen find bei ihm vergebend. Die 
Henkersknechte follen ihn mit Fadeln brennen, Doch werden ihre 
Herzen beim Anblide des Priefterd weich. Johannes macht nun 
eine Wallfahrt nad) Altbunzlau; wie er aber glüdlicy zurüdgefehrt 
ift, beginnen die Duälereien des Königs aufs neue. Auch die Für: 
bitte der Königin ift fruchtlos; Johannes wird nachts auf Befehl 








1) über Vollsfhaufpiele von Iohann von Nepomuk hat R. M. Werner 
gehandelt in ben „Theatergeſchichtlichen Yorfhungen‘“ II, S. 44-49 und im 
Anzeiger für deutfches Alterthum 24, ©. 393. — Zu den im 1. Bande biejer 
Bollsihaunipiele S. AI erwähnten ın Böhmen üblihen Bräuden zu Ehren bes 
bi. Johann vgl. man auch Goethes Tagebücher 1820 am 19. Mai Karlebad: 
„Schwimmende Lichtchen zu Ehren bes heiligen Nepomuls, ber Heilige illumi⸗ 
niert. Geſang auf ber Brücke“ und Goethes Gedicht: „St. Nepomuts Vorabend“. 
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des Königs in die Moldau geftürst. Die aus dem Waſſer auf: 
fleigenden Sterne erregen grobe Bewunderung, und alle Leute 
pilgern zum Grabmale de3 frommen Beichtvaterd und Predigerd 
Johannes, bis dies der König verbieten läjdt. Der tragiſche Schluſs 
bezüglidy der Königin oder des Königs fehlt hier ganz, vielmehr 
tritt am Ende die luſtige Perſon des Kafpar, der ſchon früher als 
des Königs Kutjcher feine derben Späſſe gemacht Hat, hervor und 
wünfcht allen eine gute Nacht. Außerdem hält noch der Koch eine 
Schluſsrede. Die einzelnen Aufzüge find im Textbuche nicht aus- 
drüdlih, fondern nur durch die eingeſchobenen Lieder gekennzeichnet. 

In ſprachlicher Hinſicht iſt dieſes Volksſchauſpiel merkwürdig, 
weil es nicht in Proſa, ſondern in knittelversartigen Reimpaaren 
geſchrieben iſt. Verſe und Reime zeigen recht volksthümliche, Freie 
Behandlung. 

Der Text unſeres Spieles iſt einem Spielbuche entnommen, 
das dem 72jährigen Spielleiter einer wandernden Volksſchauſpiel⸗ 
Geſellſchaft und Inwohner Martin Reichart in Hollſcho— 
witz, einer deutſchen Sprachinſel bei Budweis, gehoͤrt und nach 
welchem er, ſein Vater und Großvater ſchon gefpielt haben follen, 
Das Spielbuch beſteht aus 34 Quartſeiten, die in einen feſten, 
etwas defecten Deckel mit Lederrücken geheftet ſind. Die erſte Seite, 
die den Titel tragen ſollte, iſt unbeſchrieben, auf der zweiten Seite 
beginnt gleich die Vorrede. Die Seiten ſind alle ohne Rand und 
voll beſchrieben. Die Perſonennamen ſtehen Häufig in lateiniſcher 
Schrift über dem Texte und find auch oft wie manche Spielanwei— 
jungen unterftrihen. Titel und Perjonenverzeichnis fehlt. Man 
nennt dieſes Stüd gewöhnlid „das Spiel vom heiligen Johannes 
von Nepomuk“, und. da Ddiefes Tertbudy nicht die urfprünglidye, 
fondern bereit3 die zweite Niederjihrift ift, gehört es nicht zu den 
jüngften der Böhmerwald-Volksſchauſpiele. 

Auffällig ift es, dafs von den andern Böhmerwald-Volksſchau⸗ 
jpielen einzelne wie das „&hriftlindl- Spiel”, „Roja von Tannen: 
burg” und „Hirlanda”, und zwar leßteres in einer andern Faſſung, 
auch in Dieje deutichen Sprachinjeln eingedrungen find, Dagegen 
dieſes Spiel, ſowie „Graf Karl von Königsmark“, von da nicht 
in den übrigen Böhmerwald. Dieſe beiden Spiele find nur in 
diefen deutfchen Sprachinſeln bekannt, im „unteren Walde” habe 
ich fie nirgends gefunden. Die Aufführungen bejchränfen fi daher 
mehr auf die Gegend um Hollſchowitz, wo fie die genannte 
Epielgefeljchaft berumziehend in 14 Ortſchaften um Budweis und 
noch im andern Orten füdlich gegen den Schöninger in der Zeit 
vom 26. December bis zum Aſchermittwoch zur Darftelung bringt. 


xvn 
XV. Graf Rarl von Rönigsmark. 


Außer dem eben angeführten Volksſchauſpiele vom heiligen 
Johann von Nepomuk ftammt aus den deutichen Spradyinjeln um 
Budmweis noch ein zweites, „Graf Karl von Königsmark”, das 
unter den Spielern audy den Namen „Amalia von Königsmark” 
führt. Die kühne Verbindung des aus der Geſchichte) bekannten 
Grafengefchlecdhtes von Koönigsmark mit dem böfen Ritter Kuno 
von Felfenburg und dem guten Richard QTreuberz, der 
auf den Ruf de Kaiſers gegen die Türken zieht, die das hi. 
Land Paläſtina in ihre Gewalt befommen haben, beruht jeden- 
falls nur auf Volfsphantafie, nicht auf gefchichtlichen Überlieferungen. 
Dies gebt aud) aus den vielen und deutlichen Anlehnungen inhalt: 
licher Züge an andere bekannte Volföfchaufpiele hervor. Wir haben 
ed hier mit einem Ritterftüd im Sinne der „Genovefa“ und 
des „Heinridy von Eichenfels“ zu thun. | | 

Der verarmte Graf Karl von Königsmark gedenkt fein einziges 
Kind Amalia dem reichen, aber teufliichen Raubritter, dem gefürdh- 
teten Kuno von Felfenburg zu geben. Amalia weigert ſich aus 
Gründen des widerftrebenden Gefühls, der religiöfen Überzeugung 
und weil fie bereitd ihr Herz dem armen Ritter Richard Treuherz 
gefhenft hat. Dafür wird fie vom eigenen übel berathenen Water, 
in den Thurm geworfen und dem Qungertode preidgegeben, Richard 
Treuberz aber zieht gegen die Türken ind Morgenland. Im Kerker 
bringe Amalia Zwillinge zur Welt, und der Sterfermeilter Kaſpar, 
zugleid) die luftige Perjon, rettet aus Mitleid und Dankbarkfeits- 
gefühl für Amalia dieſe mitfammt den Kindern aus dem Kerfer- 
(od), wie audy Genovefa mit ihrem Kinde aus dem Kerker befreit 
wurde. Während Genovefa in den Wald flüchtet, wird Amalia 
zur Schwägerin des Sterfermeifterd an die Grenze ded Landes ge— 
bradyt, die Kindlein aber gerathen, da fie auf der Flucht aus Furcht 
vor Verfolgung raſch in einer Örotte (Genovefa!) verftedt worden 
waren, in die Obbut des bier im Walde lebenden Einfiedlers 
Denno, der nun gleich dem Einſiedler Meinrad in „Heinrich von 
Eichenfelö” die Kinder Eduard und Anna zu braven Menſchen 
erzieht. Benno ift der nad) glüdlicy geführten Kriegen zurüdgefehrte 
Richard Treuherz, der fich jeßt ſchon als Einfiedler in den Wald 
zurüdgezogen bat, da ja Amalia todt geglaubt wurde. Uber den 
Widerſpruch in der Zeit werden wir nicht aufgeklärt. Den Grafen 
Karl von Königsmark hat Reue erfajdt über die Unthat am eigenen 


1) Bol. Heſekiel: Nachrichten zur Geſchichte des Geſchlechtes ber Grafen 
von Königsmart. Berlin 1854. Mit Schillers dramatiſchem Fragmente „Der 
Graf von Königsmark“ (fpäter: „Die Prinzeffin vor Celle‘) hat dieſes Stück 
nur den Namen gemein. 
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Rinde. Er bat feine Freundfchaft mit Ritter Kuno gebroden und 
flucht ihm. In ter Hütte des Einfiedlers, der nun dem Tode ent- 
gegenfieht, finden fi) alle Perfonen wieder zufammen. Amalia 
wird durch einen Engel dahin befohlen und erkennt im fterbenden 
Ginfiedler ihren Richard wieder. Den Grafen treibt die Ver: 
zweiflung dahin, und als er fid) entleiben will, wird er vom eigenen 
Enkel Eduard gerettet. Der böje Kuno will bier zeigen, daſs der 
Chriftengott nur aus Holz fei, und baut mit dem Schwerte nad) 
dem Eruzifig. Er wird auf der Stelle von einem Blißftrahle ge: 
troffen und muſs noch fterbend bekennen, daſs es einen Gott gibt. 
Ihn bolt, wie im Ehriftfindl-Spiel den böfen Herodes, der Teufel. 
Der lebte, amölfte Aufzug bringt fchließlich die glüdlichen Loͤſungen. 
Der luftige Kafpar wird, ähnlid wie im XII. Spiele, zum Dante 
für die Errettung Amaliad zum Verwalter des Schloſſes Königs: 
marf gemacht. Hugo, der gute Sohn des böfen Kuno, der erft zum 
Schluſs auftritt, wird in die Yamilie Königsmarf aufgenommen 
und erhält die Hand der jungen Gräfin Anna. Eduard erbaut 
über dem Grabe feines theuern Vaters Benno eine Kapelle und 
folgt feinem Beifpiele und wird auch Binfiedler. 

Dieſes Volksfchaufpiel zeigt fowohl im ganzen Aufbau als 
in Der Löfung mehr dramatiſches Geſchick als manches andere 
Lolkäfchaufpiel. Der Einfluf8 des modernen Kunſtdramas macht 
fid) hier Schon flärfer geltend. Dies offenbart fih auch in einem 
Gitate aus Schillers Glocke S. 74, fowie in den häufigen Vers⸗ 
zeilen, die in die Proja eingeftreut find. Andrerfeits aber beweiſen 
die längeren Unterbrechungen durch die Iuftige Verfon des Kafpar 
wieder den echt volksthümlichen Charakter dieſes Spieles. Der 
Umftand, dafs fih nur ein einziges Spielbuch aus dem J. 1886 
erhalten bat, das, ohne Original zu fein, Martin Reidhart 
aus Hollſchowitz gefchrieben hat und nad weldhem audy ges 
fpielt wurde, fpricht dafür, dafs diefes Spiel fih im Wolfe weniger 
eingebürgert bat und daſs ed dem Urſprunge nad aus jüngerer 
Zeit ftammıt. 


Diejes Spielbuch hat die Quartform eines Heftes, mit blauem 
Dedel, auf welchem ein weißes Herz aufgeklebt ift, das die Auf: 
Schrift trägt: „Graf Karl von Königs-Mark“. Auf ©. 1 folgt 
leid) die profaifche „Vor Rede!" an die „vielgeliebten Zuhörer”. 

ann folgt auf 80 unpaginierten, vollbejchriebenen Seiten das 
Spiel. Zuleßt ift der übliche „Echlußiprudh”, aber in Verfen. Die 
Perſonennamen, Aufzüge, ſceniſchen Bemerkungen find Durch größere 
Lateinjchrift hervorgehoben und häufig unterjtrihen und mit Aus: 
rufzeichen verfehen. Das Perfonenverzeichnis feblt. Die Schrift ift 
durchwegs leſerlich. Wo Verſe eingeſtreut find, find fie nicht in 
bejondern Zeilen abgejeßt, aber jede Nerszeile ift in der Regel 
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durch Anführungszeichen hervorgehoben. Der Kafpar jchließt zwei: 
mal auch mit czechifchen Worten, die nicht fojehr ein Zugeftändnig 
an die czech:fchen Zuhörer diejer Spradinjeln, al® vielmehr auf 
komiſche Wirkung berechnet find. Als nämlich der Kaſpar im dritten 
Aufzuge (S. 78, 11 und 18) mit dem Gefange: „O, du lieber 
Auguftin ...“ auftritt, fingt er zu Diefer Zeile auch czechiſch: 
„Ja t& k nam nebustim“* (Sc) lafje did, nicht zu uns) und nad 
der Frage: „Nu gfollt8 eng?” jagt er czechiſch: „Tak pochvalen!“ 
(Alſo fei gelobt!),, Am Ende des dritten Aufzuged (S. 80, 19) 
beim Abtreten fagt ber Kaſpar wieder, ald er fein Weib ſchreien 
hört: „Tak s panem Bohem!* (Alfo mit Bott!) und gegen Ende 
des fünften Aufzuges: „Tak pudeme!* (Alfo gehen wir!) 

Bezüglich der Aufführungen gilt dasjelbe, was wir zum vor: 
hergehenden Spiele bemerft haben. Auch dieſes Volksſchauſpiel geht 
nur in den deutſchen Spradyinfeln um Budweis um, im übrigen 
Böhmerwalde habe ich es nirgends angetroffen. 


XVI. Der lürkiſche Raiſer. 


Eine noch kühnere Phantafiebethätigung als im voraus: 
gehenden Stücke zeigt ſich in dem, das den Titel „Der türkiſche 
Kaiſer“ führt, ohne daſs dieſer im Spiele die Hauptperſon iſt. 
Hier wird der geſchichtliche Frankenkönig Dagobert zu einem 
tuͤrkiſchen Kaifer Aurelianud in Gonftantinopel in Beziehung ge: 
bradyt. Der Frankenkönig Dagobert (628—638) hatte wohl zwei 
Söhne, Die aber Sigbert und Chlodwig hießen und noch in ihrer 
Unmündigfeit den Thron beftiegen, jener im Oſtreiche, dieſer in 
Neuftrien (F 656). Unter ihrer fchwachen Herrſchaft gewannen 
befanntlid, Die Hausmeier immer mehr an Madıt. Daſs nun diefe 
Sranfenfönige mit Aurelian, unter welchem doch nur der roͤmiſche 
Raifer 1270— 275) verftanden werden kann, in Verbindung gebracht 
werden, bezeugt die Ungebundenheit der Volfsphantafte. Maßgebend 
für die Handlung find aber einerfeitd die Soͤhne Dagobertd und 
anderfeits Die jchöne Tochter des Kaiſers. Der Anfang bringt gleich 
eine Kataftropbe, den Tod des älteren Prinzen Dagoberts, das 
übrige hat weit mehr den Charakter eines Luftjpield. Diejed Spiel 
zeigt nicht nur nad) Lberlieferung, fondern audy nad) Form und 
Inhalt, denn es erinnert an die alten Staatdactionen und Schäfer- 
jpiele, ein höheres Alter. Inhaltlich fticht e8 daher gegen die Stoffe 
anderer Bolfefchaufpiele ab, ift aber auch im übrigen merkwürdig. 

König Dagobert aus Franfreid), der feinen Sig zu Paris 
hat, befißt zwei Söhne, Yererius und Nathan. Diefe find unzufrieden, 
dafs fie noch nie in der Welt draußen waren, erbitten fich daher 
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6 Der bairiſche Hieſel. 


Kaſperl (komti). Hö do, is do beim Wirth beim Leder, da ſoll 
ſich vielleicht der bairiſche Hieſel aufhalten, und weil dreißig Thaler auf ſein 
Kopf gſetzt ſant, das Geld möcht id mir hold a verdien, ih hob da— 
hoamt Weib und Kinder, bei fhrein immer: a Brod, a Brod; i ber 
Flinten do honi zwei Kugeln einglond, won ein nit trifft, jo trifft Die 
anbere. 

Wirth. Du wirft doch ten Hiefel nicht fangen wollen, fennft du 
ihm denn? 

Kaſperl. Na, t kenna nit, i thu ihm hold frogn, oft wird er 
ihon fo gut fein und wird mirs fogn, daß ers ift. 

Wirth. Etodfiih, wird er fi denn jelbft verrathen ? 

Kaſperl. Na, ich fenna jhon, er ſchaut aus wie a Jäger. 

Wirth. Du fönnteft ja aud einen Unſchuldigen ermorden, gibt 
e3 denn nicht mehr Jäger in der Welt? 

Kafperl. Loßt dos meine Sorge fein, und dö Rogenfolln richt 
i of, wonn er odi thut, oft loß is zu. 

Wirth. Glaubſt venn du, daß der Hiefel fo Hein iſt wie a Rog ? 

Kafperl. Wann er groß wär, fo that man jo Hies nennen, 
und net Hiejel, a loßt dos gut jei und bringts ma lieber a Holbe Bier. 

Wirth. Haft vu Geld, bei mir wird nichts geborgt, do hoaßts 
glei: Bier ber, Geld her! 

Kafperl. Ih jauf auf des Hieſel fein Kopfgelv. 

Wirth. Auf des Hiefel fein Nammen will id dir a holbe Bier 
geben. (Geht ab.) 

Kaſperl (richtet die Rabenfalln auf). 

Wirth (kommt mit einem Glas Bier). So trink lieber auf des 
Hiefel feine Geſundheit, als auf feinem Tod! 

Kaſperl. Wegen meiner möchte er Tod oder lebendig fein, wenn 
ih nur die dreißig Thaler hätt. 

Hiefel (tommı). 

Wirth (um Sieſel). Diejel, da ift einer, ter dih fangen will! 

Diejel. Willkommen, mein Freund, woher des Pandes? 

Kaſperl. Aus Schwaben, ein armer Bauer, ver Hunger bot 
mie doher triebn, und in Hieſel will i a fanga, weil dreißig Thaler 
auf fein Kopf ausgſetzt find, dö möcht ı mir hold a gern vervien. Denn 
i bon doham a Wer und ſechs Bum, is a jeder dolfata als i und gibt 
weder mei Wet, noch Kuh mehr a Milli, wo fol ma denn wos z'Lebn 
bernehma ? 

Hieſel. Wirth, bring uns eine Bank und ein Glas Branpwein, 
um Guraſch zu trinken! 

Wirth (bringt eine Bank und ein Glas Brandwein). 

Hiejel und Kaſperl (fegen fid). 

Hiefel. Kannft du tir auf feine andere Art nicht helfen, als 
durch Menjchenverrathen ? 


Erfter Aufzug. 


1 


Kaſperl. Was thut ma ‚net, woma Geld braudt! 

Hiefel. Wie heißt du? 

RafperligKafper Langſchnabel. 

Hiefel (ſteht auf, und Kafpar fällt iiber die Bank hinab). 

Hiefel (zieht feinen Hirſchfänger und fegt ihm auf bie Bruft und fagt). 
Bier ſteht Mathias Klofterniayer, fang ihm, wenn du fannft! 

Kaſperl. Hiefel, ih bitt dich um alles in der Welt, thu mir 
nichts, ich thu dir a nichts, ich ſchenk dirs Leben, fanga will i dia 
net, geh lieber felba mit, fo kriegn ma dö dreißig Thaler miteinander | 

Hiefel. Deiner Dumheit verzeih ich alles, fteh auf und weil du 
fo arm bift, fo will ih dich zu meiner Bande aufnehmen, du follft 
fünftig hin unfer Epasmader fein und uns die langweiligen Etunven 
mit Scherz vertreiben, willft du bei mir bleiben ? 

Kaſperl. Wer mi futert, der hat mid, Leib und Leben wog i, 
wons was zfreffen und zfaufen gibt, ma Wei mog mi a fau nimma. 

Hiefel. Warum mag fie did nit mehr? 

Kaſperl. Cie fogt hold alleweil, fie mog mi bau, wie lang fie 
will, fo bleib i hold immer a Stockfiſch. 

Hiefel. Da red dein Weib die Wahrheit, aber mir fcheint, 
euer Zank kommt meiftens von Armuth ber, fiehe, hier habe ich einem 
jüdiſchen Wucrer zwanzig Dufaten abgenommen, die fchent ich dir, 
ihiet fle deinen Weib und Kindern nad) Haufe! 

Rafperl. O Hiefel, du bift a Kreuz bravi Eau. (Seppt und 
Tiroler fommen.) 

Tiroler (zu Kafperl). Was ift denn das für ein Pavian da? 

Hiejel. Ein armer Teufl, den ich erft unter unfer Kompagnie 
bob aufgenommen. 

Seppl und Tiroler (reihen ihm die Hände und ſprechen) Will 
fomm’ Kamerad! 

Kafperl. Eapperment, die Kerls habn Pragen wie die Bärn, 
meine Händ brennen mir gewiß vierzehn Tag nad) der Ewigkeit. 

Sattler (fommt zornig). Ha! Daß alle Donnerwetter, ich wollte, 
dag dem Oberfogt der Teufl hollte, und wenn ih mid an ihm nicht 
rächen kann, jo will ich, Hieſel, nicht mehr bei deiner Bande bleibn. 

Hiejel. Was ift dir gefchehen, Eattler? 

Sattler. Du weißt, du haft mir erlaubt, nach Defferding zu 
geben, ih miſchte mich unter die Epieler und fpielte. Der Oberfogt 
ftand Hinter meinem Rüden und ſah es, er ließ gleih dem Gerichts- 
diener holen, mid einjperren und mit fünfundzwanzig Etodftreihen ab» 
fertigen. 

Hiefel. Das fol ihm thener zu ftehen kommen! 

Etuderl. Was macht denn der Eattler für ein Gfries, als 
wenn er Eſſig gefoffen hätte? 
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8 Der bairifhe Hiefel. 


Hiefel. Der Oberfogt von Defferding bat ihm fünfundzwanzig 
Stodftreihe geben laffen. 
Studerl. Dafür fol er ausgeplünvert werben. 
Alle (zufammen). Ya, ja, zu plünvdern, zu pländern zum 
Sherfogt! 
(Enbe des erften Aufzuges.) 


weiter Aufzug. 


(Zimmer im Oberfogtshaufe. —— bei Fiſche, zwey Geldſäcke neben ſich 
und zählt © 


Obervogt. Meine Bauern find brav, fie bringen ihre Eteuern 
und Abgaben richtig. Das rath ihnen aber aud der Teufel, fonft Tieß 
ich fie kreuzweis im Bod fließen und prügeln, daß ihnen die Eonne 
durchſcheinen müßte, denn fein Jud-Bauer erbarınt mir nicht, und wenn 
ic ihnen gleich die Haut über die Ohren abziehen müßt. 

Schöne Thaler, blanke Thaler! Diefen Ead ſchick ih der Herr- 
haft zn und dieſen mit hunvertfünfzig behalt ih mir, ja dieſer fällt 
mir in meine Geldtruhe; wenn ic bevenfe die furze Zeit von acht 
Jahren, daß ih Oberfogt in Deiferding bin, hab ich mir nebft meinen 
Salär eine hübſche Summe Geld erworben, es ſchadet nicht, wenns 
nch einige Yahre fo fort gebt, fo kann id mir felbft eine Herrſchaft 
faufen. 

Hieſel (kommt). Ihr, Kameraden, bleibt vor der Thüre ftehen und 
bewachet fie, und die übrigen follen plünvern, was fie finden, und bu, 
Bauernſchinder, rühr dich nicht, fonft geht dir die Kugel durch den Kopf. 

Sattler (tommt). Bart, jest will ih dir die fünfundzwanzig 
Etodftreihe einbringen! (Wirft ihn zu Boden.) Die will id dir Doppelt 
bezahlen, aber nicht durch Schläge, ſondern dur das Geld, was Du 
die zufammengewudert haft. 

Obervogt. Thomas, Girgl, Stefl, Hilfe, Hilfe! 

Hieſel. Keinen Laut von dir oder du ftirbft! 

Eattler. Bo haft du denn dein zuſammengewuchertes Geld 
verborgen ? 

Dbervogt. Ih weiß es nidt. 

Hiefel. Rede oder der Hahn fpringt loß! 

Obervogt. In Teufelönamen, in meinen Schlafzimmer in der 
eifernen Kiſte. 

Sattler. Bo find vie Edhlüffel dazu? 

Dbervogt. ie liegen bier auf dem Tiſch! 

Sattler. Ah, da ift auch Geld, das gehört auch mein! 


Zweiter Aufzug. 9 


Obervogt. Nicht doch dieſes Geld, denn es gehört ja der 
Herrſchaft! 

Hieſel. Alles eins, obs wir oder die Herrſchaft haben. (Die 
Übrigen laufen mit Kleidung und verſchiedenen Sachen übers Theater und 
Kaſperl kommt mit einem Topf.) 

Hieſel. Das iſt ja irdenes Geſchir, du ſollſt ja Küſten und 
Käſten nehmen. 

Kaſperl. Ach ſo, Küſten und Käſten! 

Kaſperl (kommt mit einem Nachtſtuhl und ſagt). Hieſel, da muß 
ein großer Schatz verborgen fein! 

Hieſel. Echweinpelz, das ift ja nur ein Nadtftuhl, ven Schatz 
fannft du dir ſchon behalten, den du darinen findft! 

Kaſperl. Wos, a Nachtſtuhl? (Geht zum Oberfogt.) Guten 
Appetit, wenns dein Leibfreſſen ift, was fol id denn fonft nehma? 

Hiejel. Ih hab dir ſchon gefagt, du mußt ja Küften und Käſten 
nehmen. 

Kafperl. Küften, Küften! Küften, Kaſten! (Geht ab.) 

Sattler. Nun ift das Haus rein ausgeplündert, und wir 
fönnen wieder abziehen, und ihr, Oberfogt, merft euch die weiſe Lehre: 
was euch nicht brennt, folt ihr aud nicht blafen; mie gewonnen, fo 
zerronnen. Ich gebe euch einen guten Rath: fangt wieder auf ein 
neued zu Wuchern an, daß wir nad einigen Jahren wieder kommen 
fönnen! 

Tiroler. Hiejel, der Chriftian bat uns eine neue Bottichaft 
gebracht, der Oberförſtner von Grünnwald ift mit feinen Leuten wieder 
um uns ausgegangen, er harret unfer im Darzgebürge. 

Hiejel. Das ift anderthalb Etunden von bier, denen wollen wir 
auch ein neues Treffen liefern, denn der nad meinen Yeben tracht, ver« 
dient, au das feine zu verlieren, und ihr, Herr Oberfogt, ſchätzt euchs 
zur Ehre, den Mathias Nloftermayer gejehen zu haben. (Gehen ab.) 

Dbervogt (ganz allein, fteht auf). Hohl euch alle der Teufel, id 
ihmwige vor Angft; mein Geld, mein armes Geld! Ih armer, ge- 
idlagener Mann! Degen meiner hätten fie die ganze berrichaftliche 
Kaffe geftohlen, aber daß fie mid; beraubt haben! Die einzige Freude 
meines Herzens, Die einzigen jhönen Thaler, das verzeih ihnen weder 


Gott noch id! 
(Ende des zweiten Aufzuge®.) 
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10 Der bairiſche Hieſel. 


Britter Aufzug. 
(Freie Gegenb.) 


Hiejel. Nun, Kaſperl, bier wirſt Schildwache ftehen, wenn wer 
fommt, fo mußt du rufen: Wer da? Antwort oder Top! 

Kaſperl. Wer da, Bier, Branpwein oder Brod! 

Hiefel. Über wie haft du das Gewehr, du mußt es ja um- 
fehren! Eieh, fo mußt du e8 halten (und zeigt ihms)! Bier ift der Hahn 
und bier die Feder! Wenn du anziehft, fo gibt es Teuer. 

g Kaſperl. Aha, jet wei ichs ſchon, bo ift der Hohn, und do 
ift Die Hehn, und wenn der Hohn auf die Hehn fpringt, jo geht der 
Teuft loß. 

Hiefel. Nun werd ic did) probiren, ob du es fannft. (Geht ab.) 

Kafperl. Jetzt bin ih a ganze Armee! (Steht Schilpwadht.) 

Hiefel (kommt). Nun, warum rufft du nit? 

Kaſperl. Ih fenn eng ja a fo, es feidts ja ver Hiefel! 

Htefel. Und wenns aud id bin, fo mußt tu rufen, ich werde 
dich nochmal probiren. (Geht ab.) 

Hiefel (kommt wieder). 

Kaſperl. Halt! Wer da? Antwort oder Top! 

Hiefel. So, jest haft du deine Sache gut gemadt, jett bleib 
nur jo lange ftehen, bis ich did werde rufen. (Berkürgt fid).) 

I berförjter (kommt). Hier ift der geheime Weg des Mathias 
Kloftermayer, wenn er nad Ofterzell geht, hier muß er vorbei, und da 
will ih auf ihn lauern! 

Kafperl. Wer da? Antwert oder Top! 

Oberförfter. Halt! Biſt du aud einer von des Mathias 
Kloftermayer feiner Bande? Red’ oder ich jchieß dich top! 

Kaſperl. Hiefel, ih bitt dich um alles in der Welt, fomn mix 
zu Hilf! (Es gefchieht ein Schuß, und beide fallen zuſammen, ber Oberförfiner 
und ber Kaſper.) 

Hieſel. Aber Kaſperl, ſteh auf, es ift dir ja nichts gejchehen ! 

Kaſperl. Id bin mausdreckltod, mih hat a Kugel troffen! 

Hieſel. Wenn dich a Kugel troffen hätt, fo könnteſt du ja nicht 
reden, jteh auf, es ift dir ja nichts gefchehen! 

Kaſperl. So, oft bat mi nur der Hol niedergſchlogn. 

Hiejel. Jetzt begrab ihm! Mas du bei ihm jinveft, das gehört 
bein und dann fomm zum Wirth) nad Ifterzel, da wirft du uns alle 
treffen. 

Kaſperl (aubt ihm aus und fchleppt ihm weg). 

(Bei der Wirtin zu Ofterzell.) 

Wirthin und Kellnerin (fommen:. 


. Dritter Aufzug. 11 


Wirthin. Jetzt, !iefl, mach dich gefaßt, heute Nacht geht alles 
drunter und drüber, der Eepl ift hier gewejen und hat die Poſt ge- 
bracht, dag mein Hieſel mit feinen Yeuten fommt, da wird getanzt, ge— 
jungen und gejprungen. 

Kellnerin. Da kommt aud mein Tiroler Franzi, er ift ſchon 
trei Wochen nicht bier gemefen. 

Wirthin. Mah die Gläſer und die Thäller rein, damit fie 
ordentlidy bedienet werden, idy werde unterbeilen in die Küche fehen. 
(Seht ab.) 


Kellnerin. Bart Franzi! Dir will ih8 merken, wegen ber 
Resl, er hat mir Treu und Lieb verjproden und jegt will er die Nest 
heurathen, aber fo find die Mannsbilder alle, einen jeden Madl machen 
ſies Maul; o wir arme Geſchöpfe find jo dumm und glauben es, aber 
wenn ih meinen Franzl nicht befomme, fo ſoll mir feiner mehr das 
Maul machen. (Geht ab.) 


Lieutenant Schedel rals Kaufmann gekleidet kommt von ber 
einen Seite und Kafper von der andern Seite herein). 

Pientenant. Überall ftreif ich als verkleiveter herum und nir— 
gends kann ich eine Epur von Hieſl finden. (Jetzt fieht er Kafpar.) Ab, 
da fieh ich einen Fremden! (Für fid).) 

Willkomm, mein Yandsınanı, woher des Weges? 

Kajperl. Hob eng ih a no net gfragt, wos öß herfommts. 

Lieutenant. Ich bin ein reijender Kaufmanı aus Nürnberg 
und ſuche ein Wirtshaus, weil mid der Durft fo plagt. 

Kajperl. Und ih geh zur Wirthin nad Ofterzell, wo heute 
brav getanzt und gejprungen wird. 

Yieutenant. Bermuthlid eine Hochzeit? 

Kaſperl. A was Hochzeit, der bairiſche Hiefel und feine Bande 
und alle fommen wir dort zujammen und wollen uns vedt luſtig 
machen. 

Yieutenant. &o, fommt der Mathias Klojtermayer aud hin, 
id wäre neugirrig, diefen Mann kennen zu lernen, hab vieles von ihm 
gehört, fünnt man ihm dort zu ſehen befommen ? 

Kaſperl. Sapperment, id hätt mid bald verblautert, na fein 
Plaudertoſchen bin i net! (Geht ab.) 

Yieutenant Gut Siefel! jest bin ih auf keiner Epur, aber 
ih muß ihm erjt prüfen und fennen lernen. Ich will invefien meine 
Leute im Walde vertheilen und unter ein Gebüſch verfteden laffen, und 
menn das Zeichen zum Angriff gegeben wird, das ganze Wirthshaus 
überfallen, ih aber will nah Ofterzell ins Wirthshaus ald ein vers 
fleideter Kaufmann, mid mit ihm in ein Geſpräch einlaffen und dann, 
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Der fogenannte Sairiſche Hiefl. 
Ein Schaufpiel in fünf Aufzügen. 


Perfonen: 


Matthias Kloftermaver, genannt Der bairifche Hiefel, Räuberhauptinann, 

Studerl, 

Tiroler, 

Sattler. | Räuber. 

Seppl, 

Kaſpar (Kaſperl), ein ſchwäbiſcher Bauer. 

Ein Wirth. 

Obervogt von Defferding (Doverding). 

Wirthin zu Oſterzell. 

Lieſel, Kellnerin daſelbſt. 

Lieutenant Schedel, zuerſt als Kaufmann verkleidet, ſpäter mit Soldaten. 
orſtmeiſter Grünwald. 
tadtrichter. 

Stadtichreiber. 

Spitl, Amtsdiener. 

Ein Scharfrichter. 


Dritter Aufzug. 13 


Seid Iuftig, ihr Brüter, und faufet, 
Denn morgen find wir nicht mehr bier, 
Da heißt ee, im Walte nur laufet, 
Dem Wilde nahjagen wollen wir. 

Da ſchießen wir, was uns gefallet, 

Ya, wählen thun wir, was uns gfreut. 
Da thut es im Walde recht ballen, 
Die Jäger ſehn zu mit ein’ Leid. 


Hiejel. Nun, Mufitanten, laßt euch hören! Du, Etuderl, tanzeft 
mit meiner Wirthin und du, Franzi, mit deiner Kellnerin! (Nun fängt 
die Mufil an und es wird getanzt; während des Tanzes fommt bev Lieutenant.) 

Lieutenant. Gott zum Gruß, meine Herrn, laßt euch nicht 
flören im tanzen, ich bin Reiſender und möchte gern ein Glas Bier 
haben. 

Studerl. Guter Freund, woher des Landes? 

Lieutenant. Ein Kaufmann aus Nürnberg. 

Stupderl. Und wo reifen Sie hin? 

Lieutenant. Nah Tirol. 

Franzl. So grüß er mir meine Lanbdsleute. 

Lieutenant. Alſo ein waderer, braver Tiroler? 
| Lieutenant (zu Stud). Was ift denn der gute Freund für ein 
Landsmann? 

Studerl. Aus Zürich in der Schweiz. 

Lieutenant. Bravo, da bin ich auch gut bekannt, denn ein 
Kaufmann kommt überall in der weiten Welt herum. 

Lieutenant (zum Sattler). Und er, mein Freund? 

Sattler. Aus Buchladen in Schwaben. 

Yieutenant. Ein Schwabe! Ich machte eine Reiſe igt geraden 
Weges von Dillingen ber, und man hat mir unterwegs viel Gutes und 
Böſes von einen gewiſſen Mathias Kloftermayer erzählt, der aus Dil: 
lingen gebürtig fein fol, daß man mid neugierig machte, ihm zu fehen 
und fennen zu lernen. 

Hiefjel. Was hat man denn von ihm erzählt? 

Vieutenant Daß er ein fo guter Edüge ift, daß er fi ſoll 
fugelfeft maden fünnen, und daß er den Menjdhen mehr Gutes als 
Böſes erzeigt. | 

Hiefel. Wenn die Neugierde gar fo groß ıft, den Mathias 
Klofternayer kennen zu lernen, fo fehen Sie ihn an meiner Perfon. 

Studer! (fagt dein Hiefel etwas leiſe). Aber, Hiefel, was machſt 
denn, du verräthft dich ja felbit ? 
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4 Der bairifhe Hiefel. 


hätten euh aud andere überrumpeln fünnen, ıft das Wachſamleit, vie 
ihr mir verſprochen habt? Pfuy, ſchämt euch in die Seele! 

Etuderl. Ih habe den Cattler auf die Lauer geftellt. 

Sattler. Ya, id hab geftern und vorgeftern die ganze Nacht 
ftihbrandelt, und da hat mid der Schlaf überfallen, verzeih mir, Hieſel, 
das foll mir nicht mehr geſchehen. 

Hiefel. Bon diesmal fey e8 auch verziehen, aber ihr müßt mtr 
aufs Neue wieder einen Eid ſchwören. (Zieht den Säbel.) 

Alle Wir fhwören! 

Hiefel. Eo, recht, meine Freunde, ihr wißt, daß fie immer auf 
unfern Sturze lauern, und id weiß, daß ihr fonft meinen Befehl alle 
gehorchet, daR ihr aufrichtig, getreu und verſchwiegen feid, aber Wach— 
ſamkeit ift das beſte Mittel in folhen Fällen, eine einzige unglüdliche 
Etunde, und wir wären alle verloren; jegt wollen wir ein Lied fingen. 

(Singen alle zufammen ein Pieb.) 


l. 


Ein freies Leben führen wir, 

Ein Leben voller Wonne, 

Ber Eturm und Wind mafdiren mir, 
Der Wald ift unfer Nachtquartier, 

Der Mond ift unfere Eonne. (Repetirt.) 


2. 


Heut fehren wir bei Herren ein, 
Bein reihen Kaufmann morgen; 

Da gibts Dufaten, Bier und Wein, 
Was übrig bleibt, das ftedt man ein, 
Und läßt den Alten forgen. (Repetirt.) 


Etuderl. Hieſel, Bulfer und Bley geht aus! 

Hiefel. Geh, Seppl, verfüg did nad Augsburg und fauf dorten 
ein! (Seppl gebt ab.) 

Sattler. Erlaub mir, Hiefel, dag ih nad Defferding geben 
darf, denn es fommt dort eine große Epielgefellihaft zujammen, und 
da kann ich dur faljches fpielen etwas gewinnen. 

Hiejel. Geh, nimm did aber in Adıt, daß Du nicht verrathen 
wicht, denn man fünnte did beleitigen und bu weißt, daß wir nichts 
ungerochen laſſen, und daraus könnten Böſe Folgen entftehen. 

Sattler. Eey ohne Sorgen! (Gebt ab.) 

- Tiroler. Hiefel, jetzt geh ih afı Anftant, heut muß nod a 
Rehpock folln, daß ma a Nahtmahl bom. (Geht ab.) 


Dritter Aufzug. 15 


Hiejel. Seid außer Eorgen, maht euch Iuftig und tanzt wieder 
fort! (Die Mufit fängt an und es wird wieder getanzt, mitten im Tanz fommt 
Kaſperl.) 

Kaſperl. O Jemine, o jemine, aus iſts, aus iſts! 

Hieſel. Was haſt denn Narr, daß du ſo lärmſt? 

Kaſperl. O Jemine, o jemine, aus iſts, aus iſts! Soldaten 
homt in Wold umgeben, es blitzt und blankt, vor lauter Soldaten honi 
ko Gwehr nima gſehn. 

Hieſel. Biſt du raſend, wo kemmen denn die Soldaten her? 

Kaſperl. Ih mas ſelber nicht; es iſt, als wens von Nuf- 
ſchalen ausgefallen wären. 

Sattler. Hieſel, wir ſind verrathen! 

Hieſel. Kameraden, macht euch auf! Sind die Gewehre geladen? 

Wirthin (kommt). Meine lieben Leute, um euch iſt es geſchehen! 
Das Haus iſt mit Soldaten umrungen, ſieh zu, Hieſel, daß ich dich im 
Keller verſtecken oder daß du ſonſt wo entwiſchen kannſt. 

Hieſel. Weder verſtecken noch entwiſchen; verſteck ich mich, bin 
ich eine feige Memme, entwiſch ich, ſo breche ich den Eid, den ich ge— 
ſchworen. Auf, Kameraden, jetzt gilts Leben oder Tod! 

Alle (zuſammen). Leben oder Tod! (Gehen zwiſchen die Sceuen 
hinein.) 

Kaſperl. Wirthin, haft net a kleins Faßel oder an großen Topf, 
dag ich mich verfteden fann? 

Wirthin. Ih weiß dir fonft feinen andern Rath, als fchlief 
in den Kamin hinauf. 

Nafperl. Do trau i net, do möchtens mid, ftatt a gſelchten 
Schunka freffen. (Gehen beide ab.) 


Yieutenant (fommt und fagt zu feinen Leuten). Halt euch fertig, 
laßt feinen entwiſchen, verfhont fo viel als möglih ihr Leben, damit 
man fie alle lebendig gefangen nehme! (Nun wendet er fih auf die andere 
Seite und fpridt zu den Näubern.) Ergebt euch gutwillig, ich verſpreche 
euch Fürftengunft und Gnade, entwiſchen fann feiner mehr! 

Alle (zufammen). Wir ergeben ung nicht, wir wollen ftreiten bis 
auf dem legten Tropfen Blut. 


Yrieutenant Wohlan, fo gebt Teuer, zündet das Haus an 
auf allen vier Eden, daß fie in Rauch erftiden! (Es wirb von beiden 
Seiten gefeuert.) 

(Ende bes dritten Aufzuge®.) 
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Der bairiſche Hieſel. 


Vierter Aufzug. 


(Rathzimmer mit einem Tiſch, Schreibzeug und Papier.) 


Epigl. Das wird heute ein verfluchter Verhör werden; aus bie 
Teufelsterls ift nichts herauszubringen. 

Stadtſchreiber (kommt). 

Spitzl (Sagt). Willen fie Shon, Herr Etadtihreiber, daß Der 
Etuderl heute Naht entwilcht ift ? 


Stadtſchreiber. 


Man hat mir in aller Früh die Nachricht 


gebracht, wie ging aber das zu? 

Spitzl. Ich weiß ſelbſt nicht wie, vermuthlich haben ſie ihm in 
Brod eine Feile zugeſchickt, denn wir fanden in der Früh eine Seile 
und das Schloß mar abgefeilt an der fette. 


richter. 


Nadı 


Stadtfhreiber. 


Er wird doh den Galgen nicht entlaufen. 


Stadtrichter (kommt). Jetzt wollen wir das Verhör aufnehmen ! 
Diener Epigl halt er alles in Ordnung, daß jeder Gefangene einzeln, 
geſchloſſen bis zum Zimmer gebracht wird, da werden ihm die Fetten 
abgenommen und nad tem Verhör wieder umgefchloflen und in fein 
gehöriges Ort gebradit. 


Diener Spigt. 


Ih weiß meine Schuldigkeit, Herr Stadt⸗ 


Stadtrichter. Dem Mathias Kloftermayer zum erften. (Geht ab.) 
Stadtfhreiber. Wien fie [hon, Herr Stadtrichter, daß heute 
der Etuderl entwiſcht iſt? 


Stadtridter. 


Man hat mir heute in aller Früh die Nach— 


riht gebracht; ih babe auch an die Polizey den Befehl geben laffen, 
die ganze Stadt genau durchzuſuchen, und befohlen, bei allen Thoren 
Jedermann, der hinausgeht, aufzuhalten, ih hoffe nit, daß er uns 
entrinnen wird. (Stabtrihter und Stadtihreiber ſetzen fi zu Tiſche.) 
Hiefel (wird gebradt). 


Ctadtridter. 


Wie heit ihr? 


Hiefel. Mathias Sloftermayer. 


Etadtridter. 


Woher gebürtig ? 


Hiejel. Aus Dillingen. 


Etadtridter. 


Wie alt jeid ihr? 


Hieſel. Fünfundzwanzig Jahre. 


Stadtrichter. 


Mer waren eure ültern? 


Hieſel. Arme Taglöhnersleute. 


Ctadtridter. 
Hieſel. Keiner! 


Was jeid ihr von einer Profeffion ? 
Bis in mein fünftes Lebensjahr war ih bei 


meinen Altern zu Saufe, und weil e8 uns vedt ſchlecht ging, erbarmte 
fih ein Yäger über mih, nahm mich auf und wollte mir die Jäger— 
funft lernen, allwo ih auch Ten Wilde ſtark nachſtrebte. Da ıh aber 


EEE 


Vierter Aufzug. 17 


das meifte von dem, was id) ſchoß, anftatt es meinen Herrn einzuliefern, 
heimlih verfaufte, wurde ih wiederum verjagt, und ich mußte fodann 
wieder ein halbes Jahr dienſtlos im Lande herumziehen, bis ich endlich 
in Günzburg von den Werbern erhaſcht und zum Cofvatenleben mit- 
genommen wurde. Und da mic die firenge Mannszucht bei der Militär 
nicht behagen wollte, fo dejertirte ich nach zwer Jahren, und dann blieb 
mir nichts mehr übrig als dem rauben und ftehlen nahzugehen, allwo 
ih mir aud Anhänger verſchaffte und jo dieß Gewerbe forttrieb. 

Stadtridter. Wie lang treibt ihr ſchon dieſes Handwerk? 

Hieſel. Bereits fieben Jahre, drey Jahre für mid jelbft und 
vier Jahre war ic Anführer bei meiner Bande. 

Stadtrichter. Dart ihr auch bei den Raub beim Oberfogt 
zu Defferding ? 

Hiefel. Auf meinen Befehl gejhah die Plünderung. 

Stadtrichter. Wie viel wißt ihr euch des Diebftahls ſchuldig? 

Hiejel. Gemwaltthätig zwei) und zwanzig und mit leichter Mühe 
einundzwanzig. 

Stadtrichter. Wie viel wißt ihr Euch des Mordes ſchuldig? 

Hieſel. Drey. 

Stadtrichter. Welche? 

Hieſel. Einen Zimmermann ſchoß ich vom Dache herunter, als 
ich meinen Kugelſtutzen probierte, welches mich heut zu Tage noch reuet, 
und einen Juden nahm ich das Leben, weil er mir die Beute nicht 
gutwillig reichen wollte, und den Oberförſtner von Grünwald, weil er 
mir nach meinen Leben ſtrebte. 

Stadtrichter. Was hofft ihr vom Gerichte? 

Hieſel. Von der Gerechtigkeit Straffe und von dem Himmel 
Verzeihung. 

Stadtrichter (zu Spitzl). Man führe ihn ab! 

Stadtſchreiber. Schade vor diefen Mann, aus ihm hätte 
was bejjered werden können. 

Stadtridter So geht ed, wenn fih der Menſch den Miüjfie 
gang ergiebt und die Eltern ihre Kinder nicht bey zeiten zur Arbeit an- 
balten und ihnen was rechtes lernen laſſen. 

(Jetzt kommt Sattler zum Verhör.) 

Stadtrichter. Wie heißt ihr? 

Sattler. Gottlieb Strohſack. 

Stadtrichter. Woher gebürtig? 

Sattler. Aus Buchladen in Schwaben. 

Stadtrichter. Wer waren eure Eltern? 

Sattler. Mein Vater war ein Schleifer. 

Stadtrichter. Wie alt ſeid ihr? 

Sattler. Sechsunddreißig Jahre. 
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Staptrihter Welche Brofeffion ? 

Sattler. Ein Sattler. 

Stadtrichter. Warum habt ihr eure Profeſſion verlafen ? 

Sattler. Die Spielfuht reiste mich bazu, daß ich ein falfcher 
Epleler wurde. Dieß entnahm mir den Luft zur Arbeit und ih ver- 
legte mich auf das falſche Epiel. 

Stadtridter. Seyd ihr fhon lange bei des Mathias Kloſter⸗ 
mayer feiner Bande? 

@attler. Drei Sabre. 

Stadtrichter. Wo famt ihr dazu? 

Sattler. As ih in Buchladen von dem Zuchthauſe entlaffen 
wurde. 

Stadtridter. Warum waret ihr im Zuchthauſe? 

Eattler. Ih wurde ald Bagabund und falſcher Spieler hinein- 
gebracht, aud wegen meinen falihen Epiel bei Gericht mit Etoditreichen 
abgeftraft worden. 

Stadtrichter. Wart ihr auh bei dem Raub zu Defferving ? 
Sattler. Ih war die Urſache. Der Oberfogt von Defferding 
ließ mich wegen falfchipielen prügeln und einfperren, ih erzählte dieß 
meinem Hauptmann und vdiefer ſchwur ihm die Radıe. 

Etadtridter. Wie viel wißt ihr euch des Diebftahls ſchuldig? 

Cattler. Das kann ich gerade nicht beftimmen, venn wo was 
hu nehmen war, da waren meine Hände überall dabei. 


Stadtrichter. Wißt ihr euch keines Mordes ſchuldig? 

Sattler. Zwey, — einen Kaufmann, den wir in Stegenwald 
ausraubten, und ein altes Weib, Die uns bei einem Diebſtahl ver: 
rathen wollte. 

Stadtrichter. Was hofft ihr vom Gerichte? 

Eattler. Was kann der Verbrecher hoffen als Straffe? 

Ctadtridter. Man führe ihn ab! 

Stadtſchreiber. Diefen Menſchen fieht mans in feinem Ge— 
fihte an, rap fein guter Tropfen Blut in feinen Adern quilt. 

Stadtrichter. Hät er fih vielleiht nit auf das Spielen 
verlegt, jo wär er in feinen Laftern nicht fo weit gegangen; darum fol 
man der Jugend feine Karten in die Hand laflen, bis der Dann bei 
reifer Vernunft ift, daß er erkennt, was cin Spiel zur Unterhaltung 
und ein Epiel zur Spielſucht entfheiren kann, denn die Spielſucht bat 
ſchon mande Familie ins Unglüd gebradt. 

(Verhör des Seppl.) 

Stadtrichter. Wie heißt ihr? 

Seppl. Joſef Dreyfuß. 

Stadtrichter. Woher gebürtig? 

Seppl. Aus Straubing in Baiern. 


Bierter Aufzug. 19 


Stadtridter. Wer waren eure Eltern? 

Seppl. Ein Wafenmeifter: 

Etadtribter Wie alt fein ihr? 

Seppl. Einundzwanzig Yahr. 

Stadtrichter. Welche Profeſſion? 

Seppl. Das war mein Unglück, daß man mid zu feiner Prof—⸗ 
felfion annahm und mid gleihfam aus der Menſchheit Hinausgeftoflen, 
weil man folhe Leute für unehrlich haltet. 
| Stadtridter. Eeid ihr ſchon lange bei des Mathias Kloſter⸗ 
nayer feiner Bande? 

Seppl. Bereits zwey Jahre. 

Stadtrichter. Warum gingt ihr dazu? 

Seppl. Die Urfadhe war, mein Bater zwang mich eine alte Wittwe 
zu heurathen, die ich nicht liebte, noch lieben konnte. Jetzt ftand ich mit 
meinen Eftern in Uneinigfett, mein Kamerad, ber bei mir diente, war 
ſchon einmal bei einer Räuberbande, der redete mir zu, meines Vaters 
Haus zu verlaffen und mit ihm durchzugehen; ich beftahl eines Nachts 
meinen Eltern die beften Sachen und Geld und ſuchte den Mathias 
Kloſtermayer auf. 

Stadtrichter. Waret ihr aud bei den Raub zu Defferding? 

Seppl. Ja, es iſt feiner audgeblieben. 

Stadtrichter. Wie viel wißt ihr Euch des Diebftahls ſchuldig? 

Seppl. Eieben. 

Etadtridter. Und des Mordes? 

Eeppl. Keinen als ein altes Müterchen, die mir im Burghaufer 
Wald begegnete, über mich und über den bairiſchen Hiefel fhimpfte; ich 
wünſchte, daß ihr Arſch vol EC huhnägel angeſchlagen wurde, und als 
ih zum Glücke drei Tugend bei mir hatte, jo ſchlug ih ihr den Hintern 
voll an, ob fie darliker geftorben ift, Das weiß ich nicht. 

Stadtrichter. Was hofft ihr vom Gerichte? 

Seppl. Was kann rer Verbrecher hoffen als Straffe? 

Stadtrichter. Man führe ihn ab! 

Stadtſchreiber. Widerum ein Opfer der Wolluft und ver 
Leidenſchaft. 

Stadtrichter. Und der Zwang der Eltern zum heurathen. 

(Tiroler wird gebracht.) 

Stadtrichter. Wie heißt ihr? 

Tiroler. Franziskus Springfeld. 

Stadtrichter. Woher gebürtig? 

Tiroler. Von Kützbüchl aus Tiroll. 

Stadtrichter. Wer waren eure Eltern? 

Tiroler. Sauſchneider. 
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10 Der bairifhe Hieſel. 


Dritter Aufzug. 
(Freie Gegend.) 


Hiejel. Nun, Kafperl, bier wirſt Schildwache ſtehen, wenn wer 
fommt, fo mußt du rufen: Wer da? Antwort oder Top! 

Kaſperl. Ber da, Bier, Brandwein oder Brod! 

Hiefel. Aber wie haft du das Gewehr, du mußt es ja ume 
fehren! Sieh, fo mußt du es halten (und zeigt ihms)! Hier it der Hahn 
und bier die Feder! Went du anziehft, fo gibt e8 Teuer. 

. Kaſperl. Aha, jett wei ichs fchon, bo ift der Hohn, und Do 
ift die Hehn, und wenn der Hohn auf die Hehn fpringt, jo geht der 
Teufl Top. 

Hieſel. Nun werd id did probiren, ob du es kannſt. (Geht ab.) 

Kafperl. Jetzt bin ih a ganze Armee! (Steht Schildwacht.) 

Hiefel (kommt). Nun, warum rufft du nicht? 

Kaſperl. Ich kenn eng ja a fo, es ſeidts ja der Hieſel! 

Stiefel. Und wenns aud ich bin, fo mußt du rufen, ich werde 
dich nohmal probiren. (Geht ab.) 

Hiefel (kommt wieder). 

Kafperl. Halt! Wer da? Antwort oder Top! 

Hieſel. So, jett haft tu deine Sache gut gemacht, jetst bleib 
nur jo lange ftehen, bis ich dich werde rufen. (Verbürgt fich.) 

I berförfter (tommt). Bier ift der geheine Weg des Mathias 
Kloftermayer, wenn er nad Ofterzell geht, hier muß er vorbei, und da 
will ih auf ihn lauern! 

Kaſperl. Der da? Antwort oder Top! 

Dberförfter. Halt! Bil du aud einer von ded Mathias 
Kloftermayer feiner Bande? Rev’ oder ich ſchieß dich tod! 

Kaſperl. Hiefel, ich bitt dich um alles in der Welt, fomm mix 
zu Hilf! (Es gefchieht ein Schuß, und beide fallen zuſammen, der Oberförftner 
und ber Kaſper.) 

Stiefel. Aber Kaſperl, ſteh auf, es tft dir ja nichts gejchehen! 

Kaſperl. Ih bin mausdreckltod, mich hat a Kugel troffen! 

Hieſel. Wenn dich a Kugel troffen hätt, ſo könnteſt du ja nicht 
reden, ſteh auf, es iſt dir ja nichts geſchehen! 

Kaſperl. So, oft hat mi nur der Holl niedergſchlogn. 

Hie ſel. Jetzt begrab ihm! Was du bei ihm ſindeſt, das gehört 
dein und dann fomm zum Wirth nad Oſterzell, da wirft du uns alle 
treffen. 

Kaſperl (aubt ihm aus und fehleppt ihm weg). 

(Bei der Wirtin zu Ofterzell.) 

Wirthin und Kellnerin (kommen. 


. Dritter Aufzug. 11 


Wirthin. Jetzt, Left, mach dich gefaßt, heute Nacht geht alles 
drunter und drüber, der Eepf ift hier geweien und bat Die Poft ge- 
bracht, daß mein Hiejel mit feinen Yenten fommt, da wird getanzt, ge- 
jungen und gejprungen. 

Kellnerin. Da kommt aud mein Tiroler Franzl, er tft ſchon 
trei Wochen nicht bier gewefen. 

Wirthin. Mah die Gläſer und die Thäller rein, damit fie 
ordentlid) bedienet werden, idy werde unterbeilen in vie Küche fehen. 
(Gebt ab.) 

Kellnerin. Bart Franzi! Dir will ih3 merken, wegen ber 
Nest, er hat mir Treu und Lieb verſprochen und jest will er die Nest 
beuratben, aber fo find die Mannsbilder alle, einen jeden Madl machen 
fica Maul; o wir arme Geſchöpfe find jo dumm und glauben es, aber 
wenn ic meinen Franzl nicht befomme, fo fol mir feiner mehr das 
Maul mahen. (Geht ab.) 


Tientenant Schedel rals Kaufmann gekleidet kommt von ber 
einen Seite und Kaſper von der andern Seite herein). 

Lieutenant. Überall ftreif ih als verfleiveter herum und nir- 
gends kann ih eine Epur von Hieſl finden. (Jetzt fieht er Kafpar.) Ab, 
da fieh ih einen Fremden! (Für fich.) 

Willkomm, mein Yandsmann, woher des Weges ? 

Kaſperl. Hob eng ih a no net gfragt, wos öß herfommts. 

Yieutenant. Ich bin ein reijender Kaufmanı aus Nürnberg 
und ſuche ein Wirtshaus, weil mid der Durft fo plagt. 

Kaſperl. Und ih geh zur Wirthin nach OÖfterzell, wo heute 
brav getanzt und gejprungen wird. 

Yieutenant. Bermuthlid eine Hochzeit? 

Kaſperl. A was Hochzeit, der bairiſche Hieſel und jeine Bande 
und alle fommen wir dort zufammen und wollen uns vet luſtig 
machen. 

Yieutenant. So, fommt der Mathias Klojtermayer auch hin, 
id) wäre neugirrig, diejen Mann fennen zu lernen, hab vieles von ihm 
gehört, fünnt man ihm dort zu fehen befommen ? 

Kaſperl. Sapperment, ih hätt mid bald verblaudert, na fein 
Plaudertoſchen bin i net! (Geht ab.) 

Yientenant. Gut Hiefel! jest bin ih auf deiner Spur, aber 
ih muß ihm erit prüfen und fennen lernen. Ich will indeſſen meine 
Peute im Walde vertheilen und unter ein Gebüſch verfteden laſſen, und 
wenn das Zeichen zum Angriff gegeben wird, das ganze Wirthshaus 
überfallen, ih aber will nah Ofterzell ing Wirthshaus als ein ver- 
fleiveter Kaufmann, mid mit ihm in ein Geſpräch einlaffen und dann, 
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12 Der bairifche Hieſel. 


wenn die ganze Bande beifanımen ift, fie überfallen. Bielleiht ift heute 
der glüdlihe Tag für mid, das ich das Sand von fo vielen Räubern 
befreien und den Landesfürſten einen Dienft erweifen kann. (Gebt ab.) 


Wirthin (kommt von einer Seite und Hiefl mit feinen Peuten von 
der anderen Seite). 

Wirthin. Willkomm Hiefel, e3 freut mid, deine Gefundheit zu 
fehen, denn bu weißt, daſs mir beine Gegenwart immer das größte 
Bergnügen macht. (Reichen einander bie Hände.) 

Hiefel. Willkomm, meine liebe Wirthin, es ift doch ſchon einige 
Wochen, da wir das letremal hier waren, daher id mit größter Sehn- 
juht auf eine Öelegenbeit warte, mih mit die wieder einmal unter- 
halten und meinen Yeuten in deinem Haufe eine Ergöglichkeit verſchaffen 
zu können. 

Tiroler. Wo ift denn meine Kellnerin, die fol jhon fo lange 
mit einem Glas Bier hier fein? 


Kellnerin (kommt). Willkomm, mein Franzl, du haft hold eine 
Freude mit dem rejoniren, gut, daß ich es weiß, wie bu es meinft. 

Wirthin. Aber fag mir, Hiefel, warum du heute fo traurig bift ? 

Hiefel. Ich weiß ſelbſt niht warum; bringt weinen Yeuten Bier 
und Brod! Eſſet und trinfet und macht euch luſtig! (Die fagt er zu 
feinen Leuten.) 

Studerl. Aber Hiejel, ich bitte dich, was fehlt dic? Du fiehft 
ja fo finfter, fo jchwermüthig aus! Haft did ven ganzen Tag fo ge— 
freut, zu deiner Wirthin nad Oſterzell zu Fommen und wollteft dich 
recht luſtig machen, und jetzt fitt du da wie ein Kalendermader. 

Hieſel. As ich heute das Wirtshaus betratt, Überfiel mich ein 
gewiffer Schauer, ich ahnte, es wird und heute nod ein Unglück be- 
gegnen. 

Etuderl. Ey was Unglüd, wir find ja alle beifjammen bis auf 
den ftarfen Andrä, der iſt noch in Dillingen zurück und bringt uns 
Pulver und Bley nad, du fannft dich ja auf uns verlaflen, ih bab 
ihon Wächter ansgetheilt, die uns Kundſchaft bringen, fobald fie was 
ſpüren. Die übrigen Chügen und Veute find am Hofe, machen fid 
luftig und tanzen, und wir wollen ung bier Iuftig maden und tanzen; 
gelt, Hiefel, du tanzt mit? 

Hiefel. Wenn ihr fingen wollt, jo will id mit eud) fingen, aber 
tanzen mag ih nidt. 

Wirthin. Ja, Biefel, wir wollen eins fingen, aber hernach er- 
laube mir, daß id mit dem Studerl einen Tanz machen darf! 

Ziroler. np id mit Der Kellnerin! 

(Nun kommt das Vieb.) 
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Seid Iuftig, ihr Bräter, und faufet, 
Denn morgen find wir nicht mehr bier, 
Da heißt ee, im Walde nur laufet, 
Dem Wilde nahjagen wollen wir. 

Da ſchießen wir, mas uns gefallet, 

Ya, wählen thun wir, was uns gfreut. 
Da thut es im Walde redht hallen, 
Die Jäger fehn zu mit ein’ Leib. 


Hiejel. Nun, Mufifanten, laßt euch hören! Du, Studerl, tanzeft 
mit meiner Wirthin und du, Franzl, mit deiner Kellnerin! (Nun fängt 
die Mufil an und es wird getanzt; während des Tanzes fommt der Lieutenant.) 


Lieutenant. Gott zum Gruß, meine Herrn, laßt euch nidt 
ftören im tanzen, ich bin Reifender und möchte gern ein Glas Bier 


haben. 

Studerl. Önter Freund, woher des Landes? 

Lieutenant. Ein Kaufmann aus Nürnberg. 

Studerfl. Und wo reifen Sie hin? 

Tieutenant. Nah Tirol. 

Franzl. Co grüß er mir meine Landsleute. 

Lientenant. Alſo ein waderer, braver Tiroler? 

Lieutenant (zu Stud). Was ift Denn der gute Freund für ein 
Landsmann? 

Studerl. Aus Zürich in der Schweiz. 

Lieutenant. Bravo, da bin ich auch gut bekannt, denn ein 
Kaufmann kommt überall in der weiten Welt herum. 

Lientenant (zum Sattler). Und er, mein Freund? 

Sattler. Aus Buchladen in Schwaben. 

Yieutenant. Ein Schwabe! Ih machte eine Keije ist geraden 
Weges von Dillingen ber, und man hat mir unterwegs viel Gutes und 
Böſes von einen gewiflen Mathias Kloftermayer erzählt, der aus Dil: 
Iingen gebürtig fein fol, daß man mid neugierig machte, ihm zu fehen 
und fernen zu lernen. 

Hiefel. Was hat mar denn von ihm erzählt? 

Lieutenant Daß er ein fo guter Edüge ift, daß er fi joll 
fugeljeft maden fünnen, und daß er den Menjhen mehr Gutes als 
Böſes erzeigt. 

Hiefel. Wenn die Neugierde gar fo groß ift, den Mathias 
Klofterniayer kennen zu lernen, fo fehen Sie ihn an meiner Perjon. 

Studer! (fagt dem Hiefel etwas leiſe). Aber, Hiefel, was madıft 
denn, du verräthft dich ja ſelbſt? 
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Hieſel (wieder etwas teife). Pat nichts zu beveuten, ein einziger 
Kaufmann Tann und nicht ſchaden. 

Lieutenant. Wenn Cie der wahrhafte Mathias Kloſtermayer 
find uud mid) nicht zum Beſten halten, fo bitte id nur um ein einzige® 
Kunſtſtück zu fehen, ich will fie dafür belohnen, damit, wenn ih auf 
meiner Reije in Erzählungen gerathe und mande mir feinen Glauben 
beimefjen wollen, ihnen wahrhaft verfpredhen kann, daß ih mit Ihnen 
geſprochen und Cie wahrhaft geſehen habe. 

Hiefel (um ranıt). Geh Franzl, hohl mir meine Piftolen, oder 
haben Eie vielleicht felbft ein Sackterzeroll bei ih? (Zum Yientenant.) 

Lieutenant. Ya, zwey ver eins und ſchon gelaben! 

Hiefel. Nun gut, je ſchießen Sie auf mich, und id will Ihnen 
die Kugel zurüdgeben! 

Lieutenant (zieht ein Sadterzeroll heraus und ſchießt auf den Hiefel, 
und Hiefel fangt die Kugel und gibt fie ben Fientenant zurüd). 

Lieutenant. DVortreffliches Meifterftüd! (Läpt die Kugel fallen.) 
Berdammt, es brennt! 

Franzl. Weil es nun mit Kunftftüden zeigen hergeht, jo will 
ih mid auch jehen laſſen, denn die Tiroler fönnen aud etwas. Hier 
hat der. Herr einen Thaler, nehmen Cie ihn zwiſchen zwei Finger, ich 
will ihnen ſolchen herausſchießen; wie viel Schritte wollen ie, daß ich 
mic, entfernen je. 

Lieutenant. Es ſollen dreißig Schritte fein. 

Tiroler. Nun gut, fo ftellen ſie ih dahin! (Nach dem Schuß 
fagt &ientenant.) 

Lieutenant. Gut getroffen, er macht den Tirolern Ehre, 
feinen Landsleuten Ehre! IH bin jegt genug überzeigt, und nun, Frau 
Biethin, bier ift ein Dufaten für die Gäfte, fie follen ihm unter 
einander gemeinſchaftlich verzehren, denn ich muß meine Reife antretten, 
die Nacht Aberraſcht mid. Yeben fie wohl, meine Seren, id danke ihnen 

die Sreundihaft, vie fie mir erwiejen haben, und wenn fie eins» 
wols nad Nürnberg fommen, ſie oder einer von biefen Heren, fo 

a fie bei Dem Naufmann Krumbach ein, was in meine Kuchl und 
Seller vermag, wird aufgetiſcht werden. (Trinft fein Bier aus und fagt.) 

- vant. Ih Bitte um ein fideres Geleit. 

Soll Ihnen nichts gefhehen, und wenn ihnen einer von 
anftoffen fell, ver ihnen anhalt, fe zeigen fie ihm dieſe 
hin eine Karte.) 
tant. Gute Naht, meine Seren, ib wünſche gute 


l. Dieſer Menfb ſcheint mir ein wenig verdäch tig 
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Biefel. Seid außer Eorgen, macht euch Tuftig und tanzt wieder 
fort! (Die Mufit fängt an und es wird wieder getanzt, mitten im Tanz fommt 
Kufperl.) 

Kaſperl. O Jemine, o jemine, aus ifts, aus iſts! 

Hieſel. Was haft denn Narr, daß du fo lärmft? 

Kaſperl. O Jemine, o jemine, aus iſts, aus iſts! Soldaten 
homt in Wold umgeben, es blitzt und blankt, vor lauter Soldaten honi 
ko Gwehr nima gſehn. 

Hieſel. Biſt du raſend, wo kommen denn die Soldaten her? 


Kaſperl. Ih was felber nidt; es ift, als wend von Nuf- 
ihalen ausgefallen wären. 


Sattler. Hiefel, wir find verrathen! 

Hiefel. Kameraden, madt euch auf! Eind die Gewehre geladen ? 

Wirthin (kommt). Meine lieben Leute, um euch ift es geſchehen! 
Das Haus ift mit Eolvaten umrungen, fieh zu, Hiefel, daß ih Did im 
Keller verfteden over daß du fonft wo entwifchen Fannft. 

Hiefel. Weder verfteden noch entwiſchen; verfted ich mid, bin 
ich eine feige Memme, entwifh ich, fo breche ih den Eid, den ich ge- 
ſchworen. Auf, Kameraden, jet gilts Leben oder Top! 

Alle (ufammen). Leben oder Tod! (Gehen zwifchen die Scenen 
hinein.) 

Kaſperl. Wirthin, haft net a kleins Faßel oder an großen Topf, 
daß ih mid verfteden kann? 

Wirthin. Ih weiß dir fonft feinen andern Rath, als fchlief 
in den Kamin binauf. 

wafperl Do trau i net, do möchtens mich ftatt a gſelchten 
Schunka freilen. (Gehen beide ab.) 


Yieutenant (kommt und fagt zu feinen Leuten). Halt euch fertig, 
laßt feinen entwiſchen, verſchont fo viel al8 möglich ihr Leben, damit 
man fie alle lebendig gefangen nehme! (Nun wendet er fi auf die andere 
Seite und ſpricht zu den Räubern.) Ergebt euch gutwillig, ich verſpreche 
euch Fürftengunft und Gnade, entwifhen kann keiner mehr! 

Alle (zufammen). Wir ergeben uns nit, wir wollen ftreiten bis 
auf dem legten Tropfen Blut. 


Yieutenant. Wohlen, fo gebt Teuer, zündet das Haus an 
auf allen vier Eden, dag fie in Rauch erftiden! (Es wird von beiden 
Seiten gefeuert.) 

(Ende des britten Aufzuges.) 


18 


16 Der bairifhe Hieſel. 


Vierter Aufsug. 
(Rathzimmer mit einem Tiſch, Schreibzeug und Papier.) 


Epigl. Dad wird heute ein verfludhter Verhör werben; aus bie 
Teufelskerls ift nichts herauszubringen. 

5 Stadtſchreiber (kommt). 

Epigl (Sagt). Willen fie Shen, Herr Stadtihreiber, daß der 
Studerl heute Nacht entwifht ift ? 

Stadtfhreiber. Dan hat mir in aller Früh die Nachricht 
gebradt, wie ging aber Tas zu? 

10 Epigl. Ih weiß jelbft nicht wie, vermuthlih haben fie ihm in 
Brod eine Feile zugefhidt, Tenn wir fanden in der Früh eine Seile 
und das Schloß war abgefeilt an der fette. 

Stapdtfhreiber. Er wird doch ven Galgen nicht entlaufen. 
Stadtrichter (kommt). Jetzt wollen wir das Verhör aufnehmen! 

s Diener Spigl halt er alles in Ordnung, daß jeder Gefangene einzeln, 
geihlofien bis zum Zimmer gebradht wird, da werden ihm die Fetten 
abgenommen und nad tem Verhör wieter umgejchloffen und in fein 
gehöriges Ort gebracht. 

Diener Spitzl. Ih weiß meine Schuldigkeit, Herr Stadt⸗ 

20 richter. 

Stadtrichter. Dem Mathias Kloſtermayer zum erſten. (Geht ab.) 

Stadtſchreiber. Wiſſen ſie ſchon, Herr Stadtrichter, daß heute 
Nacht der Studerl entwiſcht iſt? 

Stadtrichter. Mau bat mir heute in aller Früh vie Nach— 
riht gebracht; ich babe auch an Die Polizey den Befch! gehen laflen, 
die ganze Etadt genau durchzuſuchen, und befohlen, bei allen Thoren 
Jedermann, der hinausgeht, aufzuhalten, ih boffe nicht, daß cr uns 
entrinnen wird. (Stabtrichter und Stabtihreiber feten fi zu Tifche.) 

Hieſel (wird gebradt). 

30 Stadtridter. Wie heift ihr? 

Hieſel. Mathias Slofternayer. 
Ctadtridter. Woher gebürtig? 
Hiejel. Aus Dillingen. 
Etadtridter. ie alt jeid ihr? 

35 Stiefel. Fünfundzwanzig Jahre. 

Stadtrichter. Wer waren cure Alter? 

Hieſel. Arme Taglöhnersleute. 

Stadtrichter. Was ſeid ihr von einer Profeſſion? 

Hiejel. Keiner! Bis in mein fünftes Lebensjahr war ich bei 
meinen Altern zu Haufe, und weil e8 uns recht ſchlecht ging, erbarmte 
fih ein Bäüger über mich, nahm mich auf und wollte mir die Jäger: 
funft lernen, allwo ih auch ten Wilde ſtark naditrebte. Da ich aber 
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das meifte von dem, was id ſchoß, anftatt e8 meinen Herrn einzuliefern, 
heimlich verfaufte, wurde id wiederum verjagt, und ich mußte fodann 
wieder ein halbes Jahr dienftlos im Lande herumziehen, bis ich endlich 
in Günzburg von den Werbern erhaſcht und zum Soldatenleben mit- 
genomnten wurde. Und da mic die firenge Mannszuht bei der Militär 
nicht behagen wollte, fo dejertirte ich nach zwei Jahren, und dann blieb 
mir nichts mehr übrig als dem rauben und ftehlen nahzugehen, allwo 
ih mir auch Anhänger verihaffte und fo dieß Gewerbe forttrieb. 

Stadtrichter. Wie lang treibt ihr fhon dieſes Handwerk? 

Hiejel. Bereits fieben Jahre, drey Jahre für mic, ſelbſt und 
vier Jahre war id Anführer bei meiner Bande. 

Stadtrichter. Wart ihr auch bei den Raub beim Oberfogt 
zu Deiferding ? 

Hiefel. Auf meinen Befehl geſchah die Plünderung. 

Stadtrichter. Wie viel wißt ihr euch des Diebftahls ſchuldig? 

Hiefel. Gewaltthätig zwey und zwanzig und mit leichter Mühe 
einundzwanzig. 

Stadtrichter. Wie viel wißt ihr Euh des Mordes ſchuldig? 

Hieſel. Dre. 

Stadtridter. Welche? 

Hiejel. Einen Zimmermann ſchoß ih vom Dache herunter, als 
ich meinen Kugelſtutzen probierte, welches mid heut zu Tage noch reuet, 
und einen Juden nahm ih das Peben, weil er mir Die Beute nit 
gutwillig reihen wollte, und den Oberförftner von Grünwald, meil er 
mir nad meinen eben ftrebte. 

Stadtrihter Was hofft ihr vom Gerichte ? 

Hieſel. Bon ver Gerechtigkeit Etraffe und von dem Himmel 
Verzeihung. 

Stadtrichter (zu Spitzl). Man führe ihn ab! 

Ztadtfhreiber. Schade vor diefen Mann, aus ihm hätte 
was beſſeres werden können. 

Stadtrichter. So geht es, wenn ſich der Menſch den Müſſi— 
gang ergiebt und die Eltern ihre Kinder nicht bey zeiten zur Arbeit an— 
halten und ihnen was rechtes lernen laſſen. 

(Jetzt kommt Sattler zum Verhör.) 

Stadtrichter. Wie heißt ihr? 

Sattler. Gottlieb Strohſack. 

Stadtrichter. Woher gebürtig? 

Sattler. Aus Buchladen in Schwaben. 

Stadtrichter. Wer waren eure Eltern? 

Sattler. Mein Vater war ein Schleifer. 

Stadtrichter. Wie alt ſeid ihr? 

Sattler. Sechsunddreißig Jahre. 
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Staptrihter Welche Profeffion ? 

Eattler. Ein Sattler. 

Stadtrichter. Warum habt ihr eure Profefjion verlaffen ? 

Sattler. Die Spielfudt reiste mid dazu, daß ih ein faljcher 
Spieler wurde. Dieß entnahm mir den Luſt zur Arbeit und ih ver- 
[egte mid) auf das falfhe Spiel. 

Stadtrichter. Seyd ihr fhon lange bei des Mathias Klofter- 
mayer feiner Bande? 

Eattler. Drei Jahre. 

Stadtrichter. Wo famt ihr dazu? 

Sattler. As ih in Buchladen von dem Zuchthaufe entlaflen 
wurde. 

Stadtridter. Darum waret ihr im Zuchthauſe? 

Eattler. Ih wurde als Bagabund und faljcher Spieler hinein- 
gebracht, auch wegen meinen falfhen Epiel bei Gericht mit Etoditreihen 
abgeftraft worden. 

Etadtridter Dart ihr aud bei dem Raub zu Defferding ? 

Eattler. Ih war die Urfahe. Der Sherfoyt von Defferding 
ließ mich wegen faljchipielen prügeln und einfperren, ih erzählte dieß 
meinem Hauptmann und diefer ſchwur ihm die Rache. 

Stadtrichter. Wie viel wißt ihr euch des Diebftahls ſchuldig? 

EC attler. Das kann ich gerade nicht beftimmen, denn wo was 
zu nehmen war, da waren meine Hände Überall dabei. 

Stadtrichter. Wißt ihr euch keines Mordes ſchuldig? 

Sattler. Zwey, — einen Kaufmann, den wir in Stegenwald 
ausraubten, und ein altes Weib, die uns bei einem Diebſtahl ver— 
rathen wollte. 

Stadtrichter. Was hofft ihr vom Gerichte? 

Sattler. Ras kann der Verbrecher hoffen als Straffe? 

Stadtrichter. Man führe ihn ab! 

Stadtſchreiber. Dieſen Menſchen ſieht mans in feinem Ge— 
ſichte an, daß kein guter Tropfen Blut in ſeinen Adern quilt. 

Stadtrichter. Hät er ſich vielleicht nicht auf das Spielen 
verlegt, ſo wär er in ſeinen Laſtern nicht ſo weit gegangen; darum ſoll 
man der Jugend keine Karten in die Hand laſſen, bis der Mann bei 
reifer Vernunft iſt, daß er erkennt, was ein Spiel zur Unterhaltung 
und ein Spiel zur Spielſucht entſcheiden kann, denn die Spielſucht hat 
ſchon manche Familie ins Unglück gebracht. 

(Verhör des Seppl.) 

Stadtrichter. Wie heißt ihr? 

Seppl. Joſef Dreyfuß. 

Stadtrichter. Woher gebürtig? 

Seppl. Aus Straubing in Baiern. 
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Stadtrichter. Wer waren eure Eltern? 

Seppl. Ein Wafenmeifter. 

Stadtrichter. Wie alt fein ihr? 

Seppl. Einundzwanzig Yahr. 

Stadtrichter. Welche Profeſſion? 

Seppl. Das war mein Unglück, daß man mid zu feiner Prof: 
feifion annahm und mid gleihjam aus der Menſchheit hinausgeftoffen, 
weil man ſolche Leute für unehrlich haltet. 

Stadtridter. Eeid ihre fchen lange bei des Mathias Klofter- 
nıayer feiner Bante? 

Seppl. Bereits zwey Jahre. 

Ctadtridter Barum gingt ihr dazu? 

Seppl. Die Urfadhe war, mein Bater zwang mid) eine alte Wittwe 
zu heurathen, die ich nicht Liebte, noch Lieben konnte. Bett fand ich mit 
meinen Eltern in Uneinigkeit, mein Kamera, der bei mir diente, war 
ſchon einmal bei einer Räuberbande, der redete mir zu, meines Vaters 
Haus zu verlaflen und mit ihm durchzugehen; ih beftahl eines Nachts 
meinen Eltern die beften Sachen und Geld und fuchte den Mathias 
Kloftermayer auf. 

Stadtrichter. Waret ihr auch bei den Raub zu Defferting? 

Seppl. Wu, es ift feiner ausgeblieben. 

Stadtrichter. Wie viel wißt ihr Euch des Diebftahls ſchuldig? 

Seppl. Eieben. 

Stadtrichter. Und des Mordes? 

Seppl. Keinen als ein altes Müterhen, die mir im Burghaufer 
Wald begegnete, über mid und über den bairiſchen Hiefel ſchimpfte; ich 
wünſchte, daß ihr Arſch voll Schuhnägel angefhlagen wurbe, und als 
ih zum Glücke drei Tuzend bei mir hatte, fo ſchlug ich ihr den Hintern 
vol an, ob fie darliker geftorben ift, das weiß ich nicht. 

Stadtrihter. Was hofft ihr von Gerichte? 

Ceppl. Was faun ver Verbrecher hoffen ale Straffe? 

Stadtrichter. Man führe ihn ab! 

Stadtſchreiber. Widerum ein Opfer der Wolluft und ver 
Yırdenichaft. 

Stadtrichter. Und ver Zwang ter Eltern zum bheurathen. 

(Tiroler wird gebradıt.) 

Stadtridter. Wie heißt ihr? 

Tiroler. Franziskus Epringfelv. 

Stadtridter. Woher gebürtig ? 

Tiroler. Bon Kützbüchl aus Tirol. 

Etadtridter er waren cure Eltern? 

Ziroler. Sauſchneider. 
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Stadtrichter. Wie alt feid ihr? 

Tiroler. Neunundzwanztg Yahre. 

Stadtrichter. Was vor einer Profejjion ? 

Tiroler. Keine, als die mein Bater fonnte, hab ih aud 
gelernt. 


Etadtrihter. Aus was für Urjah gingt ihr zu des Mathias 
Kloftermayer Bande? 


Tiroler. Weil mein ganzes Peben vol Unglüf und Schickſall. 
war. As Bub hatte ih ſchon die Leidenſchaft zum Vogelſchießen; als 
ih eilf Jahre alt war, wollte ich zwei Bügel von Dache jhicken, der 
Schuß zündete die Hütte an und in ciner Stunde waren in meines 
Baters Haimat durch dieſen Zufall fehzehn Häufer abgebrannt. Ich 
entfloh der Strafe und dingte mich bei einem Bauer als \tuhhirt, wo 
ih auf vem hohen Alpengebirge das Vieh hütete, ſchuf mir Turd meinen 
eriparten Lohn einen Eturen und ging, wenn es die Zeit zulich, dem 
Wilde nah. Einmal wurde mir von meiner Herde zwei Stück Rindvieh 
geftohlen, und weil ichs n'cht bezahlen fonnte, fo mußte ih wieder 
fliehen. Anderthalb Yahre war ih Wildprätſchütz, da gingen mir die 
Jäger ftarf auf die Epur. Ih giny ins Zalzburger Yand und von ta 
nad Deftreih und trieb meines Baters Gewerb das Sauſchneiden, aber 
dur viele Raufhändl und Wildſchießen war ih aud nit ſicher und 
verdingte mich bei einem batriihen Fuhrmann als Knecht, welder aber 
den fehler hatte, daß er tie Leute verirte und jpottete; jo geihah es 
auch einmal zu Landspurg. Ich, Ta id einen vollen Kopf hatte und 
vom Geſpötte niht viel ertragen fonnte, raufte mit meinem Herrn, 
ihlug ihm ein halb Tuzend Löcher in Kopf, nahm ihn fein beftes ‘Pferd 
aus tem Etall und entfloh. Unterwegs begegnete mir im Walde einer 
von tes Mathias Kloftermayer Bande, der mich aufnahm und zn ibm 
führte. 

Stadtrichter. Seid ihr ſchon lange ber ihm? 

Tiroler. Ein Yahr und vier Monat. 

Stadtridter Waret ihr aud bei dem Raub zu Deiferding ? 

Tiroler. 9a, ih war dabei, raubte aher nidt, deun ich ftand 
auf ver ausacjtellten Wade. 

Stadtrichter. Die viel wißt ihr euch des Diebſtahles 
ſchuldig? 

Tiroler. Stehlen war niemals meine Freude geweſen. Ich 
erhielt zwar von einem jeden Raube meinen Theil, ſtund meiſtens 
Schildwache und auf der Lauer, weil man ſich auf mich verlaſſen konnte, 
weil ih gut ſcheß; vie übrige Zeit ging ih dem Wiltprerihiegen nad. 

Etadtridbter Wißt ihre Euch feines Mordes ſchuldig? 

Tiroler. Einen einzigen, und zwar einen Jäger, den ih ned 
als Wildprätſchütz in Tiroll erſchoß. 
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Stadtrichter. Was hofft ihr vom Geridt? 

Tiroler. Keinen langen Aufenthalt im Gefängniß und einen 
ſchleunigen Tod. J 

Stadtrichter. Dean führe ihn ab! 

Stadtſchreiber. Diefer Menſch ift zu bedauern, und wenn 
einer aus der ganzen Bande Gnade zu hoffen hätte, fo wäre dieß ber 
einzige, der dieſe verdiente. 

Etadtridter. Es ift die Wahrheit, wenn ihm nicht Unglüds- 
fälle Dazugezwungen hätten, fo wäre er vielleicht niemald unter Dee 
Mathias Kloftermayer Bande gekommen. 


(Kaſpar wird gebradt.) 
(Kafpar fit dem Stadtichreiber auf ben Schoof.) 


Stadtihreiber Was madhft denn du, verbammter Kerl, daß 
bu dich auf mich fegeft? 

Kaſpar. Es zwey hobts a jeda an Etuhl da,. für mid is 
foana, und bo foni eng für ein Peinftuhl braucha. 

Stadtrichter. Schweig, fteh auf und bleib in Ordnung ftehen; 
gib auf jede Frag Antwort! 

Stadtrihter (fragt den Kafpar dreimal, wie er heißt). 

Kaſpar (gibt feine Antwort). 

Stadtrichter. IH rufe dem Diener, laß dich auf die Bank 
legen und prügeln, wenn du nidt antworteft. 

Kafpar. Hob mei Yebtag ſogn ghört, beim Nichta koa ma net 
recht thun. Hobts net glei erft gſogt, i follt fhmeign, und ist, daß 
inet red, is eng a net vedit. 

CS tadtrihter Nun, fo gib Antwort, wie heit du? 

Kafpar. Wie ına Bota. 

Stadtrichter. Wie heißt dein Vater? 

Kaſpar. Wie ich. 

Stadtrichter. Wie heißt ihr beide? 

Kaſpar. Einer wie der Andre. 

Stadtrichter. Spitzbub red! 

Kaſpar. Ich red ja a ſo, ich ſing und pfeif net. 

Stadtrichter. Deinen Namen ſollſt du uns ſagen, damit wir 
ihn aufſchreiben können. 

Kaſpar. Kaſpar von überall zu Haus. 

Stadtſchreiber ſcſchreibt). 

Kaſpar (zum Stadtſchreiber). Schreib, Barll, ſchreib! 

Stadtſchreiber. Wie weißt denn du, daß i Bartl heiße? 

Kaſpar. Du narrifher Kerl, woaſt den net, hom mit anonda 
af gwochſen, hoſt ba ma Muttan oft Rührmülli und gelbe Ruben 
gfreſſen. 
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Stadtrichter. Von woher biſt du gebürtig? 

Kaſpar. Dos is wieda an narriſchi Frog, wo ma belt elli 
ber ham, von da Muttan. 

Etadtrihter. Ich meine dein Geburteort. 

Kaſpar. Se, wo i tauft bin worn? 

Etadtrihter. Wo wurdeſt dir getauft? 

Kaſpar. In der Pfarfirchen. 

Etadtrihter Wie heißt denn die Pfarrkirchen ? 

Kaſpar. Bunshefen. 

Etadtridter. Wer waren eure Eltern? 

Rafpar. A Mami und a Weibl. 

Stadtrichter. Gib mit jo dumme Antworten, oder Die 
Prügel geben in Erfüllung. 

Kaſpar. Frogts net fo tolfat, jo wiri eng ne jo dum ant— 
worten. Hobs mei Lebtag nit ghärt, dag zwey Mundl mit einander a 
Kind homt aft Welt brodt. 

Stadtrichter. Ad mein, was deine Altern für cine Hand— 
thirung treiben ? 

Kaſpar. Ya, mos triebn hommt, Sau und Lämmer, jung und 
alt, Hein und groß, wied ter Hüter beim Thor auffi treibt. 

Stadtridter Wie alt bit du? 

Kaſpar. Zwey Yahr. 

Stadtrichter. Dos is net wohr. 

Kaſpar. Wenns is ös beſſer wißt als ich, warum frogts 
mi denn? 

Stadtrichter. Du biſt älter. 

Kafpar. Dos fan net ja, won ein Jahr aus iſt, fo geh i dies 
ana ah. 

Etadtridter. Ich meine, in allen zuſammen. 

Kaſpar. Io, dos muß i mir erft in Fingern zfanı zählen. 
(zählt in die Finger, zeigt dann alle fünf Finger.) 

Kaſpar. Wie viel is dos? 

Spitzl (jagt). Fünfe. 

Kaſpar. Du ſa ſtill, di honi nit gfrogt. 

Stadtrichter. Alſo fünf, weiter! 

Kaſpar (xzeigt mit den Fingern zehn bis dreißig). 

Kaſpar (zeigt den Meinen und Zeigefinger in die Höfe). 

Stadtrichter. Du zeigeft uns ja einen Giel. 

Kaſpar (lachhy. Ein Ejel mug ganz anderft ausjhaun. 

Stadtrichter. Wie den chngefähr? 

Kaſpar. Zie da Epikl da. 

Spitzl. Bin id denn ein Eſel? 
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Kafpar. Wonnft a Ochs warft, hätt di da Fleiihhader ſchon 
lang daſchlogn. 

Stadtrichter. Alſo zweiunddreißig, weiter! 

Kafpar (zeigt eine Feige). 

Stadtrichter. Das iſt ja eine eigen, wo haft du venn dieſe 
Rechnungskunſt gelernt ? 

Kaſpar. Bon ma Muttan, dö hat ol8 in Fingern ozellt, jo fie 
i8 gor gſcheid gwen, het Roßmiſt in Hirn ghot, bei an holbn Kreußer 
hots in daum tuif aufli gftedt und bei an Pfennig kurz. 

Stadtrichter. Was for eine Profeſſion? 

Kafpar. U EC chneiber. 

Etadtridter. Alſo was für ein Schneider ? 

Kafpar. U Etrohfhneider. 

Stadtrichter. Is denn das au eine Brofelfion ? 

Kaſpar. Die größte! wo namts denn ös Stroh und das Ghack 
ber in engert Schädeln, wons kani Strohſchneida net gab? 

Stadtſchreiber. Der Kerl fagt uns die größten Grobpeiten. 


Stadtrichter. Er ift ein Narr! — Bift du verheurathet? 
Rafpar. Dos glaub i gern, i bon a Wei und 8 Wei bot mi. 
Stadtrichter. Aud Kinder? 

Kaſpar. Sechs Bubn, und is a jeda nofat aft Welt kemma. 

Stadtridter. Warum bleibft du nicht bei deinen Weib und 
Kindern ? 

Kaſpar. Bleibts dahoamt, wong nings zfreſſen hobts, zwamol 
i8 ma Haus obrennt, oft is ma Goas frepirt und weda mein Bei 
noch Kuh gibt Milli, und wo foll ma oft wos zfreflen bernehna ? 

Stadtrichter. Warum bift Du zu des Mathias Kfloftermayer 
Bande gegangen? 

Kaſpar. Dos id net wohr, i bi net zu ihm gonga, er ift zu 
mir femma. In Anfang bini ihm fpringfotn Feind gwen und oft, wie 
ihm afgnohma hob, hama jau gut worn mit einander, daß ma hätte 
an den andern Zuderfeigen aus den Maul auffa gfreflen. 

Etadtrihter. Du hoft ihm aufgnohmen ? 

Kaſpar. Dos id old and, ober mi oda i eam af gnoma hob. 

Stadtridter. Biſt du ſchon lange bei ihm? 

Kaſper. Eo lang bin i ban eam, wie ma on ten onam 
afgnoma ham. 

Stadtrichter. Warft du auch bei ven Raub zu Defferding? 

Kafpar. Dos glaubi, wo ver Hiefl war, do war ta, ein Herz 
und ein Leben, mir hom jo net graubt, mie hom jo nur gnoma, 1008 
übrigs ghobt homt. 

Stadtrichter. Weißt du dich mehr Diebftahls ſchuldig? 

Kaſpar. Na, gitulln Honi ni, kunts a net zwegn bringa, denn 
es iſt ma ein Finga länger gwochſen als der andre. 
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Etadtridter. Haft du auch gemorbet? 

Kafper. Dos glaubi, entfeglih viel, ih und ma Wei, mir zwo 
bon zſam gholfa. 

Stadtrichter. Eo ift dein Weib fo jchleht als du? 

Kafpar. Cie bot nas zjam triebn, und i hobs umbradt. 

Stadtrichter. Ya, wos den, Menſchen? 

Kafpar. A wos Menſchen, Flöh und Läus. 


Stadtrichter. Dos is ja kein Mord, ich frag nur, ob du 
Menſchen gemordet haft? 


Kaſperl. 3? Kunt ka Kotz umbringa, viel weniger an Menſchen. 
Wie der Hieſel den Oberförſtner erſchoſſen hat, honin müſſen eingrobn, 
das er nit liegn bliebn iſt. 

Stadtrichter. Was hoffſt du vom Gericht? 


Kaſperl. Daß mi bald aus loßt, denn es ſolls ma danka und 
das Prazl buſſen, daß in Hieſel kriegt hobts; won i nit gwen war, 
häts in a ſo net kriegt. 

Stadtrichter. Wie ſo? 

Stadtſchreiber. Das war eben der ſchwäbiſche Bauer, von 
dem der Lieutenant Schedel alles erfuhr und für ihn bath, ihm gnä— 
digſt zu ſchonen. 

Stadtrichter. Geh nun in dein gehöriges Ort zurück, man 
wird dir Schonung geben, ſo viel als möglich, dein Aufenthalt wird 
kurz ſein. 

Kaſperl. Ich bleib a ganz Jahr ba eng, wonns ma brav 
zfreſſen und zſaufen gebts; woni hoam kim, honni a ſau nings als in 
Hunga vor da Thür. 


Stadtrichter. Kannſt du denn nicht dienen, wenn du wo 
einen Dienſt erhielteſt? 
Kaſperl. Wer mi fuattat, der bot mi. 


Etadtridter. Gut, du ſollſt nah allen geendigten Berhören, 
wenn du vor allen unjchuldig befunten wirft, bei unjerer Stadtwacht 
aufgenommen werden zur Belohnung für das, daß bu beigetragen, daß 
wir den Mathias Kloſtermayer bekommen haben. 

Kaſperl. Potz Schlapperment, do wirds ſie Stadt in Proſpeckt 
ſetzen kinna, woni a ganzi Leibgardi wir! (Schlägt den Stadtſchreiber auf 
die Achſel.) Dank dir ſchön, Bartl, daßt ma a guats Wort einglegt hoſt; 
wonnſt a mol vorbei gehſt, wir i dir a mol präſentiren. (Wird abgeführt.) 

Stadtſchreiber. Das übrige Verhör werden mir morgen vor— 
nehmen. 
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Stadtrichter. Heut haben wir Wrbeit genug gehabt und 
bürfen Gott danken, daß die Welt wieder von ſolchen Ungeheuern be- 
freit wird, daß der Menfch bei feinem Eigenthum wieder fider iſt. 
Durch dieſes Erempel, daß it wieder ftatuirt wird, werden doch einige 
von ihren Laftern des Raubens - und Ctehlens abgefhredt und ſo im 
Lande auf eine Zeit Eicherheit hergeftelt. 

(Ende des vierten Aufzuges.) 


Fünfter Aufzug. 
(Stadtrichter und Stadtſchreiber fommen mit [hwarzen Mänteln heraus.) 


Stadtrichter. Heute ift ein ſchwerer Arbeitstag für mid, 
denn die Stunde, wo ih einen Menſchen das Urtheil jprehen muß, 
tommt mic allzeit fauer an, denn wenn ichs beim wahren Lichte be— 
trachte, jo find wir alle den Leidenſchaften unterworfen. 

Stadtſchreiber. Wohl find wir ſchwache Menſchen, jeder einer 
Leidenfchaft unterworfen, wenn nur der Menfh dob mehr in den 
Schranken der Bernunft bliebe und nicht bei fo vielen die Leidenſchaft 
zum Yafter murbe. 

(Hiejel wird gebradit.) 
Stadtridter. Gie bringen den armen Sünder ſchon! 


Stadtrichter. Nun ftehft Ts Mathias Kloftermayer, das 
fegtental vor Gericht, bald wird deine Lebensuhr abgeloffen fein, bein 
Urtheil ift geihöpft, faſſe Did und höre es gelaflen an. 

(Jet wird das Urtheil geleſen.) 

Mathias Sloftermayer, aus Dillingen gebürtig, fünfundzwanzig 
Jahre alt, ohne Profeffion, wurde wegen feinen drei verübten Mord» 
tbaten, Diebereien, Dann andern ausgelbten Näubereien und fchlechten 
Yebenawandel gefänglid eingebracht, und nachdem felber Die wieder ihn 
vorgebradten Klagen jelbft eingeftand, fo wurde berfelbe, den beftehen: 
den Pandeögefegen gemäß, zum Rad verurtheilt; er werbe fo viel ala 
möglich ohne Geräufh, doch mit fiheren Geleite zur Stadt hinaus und 
auf dem Richtplatz gebracht, alldort auf Das Rad gelegt, jedoch nur von 
unten auf gerädert und ſodann mit einen Gnadenſtoß begnadet. 

Stadtrichter. Mathias stloftermayer, hat er wiber dieſes 
Urtheil etwas einzuwenden ? 

Hiefel. Nein, ih danke für das gnädige Urtheil. 


Stadtrihter (nimmt den Gerichtsſtab hervor). Nun fey Gott : 


deiner armen Ceele gnädig! (und zerbricht den Stab, wirft ihm zu feinen 
Füffen.) 

Hiefel. Gott wolle mir meine Sünden vergeben, fo wie id 
allen Menſchen vergebe. 
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Stadtridter. Wir haben nah der Landesjitte unfere Schul- 
digfeit erfüllt und ihm zur Richtſtätte ber begleitet. Und nun jei (Euch 
noch eine Bitte gewährt; Freimann, wenn er vor feinem Ende ein Ber- 
langen bat, welches ihr für billig erfennt, ſchafft es ihm fchnell herbei ! 
Euren Händen ift jetzt der arme Sünder empfohlen. Bollziehet nun 
das Urtheil an ihn, wie e8 das Gefe verlangt und Euch ift aufge- 
tragen! Erfüllet eure Pflicht, ſo daß Euch weder das hohe Landes— 
gericht, noch das Volk einen Vorwurf machen kann! (aAb.) 

Hieſel (fniet nieder und ſpricht). O Gott, du gabſt mir das 
?eben, nun rufft du mid wieder vor deinem Throne, über meinen 
Tebenslauf Rechenſchaſt abzulegen; wie werde ich vor deiner Geredtig- 
feit befteben, denn die Zahl meiner Bergehungen ift groß; zwar iſt 
deine Barmherzigkeit noch größer, welches ein Treoft für meine Eeele 
ift, doch aber darf der Menih niht auf deine Barmberzigfeit ver- 
meflentlich fünpdigen, denn die Rathſchlüfſſe find unergrändlih, und du 
erzeigft nur dem Gnade, welder mit veuevollen Herzen zu dir zurück⸗ 
kehrt. O ihre Altern, haltet euxe Kinder in der Zucht, geftattet ihnen 
nicht aus Liebe die Feinften Fehler, denn mit Heinen fangt man an, 
mit großen hört man auf, züchtiget fie nicht mit Echärfe, ſondern mit 
Worten, denn Worte prüden oft mehr als die Strafe ſelbſt! Ihr Kinder, 
euh bitte ich, befolget die Lehren eurer Eltern, damit ihr nicht auch 
einftens den Weg wandelt, den ich jegt wandeln muß, denn glaubt mir, 
in der Dugend ift das Herz fo weid wie War, es läßt fi Gutes und 
Böſes darein drücken! Ihr Dienftbothen von beiderley Geſchlecht, dienet 
eurer Herrſchaft getreu, wenn euch ſchon manchesmal ein Dienſt ſauer 
ankömmt, doch bleibt euch das Bewußtſein übrig, rechtſchaffen gehandelt 
zu haben; ach, hätte ich dieſes alles gethan, ſo dürfte ich nicht dem 
Henker zu Theil werden und id nicht gebrandmarkt von der Welt ab» 
ziehen, ahey meine Neue ift zu fpät! Nun wünfhe ich, daß mein Tod 
ein Epiegel aller Menfchen jey. Ich bin nun mit der Welt ausgeföhnt 
und bin nun bereit, vor dem Richterftuhl des Herrn zu ericeinen. 
(Zum Scharfrichter.) Und Ihr verrichtet nun euren Auftrag! 

(Beugt fih mit dem Hals über den Block.) 


(Der Borhang fällt.) 


Ente 


XIII. 


Der Schinderhannes. 


Shinderhannes. 


PBerfonen: 


Sodann Bünkler (Büdter), genannt Schinderhannes, Räuberhauptmann. 
onas, 

Spindo, Räuber 

Sperman, 

Julie, Geliebte des Räuberhauptmanns. 

Jud Löwi und andere Juden. 

Schneider Wetz. 

Wirt des erſten Wirtshauſes. 

Zwei Liſthelden, die den Schinderhannes einfangen ſollen. 
. Rofa, ein Vauernmädchen. 

Oraf von Bärenllau. 

Gräfin Aurelia, deſſen Gemahlin. 

Wirtin bes zmeiten Mirtshauiee. 

Werbeoffizier. 

Bauer und Bäuerin. 

Scharfrichter. 


Erſter Spruch oder Borrede. 


Nun, das EC chaufpiel des Johann Bünfler ift in Etand gejekt. 
Schon von feiner Jugend mar er ein Jüngling der Übelthat und des 
Verbrechens. Er war von armen Eltern geboren. Da aber fein Bater 
ein Mann der Falſchheit und des Betruges war und der Yüngling 
Johann Bünkler nichts Gutes gejehen hatte, wurde er immer frecher 
und Tafterhafter. Und als der Sohn zmölf Yahre alt war, verließ er 
feinen Bater und gieng nur immer dev Ehledtigfeit nad. Einft ſchlug 
er fih zu dem Räuberhauptmann Bulthurmers. Dort war er bie zu 
feinem fiebzehnten Yebensjahre, wo er fih dann felber eine Räuber— 
bande zujammenzog und das NRäuberhandwerf, wie e8 in der heutigen 
Borftelung vorfommt, betrieb. 


Erſter Aufsug. 


Bünfler (tritt auf und ſpricht, Man begrabe die Körper ter 
Erjhlagenen und ftatte mir Raport ab! 

(E8 fallen Schüſſe von außen.) 

Bünkler. Schon wierer eine Gräuelthat in das Blutregifter 
meiner Laufbahn! Bünkler, Bünkler! wann wird wohl das Rauben 
und Morden ein Ende nehmen? Denn ion wieder fteigt die Sonne 
herauf, mit ihren majeſtätiſchen Glanze, fein wohlthätiger Schlaf erquidte 
meine müden Augen, um dem nun fommenden Tag freundlich ind Auge 
zu fehen. 

O, mo jerd ihr, ihr jhönen Bilder meiner Jugend, ihr feid für 
mih auf immer und ewig verſchwunden! OD, wie freute ih mich einſt 
jener Augenblide, ta mir die neue liebe Sonne wieder jo freundlich 
zumintte! Wie glüdlih ift der, der jih im Schweiße des Angefichtes 
fein Brod verdient und dann bei den Strahlen der ſinkenden Abenr- 
ſonne an der Eeite feines Weibes und in Kreiße feiner Kinder fit | 
D, der ruht janft, keine Höllenbilver umgaugeln feine Ceele, fondern 
der Schlaf windet ihm ein janftes TZraumbild, und fo lohnt er ihn für 
die Beſchwerden des Tages! 
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Jonas (tritt auf und fprigt). Hauptmann, Hauptmann, fängft vu 
ihon wieter an zu grillen ? 
Bünkfler. Du bier, Jonas! was bringſt du mir? 


Jonas. Den Theilungszettel der heutigen entwichenen Nadt ! 

Jonas (überreicht den Bünkfer ein Zettel, welches Bünkler ilberblidte.) 

B ünfler. Ih mollte, der ganze Vorfall wäre unterblieben ! 

Jonas Haft du nicht felbft auspridlihe Befehle gegeben, dafs 
die Weinlieferung, welche durch den Wald nad ven Kloſter paffiren 
follte, genomen werde. 

Bünfler. Ya, das war mein Befehl, aber ich gebot, daſs ich 
fein Blut ſehen follte, und doch fehe ich wieder Leihen da. 

Jonas. Ei, dad war unjer Wille aud) nit, da fih die Hunde 
aber jo teufliih wehrten und ſchon glaubten, uns gefangen mit fortzn- 
ihlepfen, da mujsten wir Feuer unter fie geben, und in Faum zwei 
Diinuten waren ihrer fünf bingeftredt. 

Bünkler. O Jonas, das jagft Du mir fe gleichgiltig, wird aber 
nicht wohl dein Gewiſſen erwachen? wie viele folde Greielthaten werden 
wir noch verüben, ehe wir enden? O ſchrecklich! 

Jonas. So fpridft du, Hauptmann? Ih war aud einft ein 
fo guter Menfh wie du, feitden ich aber die Menſchen, die Nattern« 
brut, kennen gelernt habe, ſeitdem ift all das menſchliche Gefühl von 
meiner Ecele entwichen. Brandwein ift mein Leben, und um ein halbes 
Seidl Brandwein ermorde ih die ganze Welt. Cei guten Muthes, 
Hauptmann, folange Du unter den Deinigen bift, fol dir fein Harr 
gefrümmt werben! 

Bünfler Man jett Preife auf meinen Kopf! 

Jonas Laſs fie nur feßen, wer wird fie wohl verbienen 
mollen ? 

Bünkler. Bielleiht einer der unfrigen! 

Jonas. Pfui, Hauptmann, fo jhleht handeln deine Leute nicht! 

Bünfler. D, es giebt böfe Menſchen, gut wirft vu fie aber 
bei allen Teufeln nit nennen können. 

Jonas Hauptmann, wen du einmahl zu grillen anfängft, ba 
ift fein Darausfommen mit dir nicht. Ich gebe jet zu den Übrigen in 
bie Höhle, folge mir balt nad, denn die Cinfamfeit taugt nicht 
für did. 

Bünkler. Du haft recht, Jonas, die Einſamkeit taugt nit für 
mih. Ich fühle aber, daſs ich zum gefelligen Leben ver Menſchen ge- 
bohren bin, mein Herz ſchlug ihnen fo warn und heiß entgegen, ihr 
wieſet mich zurid! Die reinften Gefühle der menfchlichen Liebe fchlugen 
in meinen Bufen, ihr verachtet fie. Ihr nanntet mich einen Baftarben ! 
Was umfajst diefer Name? Ein Baftard? Nun wohl an! Ihr fürdtet 
Das reißende Thier! aber nicht ſicher jei Euer Gelt in Euren lüften 


Zweiter Aufzug. 3] 


und Saften, und Euer mühſam erworbenes Brot follt ihr nicht mit 
Ruhe verzehren, ſondern das Echredenbild des Schinderhannes zerſtöre 
Eure fiherften Träume! Ha, fo rächt fih Johann Bünkler! 

(Vorhang fällt.) 


Zweiter Aufing. 
(Bünkler. Alle Räuber bis auf Jonas.) 
Lied. 
1. 
Ein freies Leben führen wir, 
Ein Leben voller Wonne; 


Der Wald ift unfer Nachtquartier, 
Der Mond ift unfre Sonne. 


2. 


Heut ehren wir bei Kaufleut ein, 
Bei reihen Bädern morgen. 

Da gibt Dufaten, Bier und Wein, 
Und für das übrige lafst man fein 
Den lieben Herrgott jorgen. 


Bünfler. Liebe Kameraden, da wir jegt in einen fo ſchlechten 
Zeitpunkt ftehen, da müßen wir uns befonders in Obacht nehmen, denn 
wir find niemahls fiher, ob wir nicht verrathen werden! 

Spindo. Hauptmann, wenn es fo ift, da müßen wir Poften 
aufftellen, daſs wir nicht heimlich verrathen werden. 

Bünfler. Morbdie, fo einen Verräther wenn ich unter meine 
Hand bringen könnte, den wollte ich es verflucht in die Haut halten. 
(Ein Schuß von außen.) 

Jonas (tritt auf und fpridt). Gut, Kameraden, dafs id 
euch finte! 

Bünfler Was tft vorgefallen ? 

(Alle entſetzen ſich.) 

Jonas. Hauptmann, da ich jetzt am Rande des Waldes herum— 
ſtreiſe, ſah ich den bekannten Jud Löwi; ich ſprang gleich auf ihm los, 
er verſprang ſich im diken Gebüſche und ich fand nichs mehr von ihm. 
Das wird warſcheinlich unſer Verräther ſein! 

Bünkler. Der Jud Löwi ſoll unſer Verräther ſein? Das iſt 
aber doch! (Alle entſetzen ſich.) 

Bünkler. Jonas, ſtelle dich wieder an deinen vorigen Platz, 
oder wo du glaubſt, wo er möcht zu erwiſchen ſein. Sollteſt du etwas 
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ſehen von ihm, fo laſs nur friſch auf ihn binpfeifen, aber trage auf 
die Füße an, damit er nicht gleich todt ift, jondern daſs wir ihm eines 
langjamen und jchredliihen Todes fterben laſſen. 

Alle So foll es geſchehen. (Treten ab.) 

(Aud Löwi tritt auf und macht eine Geſchichten und nad einer Zeit Fachjen- 
machen des Jud Löwi ſchießt Jonas ab und ruft.) 

Jonas Herbei, Kameraden! 

(Alle Räuber ſtürzen herein.) 

Bier ift der Verräther! 

(Freuen ſich alle.) 

Bünkler. Nun, Kameraden, weil wir ten Berrätber haben, 
wollen wir uns die Zeit vertreiben und mollen tanzen und jpringen 
und uns luftig maden. 

(Jetzt wird um den Juden, ber auf der Erde liegt, getanzt.) 
(Nach dieſem jpricht ber Bünkler.) 

Bünfler. Nun, Kameraden, was glaubt ihr jett, was wir ihm 
anthun, daſs er ſehr langſam leiden muſs? 

Jonas. Ich möchte den Kerl an einer Stange anſpießen, damit 
ihn die Vögel langſam verzehren. 

Spindo. Ich möchte dem Kerl die Zunge und die Augen her— 
auéreißen. 

Sperman. Ich möchte dem Kerl die Haut lebendig abziehen. 

Bünkler. Nein, er ſoll zur Warnung und Beiſpiel anderrer 
Verräther am Rande des Waldes an einem Baum aufgehängt werden. 

Alle. So ſoll es geſchehen. (Er wird gehängt, dazu wird geſungen.) 


Lied. 
—1. 
Der Ind Löwi is g'ſchoſſn worn, 
Er is voller Schröt, 
Und es muaßu oana g'ſchoſſn hobn, 
Geſchiacht ihm ganz recht. 
9 


Sr bet uns verrothn, 
Und er bei ihms nit denkt, 
Und jetzt hobn wir ihm a Kugel 
Hinter d'Füaß eini gſprengt. 
3. 
Und jetzt wern wir ihm aufhänga, 
Und dann ſchaun ma ihm zua, 
Und dann wern wir ihm oans ſinga, 
Und dann gebn wir ihm d' ewige Ruah. 
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Bünfler Nun, Kameraden, weil wir den Berräther haben, 
wollen wir uns die Zeit vertreiben und ein wenig’ ſcheibenſchießen! 


(Ein jeder für fih: gerade auf bie Zunge — gerade auf bie Nafe n. f. w. 
Nah dem fchieffen, während der Jude hängt, wird gefungen. Alle Räuber 


fingen.) 


Pier. 


l. 
Luftig ift das Räuberleben, 
Ihm gehört die ganze Welt, 
Wir trinken halt ven Saft der Reben, 
Sagt an, was den Räubern fehlt? 


2. 


Kommt eine Kutſche oder Wagen, 
Wen fie ift nur brav beladen, 
Plündern wir fie fleißig aus. 

Iſt das nit ein Schöner Schmaus? 


3. 


Kommt ein Herr daher gegangen, 
Iſt's cin Jud, fo muß er bangen; 
Gibt er uns das Gele nidt gleich, 
Schicken wir ihn ins Todtenreid. 


d. 
Haben wir mit Nebenjajt 
Die Gurgel ausgewaſchen, 
Trinken wir mit Muth und Kraft 
Mit dem Schwarzen Bruderſchaft. 


Traritum, Traritum, Traritum, trariteri holio. 


Vorhang fällt.) 


Dritter Aufjug. 
(Schneider Wetz lommt und fingt ein Lieb.) 
Lied. 


1. 
Ih bin der Schneider Weg, Wetz, Web, 
Ich bin gereist die halbe Welt, 
Ich bin von Hütl bis zum Gefefs, 
Der das Bügeleijen hält. 
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2. 
Yet komm i erſt von... —au, 
Mo mir der Mautner zum Beſchau 
Da bat die Weite vifitirt, 
Die Haare gleih mir auch frilirt. 
3. 
Id trag’ ja lauter verbetne War, 
Begeleifen, Nadl und Schar, 
Und weil ihre halt nod gar nicht wißt, 
Daß der Echneider nidt mautbar ift. 


4. 
Die Nudel ift mein Um und Auf, 
Drum näh’ ih immer fleigig rauf; 
Jetzt geht mir noch a Weiber! ob, 
Bis ih Gewerb und Werfftatt hob. 
5. 
Ih bin ein flotter Schneider, 
Mich kennt Die ganze Welt, 
Drum hab ic öfters leider 
Keinen Kreuzer Geld. 


6. 
Das Ding, das macht mir Hitzen, 
Das ıft a wahre Bein, 
Die Arbeit kann nichts nützen, 
Die iſt mir zu gemein. 
7. 
Und hat man a mahl a Madel 
Und tanzt mit ihr fidel, 
Da flüſtern und ſpötteln alle, 
Es heißt, es iſt a Schneidergſell! 
8. 
Es iſt a altes Sprichwort leider, 
Man kent ihn ſchon an dem Geruch, 
An ſeinen flotten Kleider, 
Da heißt's: die ſind von g'ſtohlnem Tuch! 
(Nah dem Lied ſpricht er:) 
Ich weiß nicht, wie id) in den finftern Wald hereingefommen bin. 
Es ift ganz fchauerlih hier in dieſem Wald, aud gibt es viele Weſpen, 
Ameifen und Fliegen hier. Wenn mid nur feine ftehen mödte! Fürchten 
thu ich mich gerate nicht, denn ich habe ein Unftrument bei mir, und 
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zwar die Echneiderfchere; wer diefe zu führen weiß, der ift fein Lebtag 
fiher. Mein Meifter fagt: „Weg, du bift ein treuer Kerl!” Mit Gunft, 
Herr Meifter, das ift wahr. Dann fagt er: „Web, du bift ein braver 
Kerl!" Das ift auh wahr. Dann fagt er: „Web, du bift ein tapferer 
Kerl! Mit Gunft, Herr Meijter, das ift gelogen, denn ich fürchte 
mid fozujagen vor meinem eigenen Schatten. (Sieht fih um.) 

D web, was fommt da für eine Figur daher, da muß ih mid 
aus dem Staube machen! (Jonas und Sperman flürzen herein.) 

Jonas. Kalt, Beftie, oder ich ſtoß dich nieder! 

Dep. O Gnade, Erbarmen! (Stürzt zufammen.) 

Sperman. Mir fheint, ven Kerl hat der Schlag geiroffen. 

Jonas Kerl, wer bift du? 

Wetz. Mit Gunft, ein Schneider. 

Jonas Das hab ih an ver Naſe gefehen. Was haft du in 
dem Bintel? 

Wet. Ein Baar Hojen, zwei Baar Tücheln, zwei wollene 
Hemden und fünf bis acht Stück ſchwediſche Nähnadeln. 

Jonas Das fanıı nit fein! Geld mußt du haben, oder id 
erdroſſle dich! 

Weg. Ah, jhenft mir doch mein armes Leben, bin heute noch 
nicht Fechten gewefen ! 

Eperman. Barum bift du heute noch nicht fechten geweſen? 

Jonas Hundſeele, Geld oter dein Leben! 

Web. O, habt Erbarmen! Id mil ja gerne ein fo Epitbube 
werden, wie ihr ſeid. 

Jonas Dart, Ejel, will ver Kerl noch fohimpfen ? 

Wer (ſtürzt zufammen). Hilf, Erbarmen, Hilf! 

Bünfler (ftürzt herein und jpridt). Palt, wer gab euch das 
Recht, arme Handwerker zu plündern? Gleich gib ihm den Sack zurüd 
und erwarte beine gerechte Etrafe! 

Jonas Berfluhte Schneiderſeele! (Jonas wirft den Binkel dem 
Web vor und zeht mit Zperman ab.) 

Weg. Das hätt ih willen jollen, daſs fih der Kerl io fürdten 
thut, den hätt ih wohl anfhmirn mögen. 

Bünfler. Du haft wohl viel Angſt ausgeftanden. 

Wer. Nicht im geringiten, denn ic) habe erfchredlih viel Guraſchi! 
wenn der Kerl nicht gegangen wäre, ich hätt ihn mit meiner Schneiber- 
here über einen Haufen gerennt, das fann mir der Herr Jäger aufs 
Wort glauben. 

Bünkler Ih bin fein Jäger, ih bin der Schinderhannes. 

Wer (fällt zur Erte und ſpricht). Ach, weh, mein armes Leben! 

Bünfler Kerl, was zitterft du, wo haft du deine Guraſch? 
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Bes. Ya, wann das ber Herr Schinderhans ift, hat er mı 
jeine Schnapspähne hinmeggefchidt, dafs er mich felbft abföhlen Tanı 
Bünfler. Die fanıft du Das von mir glauben? Gab ich di 
nicht jegt von einer fo großen Angſt befreit, und über deine ausgeftar 
dene AÄngiten will id) dir zehn Gulden ſchenken. 
(Der Schneider nimmt das Gelt und fteht auf und fpricht.) 

Weg. Bas, der Schinderhans will mir zehn Gulden ſchenken 
bo, va braudb ich nicht mehr fechten zu gehen. 

Bünkler. Wehlan, wenn du es nicht mehr bedarfft. 

Bes. Nun will id gleich in die Herberge gehen und dort fü 
vier Groſchen ſechs Piennige auf des Herrn Schinderhanfen feine Gt 
fundheit trinfen, juhe! es Iche Schinderhans! Es reiten drei Schneide 
beim Thor hinaus — Juhe! (Tritt ab.ı 

Bünfler riprigt). Bünkler, Bünfler, war das aud eine Handlun 
des vorigen Entjdluffes, nicht zu ihonen, das vom Weibe war, den 
ich fühle mich fo wehl bei edlen Handlungen, mein Herz wird mir | 
leicht; wenn id bed in biefen Augenblide nicht allein wäre! Doch fiel 
da fommt meine Julie, im dieſer Stimmung fell fie mich nit finder 
(Ex verbirgt fid.) 


Vierter Aubug. 
Julie tritt ein und fingt das Traumlieb beim Tiſche.) 
tier. 
1. 
Geliebter, wo zaubert dein irrender Fuß, 
Die Nachtigall flattert voll Sehnſucht und Luſt, 
Es flüftern die Bäume in ilbernem Schein, 
Es flattern mir Träume zur Höfe hinein. 
2. 


Ohne dich iſt es finfter une alles iſt leer, 
Die Waldung iſt traurig und alles umher. 
Ab, höre mein Rufen, Geliebter, nah dir, 
Komm, Trenefter, bleibe auf ewig bei mir! 
3. 
Ad, kennſt du das Pochen ver Liebenden Wruit, 
Das Sehnen und Klagen, voll Schwermutb und vuſt y 
Biſt du nit bei mir, je bin ich bei din, 
Im nächtlichen Haine, va träumt mir von Dir, 
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Bünfler (tritt herfür und fpridt). Geliebte Julie, was fehlt dir? 
ſprich, es fol dir gleich gefhafft werden! 

Julie (fieht auf mit Entfegen und jpridt). Ad, guter Johann, du 
haft mich jchredlih bintergangen | 

Bünfler. Berubige dich, liebe Yulie! 

Julie. Wüſßsteſt du, welche fürdterlihen Träume mich viefe 
Naht marterten! bald jah ich dich gefangen, bald zum hoben Gerichte 
fortſchleppen, und unter folden fürchterlichen Echredengeftalten vergieng 
mir die Nacht, du bift aber bei mir und alles wär wieder gut. 

Bünfler. Berubige dich, Liebe Julie, e8 wird bald anders 
werben. 

Julie Co fpricft du oft, aber meine Bitte ift nur an bein 
Ohr und dein Herz ift weit entfernt, an eine Anderung zu denken. 

Bünfler Ya, gemiß, ih werde — du bift aber zu fhwad, 
alle vie Hinderniffe einzufehen, die fih ung entgegenthürmen, und was 
würte die Banda dazu fagen, wenn wir fie verlaflen ? 

Julie. Können wir die Banda nicht heimlich verlaffen ? 

Bünkler. D nein, liebe Julie, das geht nicht! Was würde 
ein jo zuchtlofer Haufen, der fih nur in der größten Mannszucht in 
Schranken halten läßt, was diefe alle für Gräuel treiben; das gieng 
alles auf meinen Namen, bedenke jelbft, liebe Julie? 

Julie. Nun, fo habe id darum Hunger, Froft und Hite ge 
litten, um einjt mit dir am Rabenftein zu fterben ? 

Bünfler. a, es ift beſchloſſen; geh, ruf mir Epindo, denn 
er vermag viel bei der Banda, er fol auf die Theilung der Schätze 
und auf die Löſung der Banda dringen. 

Julie. Ich gehe, ih fürdte aber, es iſt umſonſt. 

(Julie tritt ab.) 

Bünkler (fpricht). Ja, dieſem guten Mädchen bin ichs ſchuldig, 
fie hat Kummer und Elend mit mir getheilt, darum foll fie auch die 
übrigen Tage mit mir in Ruhe verleben. Doch ſiehe, da kommt 
Spindo! 

Epindo (tritt ein und ſpricht). Was befiehlſt du, Hauptmann? 

Bünkler. Sieh, Spindo, zitternd neig ic mich vor dir mit 
dem Entſchluß, der ſchon lange der Lieblingsplan meines Herzens war, 
du verſtehſt mich doch? 

Spindo. Hauptmann, laſs mich nicht gewiſſe Dinge ahnen, die 
mir das Mark in den Knuochen gefrieren machen! wie, du willſt uns 
verlaflen, ift e8 nicht fo? 

Bünkler. Ya, Spindo, die Etunde der Trennung ift gefommen; 
in der Echmweiz gejegneten Fluren will ih in den Armen meiner Julie 
die noch Übrigen Tage in Ruhe verleben. 
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Spindo. Geh hin, feiger Knabe, am Arme deiner Yulie, felbft 
am Altare des Ewigen wird dich das Gewiſſen geißeln. 

Bünkler. 9a, es ift befchloffen. Reue verſöhnt, und ehe fidh 
die Sonne um ihre Achſe dreht, verlafs id) die Bahn, die nur zum 
Rabenfteine führt. 

Epindo Hauptmann, laſs ab, fpäter wird Did reuen! 

Bünfler. Ih will, und wenn Buünkler ſpricht, ih will, fo 
mufs es gefchehen, und wenn glei die Welt follte aus ihren Hofen 
Ipringen. 

Epindo. Hauptmann, du haft dich an mir verrehnet, empfange 
deinen Lohn! 

Spindo (fhießt ab und Spricht). Herbei, Kameraden! 

Jonas und Sperman (treten ein und ipredhen). Mordie, was 
gibt es? 

Bünkfler. Ih tanfe ihm. 

Spindo. Eehet tiefen feigen Knaben, auf das Gewinfel feiner 
Julie will er die Hauptmannſchaft niederlegen! wir wollen ihn bei ber 
erften Gelegenheit an den Galgen Enüpfen, mit einen Wort, er ift ein 
Berräther, nieder mit ihm! 

Alle Räuber. Nieder mit ihm! 

Bünkler. Halt, noh bin id euer Hauptmann! Berrath fei 
fern von mir, frei iſt der Menſch geboren und jelbft wenn er als 
Eflave ſchmachtet. Nur euch und meiner Yulie ein beſſeres Los zu be—⸗ 
reiten, wollte ih auf die Theilung ver Schätze und auf die Löſung ber 
Banda dringen. Ihr habt die Gefege ter Natur mit Füßen getreten, 
ih babe euch Gejege gegeben. Ihr habt gefengt, geraubt, gemordet, 
waren das meine Geſetze? Legt eure Waffen nieder, neh bin ih euer 
Hauptmann! 

(Ale legen bie Waffen nieder.) 

Jonas Gib Geſetze, jo ftrenge, wie du willft, nur bleibe unjer 
Hauptmann! 

Spindo. Laſs alle hängen und ſpießen, der deine Gejege nicht 
bält, nur bleibe unſer Hauptmann! 

Sperman. ÜErtheile die härteften Strafen, der deine Geſetze 
nicht hält, nur bleibe unfer Hauptmann ! 

Bünfler Nun, fo feid ihr zufrieden, daſs Die geringfte Über- 
tretung mit dem Tod beftraft wird ? 

Alle Räuber. Bir find ces. 

Bünfler Co greift zu den Waffen und ſchwört auf? nene 
Treue unferem Bunde! 

Alle Räuber Dir fohmwören! 

Bünkler. Tod allen Wucerern und Praſſern! 

Alle Räuber Bir fhmören! 


Fünfter Aufzug. 39 


Bünkler. Zehnfahen Tod allen denen, die Witwen und Waifen 
unterdrüden! 


Alle Räuber. Bir fhmwören! 


Bünfler. Eo ſei Vivat unferen Bund, und id bleibe euer 


Hauptmann! 


Räuberlied. 


l. 
Vivat, vivat unſerm Bund, 
Vivat, vivat unferm Bund, 
Den die wahre Freundichaft hält, 
Denn die Freundſchaft krönt die Welt. 


2. 
Brüder, Freunde insgeſammt, 
Freundſchaft fchließt ein edles Band, 
Diefes hält und dieſes bricht 
Eelbft audy in dem Tode nidt. 


3. 
Mer für Arme edel ventt, 
Ihnen feine Hilfe fchentt, 
Der fei Bruder, der fei Freund, 
Der fer ftets mit uns vereint. 


4. 
Und vor allen andern nod 
Lebe unfer Hauptmann hoch! 
Lebe glücklich, lebe frei, 
Immer jeinem Bund getreu! 


Vivat! Hoch! e8 lebe unfer Hauptmann Johann Bünkler! 


Fünfter Aufzug. 
(Bünkler, Jonas und Spindo treten ein.) 


Bünfler Liebe Kameraden, id muſs euch heute etwas vor» 
tragen, indem in Kreig noch Markt ift und wieder ein Yang zu machen 
ift; wollen wir uns alfo auf die Lauer ftelen und dem kommenden 
Volke warten. 

Jonas. Ya, das darf nicht ſchlecht ausfallen, denn da hat doch 
{hen mander mit leeren Taſchen Ängſten genug audgeftanden. 
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Spindo. Hauptmann, da mühen wir und in einem Gebüſche 
bei dem Weg verfteden, wo das Volk vorüberziehen fol! 

Bünfler Wir wollen die Sache ind Werk fegen, wir wollen 
und gegen den Dorfe Eobernheim in dem Wald in einem biden Ge⸗ 
büſche neben der Straſſe veriteden, wo das Volk vorbeiziehen muß. 

(Die Räuber verfteden ich.) 
(Nun kommen zweiundzwanzig Juden und fpreden vom Markte und machen 


ihre Fachſen. Und nah einer Zeit Fachſen fpringen die Näuber aus dem Ge⸗ 
büfhe mit gefpannteın Hahne auf fie her und Bünller fpridt.) 


Bünfler. Euer Gelt over Leben! 

Die Juden (ſprechen). Ach, habt Erbarmen mit und, wir haben 
fein Geld, wir find ja bettelarm und haben nichts als ein par Bandeln! 
Ah, ſchenkt uns unfer Leben! 

Bünkler (Sprit). Wir wollen fie unterfudhen, ob ihre Ausfagen 
wahr jeien! (Nach der Unterfuchung ſpricht er.) 

Bünfler Wem fein Leben lieb ift, der ziehe feine Schuhe von 
den Füßen! (Die Räuber werfen fie über einen Haufen. Dann ſpricht er.) 

Bünkler. Mer der legte ift, mit dem Echuhanziehen, der wird 
niedergemaht! (Die Juden fielen auf dem Haufen Schuhe her, zankten und 
rauften und während dem fchleihen fich die Räuber davon.) 

(Der Vorhang fallt.) 


Schster Aufzug. 
(Der Wirt figt beim Tiſche und liest Zeitung.) 


Die Lifthelden (treten ein und fpredden). Guten Tag, Herr Wirt 

Wirt. Guten Tag, was fteht zu Dienften ? 

Liſtheld. Ein Glas Bier. 

Wirt. Wo denfen die Seren noch hin? 

Liſtheld. Ja, ja, wir find ausgegangen, den Schinderhannes 
zu fangen. 

Wirt. Ja, Sie wollen Echinderhannes fangen? Pfui Teufel 
Guraſchi! 

Liſtheld. Ja, ja, wir fangen ihn mit Liſt! können Sie uns 
nicht ſagen, wie der Schinderhannes ausſieht? 

Bunkler (tritt ein). Guten Tag, Herr Wirt! 

Wirt. Guten Tag, was fteht zu Dienften? 

Bünkler. Ein Glas Bier. 

Wirt. Gleich follen Sie bedient werden. 

Bünkler. Wo venfen die Herrn noch hin? 


Sechster Aufzug. 41 


Lifthbelden. Ja, ja, wir find ausgegangen, den Schinderhannes 
zu fangen! fönnen Cie und nit jagen, wie der Ecinderhannes 
ausfieht ? 

Wirt (tritt ein und veicht dem Bünkler das Pier und fpridt). Ya, 
ja, die Herrn möchten gerne willen, wie der Schinderhannes ausfieht. 
Put Teufel Guraſchi! . 

Bünfler. a, ja, das will ih ihnen glei jagen; er ıft ein 
fleines, bugliches Männlein mit rothen Haaren und krumpen GSebel- 
beinen. Aber, Herr Wirt, ih habe hier herrfhaftlihe Gelder in die 
Ämter abzuführen und ta es durch ten Wald megen Schinverhannes 
und feiner Rauberbanda nicht fiher fein fol, könnte er mir nit einen 
alten Klepper verfhaffen, der mid durch den Wald trägt? 

Wirt. Ya, ein Pferd, id habe felber ein Pferd, einen Fuchſen, 
einen prächtigen Fuchſen zu verkaufen, wenn der Herr will, aber borgen — 
Pfui Teufel Guraſchi! — das thu id nidt. 

Bünkller. Nun, was feftet der Fuchs? 

Wirt. Vierzig Dufaten mit ja und nein! Heda Hanfl, Eteffl, 
Anton, Nikolaus, — führt mir einmahl dem Herrn das Pferb vor! 

Bünfler. Ich werde den Fuchſen anfehen. 

Wirt (zu ben Liſthelden gewendet). Deich koftet er aber nur zwanzig, 
man mufS die PBrahler prellen! 

Tifthelden. Und die Prehlenden auszuladen, da werden Eie 
wohl eine Flaſche Wein ohne Geld fallen laſſen? 

Wirt. Nun, wenn es darauf anfommt! 


Bünkler. Heda, Herr Wirt, wollen Sie euer Pferd nod 
einmal jehen, es ift ein Fuchs, ein präcdtiger Fudhe, aber vierzig 
Dulaten find ja doch zuviell Ich werde ihn einftweilen jo mitnehmen. 
Halo! Denkt an Echinderhanfen! 

Wirt. Da, da reitet er hin mit meinem Pferd! meinen Wein 
gefoffen, mein Pferd geftohlen! jett geht und fangt ihm mit Liſt! 

Liftheld. Halt er fein Maul oder ich zerbaue ihm mit meinem 
Eäbel auf taufend Stüd zufammen! 

Wirt. An mir, einem Wehrlojen, da wollt ihr euern Muth 
balt brauchen, ihr fein mir faubere Liſthelden! Zwanzig jag ich mit 
einen Fliegenwedel zum Teufel. Jetzt padt euh oder — Pfui Teufel 
Surajhi! — der Wirt nimmt die Mütze und haut fie hinaus! 


(Der Borbang fällt.) 
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Siebenter Außug. 


Sperman (fieht und ladet fein Gewehr). 

Hauptmann (tritt ein und fpridt). Sperman, du haft die Auf- 
fiht der linken Bergbrüde! man foll bemerkt haben, daſs ſich Militär 
an der Walpgrenze ſehen laſſe. Ih habe deshalb ſchon Epindo meinen 
Befehl ertheilt, er iſt mit dem größten Theil der Mannſchaft ſchon 
voraus. 

Eperman. Und wenn etwas vorfällt? 

Bäünkler. Eo ziehe dich fo viel als möglich zurüd, jett aber 
geh und laſs mid) allein, venn ich fehe ein Bauernmädden durch ven 
Wald auf mich zufommen, id werde einen Spaſs madıen. 

EC perman. Du bit doch unfer alter Hauptmann! (Tritt ab.) 

(Das Bauernmädchen tritt ein.) 


Roſa. Ab, mein Gott, wenn ih nur einmal aus viefen Walde 
wäre, wenn mid nur die Leute nicht fo ängftlih gemadt hätten wor 
dem Schinderhanſen! Ach, weh, da bat ihn ver Teufel fchon! 

Bünfler Was jchreift vu, ſchönes Kinn ? 

Rofa. Ih dachte fhon, c8 wäre ES chinderhannes. 

Bünkler. Fürchteſt du den Schinderhannes fo jehr? 

Roſa. Ad, jollte man fi) vor einem fo großen Menſchenfreſſer 
nicht fürchten! 

Bünfler. Ich babe ja gehört, daſs cr den hübſchen Mäpdeln 
kein Feind fein ſoll. 

Rofa. Ei, trau ihm, wer will, aber ih nicht. Aber, Herr 
Jäger, Sie könnten mir einen Gefallen thun, wenn Uhr mir mein 
Körbchen durch den Wald trügen, denn Da hab id mein Heiratgut ba- 
rinnen, breihundert Gulden, und wenn mir das der Schinderhans 
nehmen würde, fo könnte ich nicht heiraten. 

Bünkfler. Heirateft denn du ſchon fo gerne? 

Rofa. Ei, das will ic meinen, aber ich hab aud einen ge— 
ihidten Breutigam, der heißt Wilhelm, und wenn Sie den fehen würden, 
jo würden Sie auch jagen: ja, der macht jenem Luft zum Heiraten. 

Bünfler Nun, jo erzähle mir etwad von deinem Wilhelm! 


Nofa. leid. (Sie fingt.) 


Pier, 
. | 
Mein Wilhelm, ver ift holt a luſtiger Bua, 
Und wen ih nur ihm a weng freundlicher thua, 
Do locht ihm dos Herzal, do geht im dos Maul, 
Drum ift holt mein Wilhelm zu der Arbeit nie faul. 


Siebenter Aufzug. 43 


2. 
In Dienstag ift Hochzeit, ta ziert mid der Kranz, 
Do krieg ih mein’ Wilhelm, aft tanz ma an Tanz. 
Und ift Wilhelm mein Manpl, fo bleib id ihm treu, 
Und geht er mit Madeln a zwa oder drei. 


3. 
Drum bitt ih, Herr Jäger, und gehens geſchwind, 
Eh daſs uns der Teufl ven Schinderhanſen bringt. 
Wenn Ehinderhans fam und nähm mir das Gelp, 
Co wär es wirflid mit der Hochzeit gefehlt. 


Rofa. Ad meh, da hat ihn der Teufel ſchon! 
(Jonas und Sperman treten ein, und Jonas ſpricht.) 

Jonas. Halt ein, Geld oder Leben! 

Roſa. Wir haben kein Geld, wir ſind nur Mann und Weib. 

Jonas. Was kümmert mich das, euer Geld will ich haben! 

Roſa. Wir haben kein Geld, wir ſind nur Braut und Breutigam! 
Und wenn er nicht gleich geht, fo ſchlag ih ihn tobt und man darf es 
mir nicht in Übel nehmen. Ad, mein Gott, reden Sie doch! 

Bünfler. Ya, ja, wenn er nidjt glei gebt, fo halte Wort 
und ſchlag ihn tedt, und man wird es dir nit in Übel nehmen. 

Jonas. Ya, wenn es fo it, da muſs ih mid aus dem Etaube 
maden. Sa, ha, ich fürdte mich fchon! 

Roſa. Ad, mein Gott, die Kerln haben ja kein Guraſchi, das 
fann mir der Jäger aufs Wort glauben. 

Bünfler. Ja, nit dera Guraſchi babe ich nicht viel zu thun, 
da aber die Gefahr vorbei iſt und ih mich fo verfeumt habe, was 
gibft du mir? Nicht einen Kufs? 

Roja. Nein, das kanı nicht jein, wenn das mein Wilhelm er- 
fahren würde ? 

Bünfler. Ad, wer wird es ihm denn fagen ? 

Roja. Er wird es mir gleih an der Nafe anfehen. 

Bünkfler Keine Poffen! Ich thue es einmal nicht andere. 

Roja. Nun, wenn du es nit anderft thuft, fo Fülle wo hinten! 

Bünfler. Gerade auf den Mund. 

Roſa. Ad weh, daſs ih von ihm los wäre! 

(Rofa gibt dem Bünkler einen Kuſs.) 

Bünkler. Habe Danf, gutes Mädchen, daſs du Wort gehalten 
haft. Gehe hin zu deinem Wilhelm und ſei glücklich mit ihm, und 
wenn bu es bift, jo denk an den Jäger, der dich durch den Walt führte, 
es war fein Jäger, es war Edinverhannes. 
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Roſa. Was, der Schöne Jäger war Schinderhannes und Der 
bat mich gefüjet! da werdens mir gleid, alle Leut anjehen, daſs mich 
ter Schinderhannes gefüjst hat; wenn ih es nur wegwiſchen fünnte ! 
(Sie wifht den Mund.) Nun, aber er ift nicht fo garftig, wie ihn Die 
Zeute mahlen; jett aber muſs ich gehen, mein Wilhelm wird ſchon auf 
mich warten. 

(Der Torhang fällt.) 


Adıter Aufzug. 


(Alle Räuber, bis auf Spindo und Bünkler gelagert, fingen.) 


Lied. 
l. 


Der Räuber in dem grünen Wald, 

Er fuht bier jeinen Aufenphalt. 

Er gieng ten Wald wohl hin und ber, 

Er gieng den Wald wohl hin und her, 

Ob gar nichts, ob gar nichts, ob gar nichts anzutreffen wär. 


2 


u. 


Da rief ihm eine Etimme zu, 

Er weiß nit, was es ſei, ja jet: 

Wie kommſt du in den Wald herein ? 

Wie kommſt du in den Wald herein, tu treulofes Mägbelein ? 
Wie kommſt du in den Wald herein ? 


3. 


Es bellen {hen die Hunde jehr, 

Und alles läuft ſchon bin und her, 

Feder rüftet fih zum Kampfe ber, 

Jeder rüftet fih zum Kampfe ber, 

Ladet boppelt, ladet doppelt, ladet Toppelt jein Gewehr. 


4. 


Brüder, Freunde insgeſammt, 

Freundſchaft ſchließt ein edles Band, 

Und vor allem andern noch, 

Und vor allem andern noch, 

Lebe unſer, lebe unſer, lebe unſer Hauptmann hoch! 


(Bünkler tritt ein.) 


Achter Aufzug. 45 


Bünkler. So, meine Kinder, feid luſtig und guten Muthes, 
denn es wird eine Zeit fommen, wo ihr euren Muth werbet braucden 
fünnen. 

Alle Räuber. Donnerwetter, was ift vorgefallen ? 


Bünfler. Man will uns das Handwerk mit Gewalt abnehmen, 
aber zeigt, dafs ihr Schinderhanſens Leute fein! 

Alle Räuber. Für unfern Hauptmann fiegen oder fterben! 

Eperman Mordie, Hauptmann, fie jollen fi) verfluht ver- 
wundern, wenn die Kugeln aus unferen Stugen auf ihre Köpfe pfeifen 
werden! 

Spindo (ſchießt ab, geht hinein und fpridt.) Gut, Hauptmann, 
daſs ich dich finde. 

Bünfler. Was ift vorgefallen ? 

Epindo. Ih gieng als verfleiveter Bettler in das Schloſs des 
alten Grafen Bärenflau. Ih fand die Gräfin mit thränigen Bliden 
im Garten, id bat fie um cine milde Gabe; fie veihte mir einen 
balben Gulden. Der Graf ſah es beim enfter herab und rief: was 
fol das Bettelgefinde in meinem Schloſſe mahen? Er beste mid mit 
den Hunden hinaus. Mid) ergriff die Wuth, 303 meine Biftole heraus 
und ſchoſs gegen ihm ab. Wie gejagt, Hauptmann, da mufst du helfen, 
der Hilfe Rath fhaffen! Der Bube kränkt das Weib fo unaufhörlich. 
Er verſchwendet ihr ganzes Vermögen auf liderliche Weife und fie darf 
nicht einmahl ihren Ältern davon Nachricht geben. 


Bünfler Wird es fonft fein großes Auffehen erregen, wenn 
wir uns dieſes Schloſſes bemädhtigen ? 

Epindo Nicht im geringften. Wir fchleihen uns durch dag 
Unterpförthen über die Schnedenftiege hinauf. Ich und Du, Jonas, wir 
gehen zum Grafen, alles wird gut gehen. 

Bünfler Co joll ohne der größten Noth dem Hausgefinde 
nicht etwas zu leid gejdehen! 

Julie (geht hinein und fprigt). Nun muſs ic wieder in Ängften 
fein, wenn du wieder eine folhe That vornehmen willit, und warten. 
ob nicht ein Bote taher kommt, dafs du eingefangen bifl. Ach Gott, 
in welcher Lage befinde ih mid, ! 
| Bünfler. Geliebte Yulte, daran darfft du feine Eorge tragen, 
daſs ih jell eingefangen werden, denn da find alle meine Kameraden, 
die mir unter freiem Himmel gejhworen haben, mih auf keinen Yall 
zu verlaſſen. 


Alle Räuber Blut und Leben wollen wir geben für unjern 
Hauptmann. 

Bünkler. Co fer getroft und gehe bin in Trieben, denn id 
komme bald zurüd. 
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Jonas Nun, jo freue did, Gurgel, jest kommt ein Plagregen 
über dich! (Jonas trinkt aus ber Flaſche.) 

Sperman. Ya, wir wollen dem Grafen einen Kirchweihbeſuch 
abitatten, dafs er fich verfluht wundern joll. 

Jonas. Ya, Kameraden, ih fauf den Brantwein, ihr den Wein, 
die Banda wirds vertragen. 

Bünkler. Bedenkt, in welder Lage wir uns befinden! 

Alle Räuber. Für unjern Hauptmann fiegen oder fterben ! 

Bünfler. Alfo, Kameraden, auf zur Rade! 

Alle Kameraden. Auf zur Rache! (Alle treten ab.) 


(Der Borhang fällt.) 


Heunter Aufjug. 
(Der Graf und die Gräfin.) 


Graf. Nun hätt id wieder eine Herzensftärkung zu mir ge— 
nommen! Hätte ih nid nur nicht fo bald aus dem Seller ausquartirt! 
Hätte ih mir nicht das dumme Gänschen mit ihrem vielen Gelde an 
den Hals gehängt ! 

Gräfin (tritt ein). Berzeihe, mein Gemahl, wenn id did be— 
lältige! Ein Armer bat flehentlih um ein Almojen gebeten. 

Graf. Ras kann ih dafür, warum tft er arm? 

Gräfin Er ift durd Branpihaden um feine Wohnung ge> 
fommen. 

Graf. Warum bat er fi felber angezündet! 

Gräfin Es hat der Blitz eingeichlagen. 

Graf. En hätte er löſchen follen! 

Gräfin Ad, mein Gott, find Sie denn gar nidt mehr zu 
bewegen ? 

Graf. Zu allen, nur zu feinen Geld Hergeben, und wenn Gie 
jo mitleidig find, jo geben Sie, mad Euer mitleidiged Herz befrie- 
digen kann. 

Gräfin Traurig genug für mich, daſs ih nicht einmal im 
Etande bin, den armen Nothleivenden eine fleine milde Gabe dar— 
zureichen. 

Graf. Der Mann muß Herr über die Raſſe fein und nicht das 
Weib, befonders ein jo dummes Gänschen, wie Sie find. 

Gräfin Laſſen Sie mid zurüd zu meinen Eltern! 

Graf. Fehlt Ihnen etwas bei mir, leiden Sie etwa Noth oder 
Hunger oder Durft? Sie fann mit mir die beiten Beefſteak eſſen, und 
drunten am Hofe fliegt frifches, klares Waſſer, das für die Weiber 
befier ift, al der befte Champagner Wein. 


Neunter Aufzug. 47 


Bünkler (tritt ein). In bin ein armer Edelmann aus ber 
Schweiz und heiße Johann Rachenfels. 

Graf. Ad, ein jo fhauerliher Name! 

Bünkler. Barum find Eie denn fo traurig, fchönes Kind? 

Gräfin. Ab, Laflen Eie mich zurüd zu meinen Eitern, denn 
mir ift gar nicht mehr zu helfen! 

Graf. Eie kann hinausgehen und ein paar Thränen draußen 
weinen. 

Bünkler. Eie kann da bleiben. 

Graf. Eie kann hinausgehen! Wie wirds? 

Bünkler. Sie fann da bleiben, fo wirds! 

Graf. Hier hab ih zu befehlen. 

Bünfler. Hier hab ih zu befehlen. 

Graf. Heda, Hanfl, Eteffl, Andon, Nicolaus, werft mir den 
Kerl zur Thür hinaus! 

Bünfler Nieder, Schurke, ih bin Schinderhannes! herbei 
Kameraden! 

(Jonas und Spindo treten ein.) 

Graf. Räuber, Diebe, Mörder, Bettelgeſinde in meinen Schloſſe! 

Jonas (padt den Grafen). Halts Maul, verfluchte Paſtete, oder 
ih zerbrehe Dir das Genide! 

Gräfin. Ih wage es, um Önade für meinen Gemahl zu flehen. 

Bünfler. Beruhigen Cie fih, wir willen es fchon längft, dafs 
Eud der Bube unaufhörlih kränkt und daſs er nicht willig ift, Cie 
zurädziehen zu laflen. 

Bünkler. Epindo, dir übergebe ich dieſe edle Dame, führe fie 
durch alle Gemächer des Schloſſes; was ihr ift, händige ihre ein! Den 
dritten Theil der Mannſchaft gib ihr mit zur ficheren Leitung und das 
übrige, was du findeft an Yebensmitteln und Koftbarleiten, das ſchaffe 
zur Höhle! 

Gräfin. Ih wage es nod einmal, um Gnade für meinen 
Gemahl zu flehen. 

Bünkler. Etehen Eie nur auf, er hat es fhon längft an Ihnen 
verſchuldet. 

Spindo. Kommen Sie, edle Dame, Sie werden ſehen, wie 
Räuber und Mörder ein fühlbares Herz haben! 

Graf. Da wird fie bleiben, ihr Diebe, Mörder! 

Jonas Halte Maul, verfluhte Paftete, oder ich dreh dir den 
Nragen um! 

Bünkler. Jonas, was jollen wir mit biefem Kerl machen? 

Jonas. Ih möchte den Keri beim Fenſter hinabfchmeißen. 
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Bünfler. Jonas, weißt tu, wa? tranten im Hofe fteht? Ei 
alter Thurm, ta werfen wir ihn binein, ta fann er ſchimpfen un 
fluchen, wie er will. 

Graf. Ich kin Graf! Ib Ein Graf! 

Jonas. Tas fannft tu im Thurme aud jein. 

Graf. Ib fann aber ten Thurm nicht leiten. 

Jonas Aber ib kann ibn leiven, fomm nur! (&r padt te 
Grafen nnd ſchleppt ihn hinauf.) 

Bünfler. Hier ift ter Räuber zum Richter gemerten ! 


(Der Vorhang fallt.) 


Zehnter Aufsua. 
(Zweite Rirteftube.) 


Wirtin (geht hin und ber und ſpricht). Es iſt doch ein elendes 
Yeben in ter Welt! Kein Menib reist und verzehrt etwas. Wenn es 
jo fort geht, je muſs ih mein Wirtsbaus zujperren und eine Bettlerei 
werden, und wer ift an allem fhuldig als ver verfluhte Epigkubn 
Schinderhannes! Wenn der Nuijon einmahl eingezogen wäre, ſechsé 
Kreuzer gäbe ih gerne in die Armenkaſſe, dafür mellte Gott aber eine 
reihe Gans beſcheren, die wollt ih rupfen, ſolang fie eine Feder hätte. 

Offizier. Ya, ja, wie gejagt, Frau Wirtin, das find ſchlechte 
Zeiten, fie befommen feine Gäfte, ich keine Rekruten. 

Wirtin. Was mein Schaden anbelangt, den weiß ih mir ſchon 
zu erfegen. Ich habe jet guten Wein für billigen Preis gekauft; jett 
gebe ih die Hälfte Wafler darunter und gib ihn noch einmal fo thener. 

Offizier. Das mögen Eie halten, wie Eie wollen, aber nur 
mufs ich bitten, mich mit dem getauften Wein zu verichonen. 

Wirtin. Ih jaufe mit meinen Yeuten den guten Wein und laſs 
den ſchlechten für vie Gäfte. 

Der Bauer (tritt ein und fprit). Outen Tag, Frau Wirtin! 

Wirtin. Guten Tag, was fteht zu Dienften ? 

Bauer Ich mödht an Strula Bier ham. 

Rirtin. Gleich. 

Dauer (ſpricht zu den Muflanten gewendet). Nul, Spielleut, fpielts 
mir auf an Cchmeizer Wolzer oder an Glangalang (Der Bauer tanzt 
eine Zeit.) 

Bauer. 3 des der Herr, der die Soldaten modt? 

Dffizier. a, und haben Cie vielleicht Luſt dazu? 

Bauer Nu, Ealrament, vesholb kin ih jo do! Wos frieg ich 
denn Handgeld? 

Offizier. Fünfzehn Thaler mit ja oder nein. 


Zehnter Aufzug. 49 


Bauer Kaframent, kinnens denn nit fiebzehn jan ? 
Offizier. Der Mann mufs fih brav halten. 
Wirtin (bringt das Bier und fpricht). Hier ift das Bier! 

(Der Bauer nimmt die Wirtin bei der Hand umb brüdt fie feft und fpricht.) 
Bauer. Eieht der Herr, wie brav ih mi haltn kann? 
Wirtin. D weh, der Grobian maht mir blaue Fleden! 


Offizier. Das war niht jo gemeint. Der Mann mußs fid 
brav halten und dem Feinde Abbruch thun. 

Bauer. Werdn Frauenzimmer aud zu Soldoner gmadt? 

Wirtin. O, ihr dummer Teufel! 

Offizier. Da hat die Frau Wirtin wohl vet, daſs er ein 
dummer Teufel iſt, aber das Rezept des Königs wird ihn fon 
kuriren. 

(Jetzt kommt die Bäuerin). 

Bauer. Nu, Spielleit, ſpielts auf! (Und dann tanzt er mit ber 
Bäuerin und nach bein tritt Bünkler und Jonas ei.) 

Bünfler (von außen). Bleib, liebe Julie, ich werde glei mit 
der Frau Wirtin ſprechen. 

Bünkler. Guten Tag, Frau Wirtin! 

Wirtin. Guten Tag, was ſteht zu Dienſten? 

Bünkler. Können Sie uns nicht einen Wagen oder eine Kutſche 
beſorgen und ein Zimmer für dieſes Frauenzimmer draußen und eine 
Flaſche echten Ungariſchen? 

Wirtin. Gleich ſollen Sie bedient werden. 

Offizier. Wo venken die Herrn noch hin? 

Bünkler. Weit und auch nicht weit, wies kommt. 

Offizier. Die Herrn ſind grob. 

Bauer. Das mocht, weils Geld hoben. 

Wirtin. Hier iſt der Wein! 

Bünkler. Schön Dank, Frau Wirltin, könnten Sie und nicht 
einen Wagen oder Galeſche beſorgen, wir ſind ſehr müde. 

Wirtin. Das iſt ſchwer, wer ſo ein paar alte Klepper in 
ſeinem Stalle hat, der getraut ſich nicht durch den Wald wegen Edin- 
derhannes und ſeiner Räuberbande. 

Bauer. Bleiben die Herrn do und werdn Soldoner, iſt vül 
gſcheiter! 

Offizier. Ja, und haben Sie vielleicht Luſt dazu, Soldaten 
zu werden? 

Jonas. Was ſagſt du, Hauptmann? 

Bünkler. Frage ihn, was er uns Handgeld gibt! 

Jonas. Was bekommen wir Handgeld? 

Offizier. Fünfundzwanzig Thaler Mann für Mann. 
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Elfter Aufzug. 51 


Bünkler. Ih wollte auch mit demſelben Muthe dem Tod 
entgegengehen, doch liegt mir etwas am Herzen. 

Jonas Mir liegt auch meine Schnapsflafhe am Herzen. 

Bünkler. Das Schickſal meiner Julie liegt mir ſchwer am 
Herzen, denn ich habe fie ſchon in ihrer frihen Jugend zu Grabe ge- 
bradt. O, wel eine Laft liegt auf mir, fie beugt mir meinen Naden 
zur Erde! Trotzdem will ih noch muthig kämpfen, wenn glei bie 
Hölle fih öffnet, mich zu verfhluden. DO, wenn id die ganze Menſch⸗ 
heit vertilgen fünnte! Ha, nur noch einmal frei! Tiger und Leoparben 
ſollen das Handwerk von mir lernen. Die ganze Welt wollte ich mit 
meinen Zähnen zerknirſchen. 

Jonas Ha, Hauptınann, fei Iuflig und guten Muthes! wenn 
wir einmahl von diefer Welt abmarfhiren, dort am großen Thor ber 
Hölle find ich dich wieder, dann füllen wir unfere Echnapsflajhen und 
trinfen aufs neue Freundſchaft. 

Bünfler. Ich babe feine Worte mehr, meinen Muth auszu⸗ 
drüden, wenn ih mid nur mit dieſen Setten zerdroſſeln könnte! (Gr 
ſchüttelt die Ketten. Scharfrichter und Offizier treten ein.) 

ES harfridter. Nun, nun, nützt mir meine Fetten nicht fo 
ſehr ab! 

Bünkfler (zu Jonas). Nun, mein Freund, jest gebe ich dir zum 
legtenmahle die Hand; fterbe rubig hier an meiner Seite, denn wir 
haben einft viel Böſes und wenig Gutes getban, und, mein Freund, 
jegt will ich reijen. 

Offizier (verliest das Urtheil des Johann Bünkler). Johann 
Bünkler, aus Neuanger gebürtig, fehsundvierzig Jahre alt, ohne Pro- 
fejlion, wurte megen feine verübeten Mordthaten und Diebereien und 
andern Räubereien und ſchlechten Lebenswandel gefänglich eingebradt 
und hat die wider ihn eingebradhten Klagen felbft eingeftanpen. So wird 
er nah dem Gejege zum Tode durch Enthauptung verurtheilt. Er werbe 
jo viel als möglih ohne Geräufh, jedod mit fiherer Begleitung zur 
Stadt hinaus auf den Richtplag geführt, wo aldort fein ausgefprodenes 
Urtheil zu vollziehen ift. 

Scharfrichter. Wollen Eie fih die Augen verbinden laflen ? 

Bünfler Nein, ih habe Muth, ven Tod mit meinen eigenen 
Augen zu ſehen. 

Jonas Ih fell meinen Hauptmann fterben fehen? 

Bünkler. Zei getroft, ich fterbe ruhig, und nun mein Freund! 

(Der Vorhang fällt.) 

Jonas (fprict noch). 

Je größer der Echelm, defto größer das Glück! 
Air hatten ſchon längft verdient den Galgenftrid. 
Lett find wir wieder ledig und frei 

Und treiben halt wieder die alte Schelmerei. 
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Erhter Spruch. 


Geliebte Zuhörer! Das Schauſpiel des dohann Buünkler iſt jetzt 
zuente gekommen. Da habt ihr geſehen, wie es jenem Menſchen ergeht, 
der ſchon von ſeiner Jugend auf dem Lafter der Unzucht und Fiverlic- 

s feit machgieng. Er war ein furdtbarer Räuberhauptmann bis zu feinem 
fehsundvierzigften Lebensjahre, dann endlich er eingefangen unb ent« 
hauptet wurde. Nun bitte ih, wenn wir follten viele Fehler gemacht 
haben, es nicht in Übel zu nehmen, denn wir find ja nicht ſtudirt, wir 
haben es nur von bie Bücher herausdiktirt und haben es fertig gemacht, 

10 und nun, jegt wünſche id) eud allen eine gute und ruhfame Naht. 


* 








XIV. 


Das Spiel 


vom 


heiligen Johann von ITepomuf. 


* 


Bas Spiel vom heiligen Iohann von Repomuk. 


Berfonen: 


Der un J des hi. Johann von Nepomut. 
Johaunes, zuerſt ale Student, dann ale Pater. 
Ein geiftlicher Rrofeffor, der Lehrer des Iobanner. 
Ein Bauer. 

König Menzel. 

Königin, beffen Gemahlin. 

Kafpar, Iuftige Perſon. 

Ein Bote. 

Der Koch des Königs. 

Der Kerfermeifter dee Könige. 

— JDiener tes Königs. 


Eine Magd. 


Borrede. 


Geliebte Zuhörer! wir wollen eudh heute an eine Gecſchichte 
erinnern, die fi vor mehreren Jahrhunderten richtig zugetragen bat 
und was nod unter der meiften Menſchheit bekannt ift, die Geſchichte 
vom heiligen Johann von Nepomuk. Wir hoffen, daſs cud das. fromme 
Andenken eines fo frommen und gottesfürdtigen Mannes cinen wahren 
Einfluß mahen werde, woraus ihr einen wahren Nußen für Zeit und 
Ewigkeit fchöpfen fünnet. Ihr werdet daraus erjehen, mit was für 
E hwierigkeiten der Weg zum Himmel verbunden tft, daß er nicht in 
Reihthum und Anfehen, nicht in Wohlleben tiefer Welt zur Seligfeit 
eingebe, jonvdern nur durd Kreuz und Leid der Weg zum Himmel 
führe. Wir hoffen, daß ihr uns eure Aufmerkjamfeit ſchenken werdet, 
indem wir im Namen Gottes den Anfang machen. 


Erſter Aufiug. 
Folgt ein Gefang Nr. 1. 
Wir fangen an u. f. w. 


Vater. Ach liebites Eheweib ! 
Kaum bat uns Gott unfern Wunſch gemährt 
Und uns mit einem Kind befchert, 
Und zwar mit einem frommen Kind, 
Das man bei diefer Zeit gar jelten find. 
Ach leider Gott, e8 liegt franf dahin 
Und alle Hoffnung ıft dahin. 
Ich zweifle viel daran, 
Dafs ihm jemand noch helfen fann. 


Tie Mutter. Ad, liebfter Ehemann, verzage nicht, 
Denn Gott der befte Helfer ift. 
Wir wollen uns ihm anvertraun 
Und auf ihm unfere Hoffnung baun. 


20 


25 


56 Das Spiel vom heiligen Johann von Nepomut. 


Die feligfte Jungfrau wellen wir anflehn, 

Cie möge gnärig uns beijtehn, 

Und mödte bei ihren Zohn erkitten, 

Er wolle unjer Kind behütten, 
5 Mel wir uns gar ſoviel fränten, 

Ihm die Geſundheit wieder ſchenken. 

Und wenn uns ter liebe Gott erhört, 

Und uns unjere Bitt gewährt, 

Eon wollen wir ihm in geiltliben Stand jepen 
Und feine Tugend nicht verlegen. 


Gebeth vor dem Bilde. 


D du feligfte Jungfrau Maria! Did bitten wir inbränftig, du 
wolleft uns erhören und unferen Rinte bei Gott die Geſundheit wieder 
erkitten, damit wir unfer Beriprehen halten fünnen, ihm in geiftlichen 

ı, Stand zu fegen; aud zugleich opfern wir ihm auf, fo wie dich die 
jelige Mutter Anna im Tempel Gott aufgeopfert bat. 
(Der Aufzug herunter.) 


Der Bater (bei dem Brojeffor). Euer hochwürdiger Herr Profeſſer! 
Ich hätte ein inftändiges Begehren, 
20 Ich bitte, Zie wollen mir es gewähren, 
Ih hätte zu Haus einen Knaben, 
Und möchte ihn gern im geiftlihen Stande haben, 
Ya wohl ein tugendhajtes Kind, 
Welches ınan gar jelten find. 
2 Ich bitt, Cie wollen mir Ausfunjt geben 
Und in tiefer Yage beiftchen. 
Der Pater. Ja wohl, vom Herzen freut es mid, 
Daß euh Gott ein jo frommes Kind gefcidt ; 
Ih thu mich auch jelber freun, 
30 Daſs ihr es in geiftlihen Stand wellt weihn. 
So thut ihn zu mir berjdaffen, 
Und id werte mit ihm die Probe maden. 
Der Vater. To will ih e8 Gott empfehlen 
Und mich mit ihm zu ihnen berftellen. 


s; Der Bauer. Zerbus eurer Fran, Serbus curen Kinvern, Eerkus, 
Cerbus! Ih bitt, geb i do recht zum Seren Glotſchmaul? 
Pater. Bie? vielleiht zum Pater Gratſchmeier? 
Bauer. Ja richtig, zum Pater Kotzenmeier! 
Herr Pater, i hät dohoam jo ein Buam, 
9 Der wadit ſou af wie a Ruam, 
in. Er möchte gern Pfoarer wern, 
2. Aber lernen thut er nit gern. 


Kr u Ws 







Zweiter Aufzug. 57 


Bater. Ya wahrhaftig, das ift ein groffer Fehler. 
Iſt er au fehr folgſam? 
Bauer Ja, folgn thut er glei! 
Neulih fog i: fomm herein! 
Und er nimmt einen Etein 
Und fhlägt mir die Fenſter ein. 
Pater. Ya, wahrhaftig, da ift er ein ausgelafjenes Kind, 
Es wäre beſſer, daſs ihr ihn zu einer Wirtfhaft verwendt. 
Bauer. Ja, Herr Bater, von der Wirtſchaft will i gor nichts mehr redn, 
J werd ihm zum Hirter geb. 
J dank für den Roth, 
J mufs hoam gehn, i komm eh ſchon zu fpot. 


Student. O Gott, id) danfe dir, daſs Du mich in diefen Stand gefekt, 
auf welchen ich Shen fo lange Zeit mit Verlangen wartete. Gib mir 
ferner die Gnade, damit ih ihn auch glücklich fortfegen fanıı. Verlaß 
mid endlich nicht, Allmächtiger, ewiger Gott, und ſei mein Verforger! 
Halte deine ftarfe Hand über mich und leite mid durch Deinen Engel, 
erhöre mein Gebeth uud kröne es mit deinen Cegen! Amen. 


Zweiter Aufng. 


Folgt ein Geſang Ar. 2. 
Komm, bheiliger Geift u. f. w. 


Johann als Pater. Ach Gott, id) danfe dir ohne Unterlaß, 
Daſs du mid in diefen geiftlihen Stand geſetzet haft; 
Um meinem Berufe nachzufonmen, 

Das bin ich allezeit befonnen. 

Ih danfe dir für dieſe Gnade, 

Daſs ih den Segen zum Erbtheil habe; 
Thu deine Gnad von mir nit nehnen 
Und hilf mir meine Zung bezähnten, 
Damit fie nichts Böſes rede 

Und meine Tippen zur Cünde nicht bemege. 
Da will ih mid vor niemand ſchämen 
Und nur für Gott mein Leben weiben, 
Ich will verherrlihen Gott den Herrn, 
Und ihn ſtets fein Lob vermehrn. 


König. Ah, ih vernehme heute eine groſſe Bangigfeit, 
Mein Herz feflelt die Beklommenheit, 
Eine Erheiterung mufs ih haben; 
So will id ins Theater fahren, 
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Wo ih mid ergößen werde, 

Ih hab feine Freud auf Liefer Erde. 

Kafpar, komm herein! (Kafpar kommt herein.) 

Kaſpar, mas meinft du, ih bin millend ins Theater zu fahren, 
B Und dich für meinen Kutſcher zu haben? 


Kaſpar. Ja, jegt ift die neue Mor, 
Der Kutſcher firt im Kalles und der Herr am Bol! 
He, und wo wird Die gnädige Frau ſitzen? 
Sie iſt hübſch fett, die wird mohl ſchwitzen. 
id Madl, forts a mit ins Theater, dort gibts ſchöne Schatzeln, 
Da könts ihm geben die Prageln! 
Do wird gſunga, 
Tanzt und giprunga, 
Weil der Dlimp voll Geigen ift. 
5 Die Frau Urſchl fangt zum tanzen an, 
Mit den bejoffenen Tintenmann. 
Der Schuſter mit fein langen rad, 
Der ſchlug mitn Fuß dazu ten Taft. 
S Fiſchweib mit ihrn Härrigslopf, 
0 A Steirer mit ſein Steirerkropf, 
Hobn mitſom tanzt, iſt nit dalogn, 
Daſs der Staub davon iſt gflogn. 


König. Hör einmal auf zu plaudern und ſchau, 
Und bol mir die gnädige Frau! 
Pr (Der Autzua berunter.) 


Dritter Aufiug. 


Folgt ein Geieng Nr. 93. 
Deine Seele u. ſ. w. 


Der Körig gieriht zur Leniginſ. 
se Nun, liebte Semablin, ih bin willens, heute ins Theater zu fabren, 
Und mödte gerne aub dich mitdaben, 
Sort werden wir und ergetzen 
Und mid in eine beifere Yaune ſetzen. 
Königin As, liebiter Gemabl. ich vid bitten thu, 
s Yale mib doch mit ten Tbeater in Rab. 
Denn ſoldde Gelegenbeiten 
Sind meiſtens Neugungen zu Sündlickeiten. 
Folge dech Ten guten Ratb. 
Den dir dein Vater binterlaiien bat. 


Dritter Aufzug. 59 


König. Du kommſt immer mit deinen Vorftellungen ; 
Denn oft ift e8 dir ſchon gelungen, 
Wenn du mit deinen Reden nit aufbörft 
Und mid mit deinen Geſchwätz beſchwerſt. 
Und wenn du mid) wirft nod länger plagen, 
Co wirft noch bei mir faure Tage haben. 


Königin. Ad, liebfter Gemahl, la ab von deinen böjen Gemüthe, 
Was mid fo fehr betrübe, 
Und höre mid doch als deine Gemahlin an, 
Denn in unfer Umgebung lehrt cin fromner Mann! 
Weil fo viele Menſchheit fih an ihn anſchließt 
Und Johannes fein Name ift, 
Zu diefen follen mir und wenden, 
Dort werden wir Troft und Ruhe finden. 


König. Auch ih hab.ihon von dieſem Manne gehört, 
Ter fih vor der Menjchheit fo großen Ruhm erwirbt; 
Um dir und Deinen Willen genüge zu leiften, 

Eo laffen wir ihn an unfern Hoff anmeifen. 


Der König (ruft die Diener). Meine getreue Diener, 
Rufet mir den Prediger, 
Dit Nahmen Johannes foll er beißen, 
Thut euch ſchnell befleipen; 
Er joll fih bemühen zu fonımen gleich, 
Ih erwarte ihn mit größter Freud. 


Die Diener. Königliche Majeftät, nad ihrem beliebn 
Wollen wir den Befehl volziehn. 


Der Johann (kommt und fpridt). 
Königlibe Majeftät, was ift ihniges begehren ? 


Der König (fpridt zu Johannes). 
Alsdan Johann du Prediger, weil ic dich wegen deiner Heiligfeit jhäte 
Und mein ganzes vertrauen an Dich fee, 
Co will ih did auch auhören 
Und befolgen deine Pehren. 
Ih will dir die größte Ehrfurdt ſchenken 
Und dich niemahls vervenfen, 
Meinen Umgang folft tu genießen 
Und did in meine Freundſchaft fchliegen. 


Johannes (fprict). 
Königlihe Majeſtät! Ich als ein unwürdiger Diener 
Schätze midy zu gering zu dieſer Gnade, 
Die ih von ihnen erhalten habe. 
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Der König (Ipridt). 
Weil du dich fo gering fhäßeft zu dieſer Gnaden, 
So will ih dich noch mehr begaben, 
Ih will dich zu einem Amt erheben 
5 Und dich zum Königlichen Allmojengeber anjtellen. 
(Der König tret ab.) 
Die Königin (fpridt). 
Ah, Johann, du Prediger, tu mein erwünfchter Gaft, 
Großes anjehen du dir erworben haft. 
9» Wie lang thut fih jhon mein Herz nah dir ſöhnen, 
Um mit dir perföhnlih fprehen zu fönnen, 
Und zugleich ich did) ermählet habe 
Zu meinen Gewiſſen Rathe, 
Und mein Beichtvater wilft tu fein, 
35 Daſs ich mein Gewiſſen halte vein. 
Johannes (ſpricht). T Königin, willig nim ich diefen Antrag an, 
Und mid nit genug freuen fann, 
Denn die Schäflein in die wahre Weide 
Zu führen, ift meine größte Freude; 
» Denn nur das ift mein beftreben 
In meinen ganzen Leben, 
Ih danfe herzlih und erwähle, 
. In den Schuß des Allmächtigen ihnen empfehle. 
Kaſpar. D, tas ift Dod zum davon laufen, 
25 Mein Herr thut fih nur immer bejaufen. 
Do gehts Glaſl aufs Glaſl, 
Oft madt er a folhes Nail, 
Dft fchleft ex zwei drei Tog in Heu, 
Nocher glaubt er, fei Frau iſt ihm untreu. 
so Jo i muß hoam tradıten, 
Weil i hob noch die Ztiefel zum Butzen; 
Er hots voll Koht, voll Spek. 
Das andre fog t nicht, 
Sonſt joget er mich weg. 
» (Der Aufzug kommt herunter und folgt ein Geſang) 


Vierter Aufzug. 
Bußgeſang. 
Fort von mir ihr u. ſ. w. 
(Jetzt kommt die Beicht.) 
a Nünig (pricht). Ah, warum beichtet meine Gemahlin je oft, 
Dumm diejed hätte ich doch nicht gehefit. 


A. 


Vierter Aufzug. 


Denn das öfters Beichten 

Thut mir ganz anders deichten 

Und kommt mir jo verdädtig vor, 

Als wenn mir meine Gemahlin untreu wär, 
Liegt mir folglich viel daran, 

Was doch meine Gemahlin jo oft beiten fan. 


Der Bothe. Koſchama Diener jeiner Ereleng! 
Ich wünſch den Herrn ein guten Morgen und ein faures Gejicht. 


Der König. Was ift das für ein ungelapner Gaft, 
Der fih jo zu mir hermacht? 


Der Bothe. Ungelodn bin i, das woas i, 
Und wos i woas, Das ſog 1. 
Enger Fraun, 
Der thuts nicht ftarf draun, 
Es hobs bei eng ein Herrn, 
Und die Leut fogn, fie bot im gern, 
Und i fon fo was nit Dertrogn, 
J muaß den Bern glei jegn, 
Denn i woas, wie e8 mir ift jhon baffirt, 
Dia zu meiner Frau ein Jäger ift gmaſchirt. 


Der König (ipridt). Geh mir aus meinen Augen, 
Sonſt thu ih dich niederhauen! 


Der Bothe. au thut der Herr zohln, 
Sander mohl wir i 's Maul holn. 


Der König (ſpricht). Die Zunge des Johannes fol es fagen, 
Was mid gar foviel thut plagen. 
War feinen Thren anvertraut worden ift, 
Tas will id erfahren von ihm mit Lift. 
leine getreue Diener, 
Rufet mir Johannes den Prediger, 
Dass er gleich zu mir herflieht, 
Daſs meinen Willen ein genügen geichieht. 


Johannes (kommt zum Könige). Söniglihe Majeftät! 
Was ift der Wunſch zu Diejer Zeit? 
Ihnen zu dienen, bin id) ſtets bereit. 


Der König (ſpricht). Große Ehren hab ih dir anvertraut 
Und immer ftet3 auf Dich gebaut, 
Noch größere Würden fannft Du erlangen, 
Wenn du erfülleft mein Berlangen, 
Zum Bißthum von Leitomiſchl will ih dich erhöhen, 
Und die Probftter von Wifhohrad will id die aud geben, 
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Johannes (fprict). 
Ah, Königlihe Majeftät! Nun, für Sie ift mein Mund bereit, 
Alles zu offenbaren allezeit, 
Was der Religion nicht zumiderlich, 
5 Und der Seele nit nadträglid. 


Der König (ſpricht). Ach, Almofengeber und Beihtvater meiner Gemahlin! 
Es liegt mir viel daran, 
Nur dieß zu erfahren, was meine Gemahlin fo oft beiten fann. 
Johannes (Spricht). 
o  Königlihe Majeftät, ich bitte, jtehen Sie ab von diefen Begehren, 
Denn das wär Gottesräuberifh, das kann ih nicht gewähren. 
Ich verfihere Cie und bin bereit, 
Eher tauſendmahl fterben zu diefer Zeit, 
Als von Gott und von den Menſchen 
5 So etwas Böſes zu denfen. | 


König. Wohlan, weil du mir meinen Willen nicht 
Willfahren willſt, jo gebe aus meinen Angefiht! — 
Ih ſchwöre dazu, du wirft es fagen, 
Bis dich wird die nächſte Gelegenheit plagen; 
2° Du mirft erft. fehen dann, 
Was meine Königlihe Hoheit mahen kann! — 
Doch ih will mid anderft benehmen, 
Bielleiht läßt er fih doch bezähmen; 
Ih will ihn zu einer Tafel laden ein, 
> wann fein, es fällt ihm noch anderit ein. 


(Der Aufzug kommt herunter.) 


Fünfter Aufzug. 


Folgt ein Geſang Nr. 4. 
Sein König Drang ı. ſ. w. 


30 Bei der Tafel 


Der König. Kucelmeifter, fomm herein! 
Du niederträchtiger Koch, 
Was haſt du alhier gemacht? 
Stelleſt mir auf meine Tafel heran, 
35 Sinen Hälfte gebratenen Kapoun! 
Daſs du did jo unterftebft 
Und mid vor meinen Gäften in eine fo große Schande ſtellſt! 
Meine getreue Diener fommt herein! | 
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Der Kod. Ah, mein Herr und König, 
Ich bitte mit Unterthänigfeit, 
Berzeihen Sie mir diefe Unvorfichtigkeit ! 
Ah, ihr treuen Gäfte, verzeihet und erbittet mir 
Gnade bei dem König bier! 


Königin (bittet für den Koch). 
Ad, liebfter Gemahl, verzeihe doch 
Unfern immer treu gewejenen Kech! 


"Der König (fpriht zu den Dienern). 

Fort, mit diefer Verftelung bin, 

Meine getreuen Diener nehmet ihn! 

Weil er fo nur ein Schurke ift, 

So bratet ihn lebendig auf einem Epies! 


Der Johann (bittet für den Koch). Königliche Majeftät, 
Lafien Sie ab von diefen Zorn 
Und mäßigen Cie das unmenfhlihe Verfahrn 
Und bedenfen Sie diefe Unmenfchlichkeit, 
Dafs fie zu Gott um Rache ſchreit! 


Der König (fprit). Schweig, du Blabertajchen, 
Auch mit dir hab ich eine Rechnung abzumaden! 
Meine getreuen Diener nehmet ihn und führet ihn in das Gefängniß 
hinein, 
Mit Hunger und Durft muß er gezlichtiget fein! 


Kaſpar (fomnıt vor), Ach, Herr jegerle, jetzt ift alles ler, 
Als wie niemand da wär, 
Eo worts, jett hots grobn, 
Jetzt findi ein brotnen Kapoun. 
Dos ift für mein Schnobel, 
Da brauch i foa Mefler und foa Gobel. 
Holt, do ift a nou wos! da haums ihr Echnabel obgwoſchen, 
Oft feins davon glaufen. 
A mit den Noagl 
Hob i fein Hoagl. 
Soll i do a weil eſſen, 
Mecht mi wer derwiſchen. 
Ober am gſcheitern wird ſei, 
J trogn hoam mein Weib. 
Madel, mögts a ein Trum? 
At gib nichts ber, da war i recht dum. 


(Der Aufzug fommt herunter, und der Johannes kommt in Kerker.) 
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Sechster Aufing. 


Run folgt das Geſang Nr. 6: 
Ad, wie jiß ih bier u. ſ. w. 


Der Kerfermeifter. 


5 Ad), geliebter Diener Gottes, erfülle Dod des Königs Begehren 
Und thu jeinen Zorn nicht mehr vermehren, 
So fannft du von dieſen Beſchwerden 
Noch heute befreit werten. 


Johann. Ad, Kerfermeifter! der König weiß ohnehin, 
10 Daſs ich nicht änvere meinen Zinn 
Und meinen Stand nicht beflede, 
Das Geheimniß nicht entdecke. 


Die Diener (kommen um den Johannes). 
Yohannes, der König rufet DI, 
5 So fomm mit uns und jäume nicht! 


(Der Aufzug kommt bherimter.) 


Siebenter Aufzug. 


Der König mit Johannes auf dem Hoff. 
König. 
2» Ich fage dir, Johannes, weil du in deinem SHlauben jo ftandhaft bift, 
Und did vor dem Ted nicht fürchten willſt, 
So will id dir die Freiheit gönnen 
Und mid mit Dir ganz ausjähnen. 


Johannes (ſpricht). Da, wahrbaftin, Gott denjenigen nit verläßt, 
Der feine Hoffnung auf ihn ſetzt 
Und ftets auf ihn vertrauen thut, 
Der bleibt ftet8 unter feiner But. 
Johanneds tritt ab.) 


td 
on 


Der König (mit). Geb nur, geb, du wirst es Shen jagen, 
9 Bid Dih werten Die Fackeln plagen. 


Die Königin (bittet für Johannes). Ab, liebfter Gemahl, ich bitte Dich, 
Verſage mir meine Bitte nicht; 
Befinne dich und laſſe al 
Bon dieſer unmenjbliben That! 
85 Gedenke, daſs du cinft vor Gott wirft müljen, 
Strenge Rechenſchaſt geben müſſen! 


Achter und neunter Aufzug. 


Der König Ach, liebfte Gemahlin, fteh auf und fer nicht gefräntt, 


Ich hab mich jhon mit ihm bereits ausgeföhnt. 
(Die Königin tret ab und ber König fpridt.) 
Seh nur, geb, ih muß es willen, 
Wie es fteht mit deinen Gewiſſen, 
Ih laß nicht ab, bis er mirs fagt, 
Was du fortwährend beiten magft. 
(Der König tret ab und der Aufzug kommt herunter.) 


Adıter Aufzug. 


Der König gebt mit Johannes wieder hinein. 


Der König (fpricht zu Johannes). 

Johann, du Almofengeber und Beichtvater meiner Gemahlin, 

Erfülle doch mein Begehren 

Und thu mir meinen Wunſch gewähren, 

Daßs ih die Beiht erfahren thu, 

Denn mein Gewiſſen gibt mir feine Ruh. 
Johannes. Ah König, ih habe die Enden der Königin 

Sar nit mehr in meinen Einn, 

Und menn es der Fall fein möchte 

Und nody etwas in Gedächtniß hätte, 

So darf ih mid doch gar nicht wagen, 

Etwas von der Beicht zu fagen, 

Ein Geheimniß dieſer Art, 

Gehört Gott, der mir es hat, 

Seinen Diener in Verwahrung geben, 

Und foll e8 often auch mein Yeben, 

Ch ih mich der Verdamniß preiß ſollt geben. 
König. Höre, Prifter, und zittere vor mir, 

Der Tod ift unvermeitlidh dir; 

Willſt du dich mit mir nicht verfähnen, 

So laß ich dich mit Fackeln brennen. 
Der König (ruft die Diener). 

Kommt herein, meine Diener, und thut ihn nehneen, 

Ihr follet ihn mit Tadeln brennen! 

(Der Aufzug kommt herunter.) 


Aeunter Aufzug. 
Johannes wird brennt. 


Johann Ad, du Allmädtiger Gott, 
Erbarme dich in meiner großen Noth | 
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Und ſollte ich jett fterben, 

En laß meine Seele nicht verderben, 
Kehre zu mir dein Angeſicht 

Und verlaffe deinen Diener nicht! 

Peter. Ad, Guftan, mir bridt tag Herz, 
Betrachte doch diefen Schmerz! 

Guſtav. O ja, es mußs geſchehen, 

Der König hat es uns anbefohlen. 

Peter. Ach, bedenke doch die ſchreckliche That, 
Wo er gar nichts verſchuldet hat; 

Ihn eine Linderung erweiſen in dieſer Noth 
Iſt ein wahrer Verdinſt bei Gott. 

Guſtav. O, du haſt recht, mein lieber Peter, 
So wollen wir uns erbarmen über dieſen Mann, 
Der Niemand hat kein Leid gethan. 

(Dann kommt der Aufzug herunter.) 


Zehnter Aufzug. 
Johannes gebt Wohlfahrten. 
Ein Geſang: Solls denn ſein u. ſ. w. 


Johannes. Theuerſte Schäflein, weil mich Gott von der Hand des 
Königs auf einige Zeit befreuet hat, und wie ich ohnehin vernihm, 
daſs mein Leben bald ein End nehmen wird, ſo will ich noch zu der 
Seligſten Jungfrau Maria nach Altbunzlau Wohlfarten. So bittet 
den lieben Gott, daſs er mir die Gnade ertheile, damit ich die Reiſe 
glücklich vollziehen kann. 


(Der Aufzug kommt herunter.) 


Eilfter Aufzug. 
Folgt ein Geſang Nr. 6: 
Wunderſchön prächtige u. f. w. 


Johannes fommt von der Wohlfahrt. 


Johannes. Co bin id wieder glüdlih von der Wohlfahrt zurück 
gekommen und habe die jeligfte Jungfrau Maria um ihre Fürſprache 
für mih und aud für euch, Liebe Schäflein, angefleht. Und ich weiß, 
daſs meine prifterlihe Verſchwiegenheit mid das Leben foften wirt. 
Eo nehme ih an die Worte des Herrn: „Uber ein Kleines, fo werdet 
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ihre mich nicht jchen, und wieberum über ein Eleines, fo werdet ihr 
mich wieder jehen, denn ich gehe zum Vater.“ Denn ich werde bald 
für die Religion Jeſu geopfert werden, die Zeit meiner Auflößung 
jo wie auch meines Todes ift nahe. Ich habe meinen Kampf, fo wie 
aud meinen Lebenslauf bereit vollendet, ih nimm den zärtlichften 
Abſchied von euch, ihr meine theure Schäflein, wie aud von eud, 
ihr Witwen und Waifen, fo ihr manden Troft in meinen guten 
Lehren und Ermahnungen gefunden habet; ic befehle euh in den 
Schutz tes Allmächtigen. Amen. 


Der König (fpridt). Jetzt weiß ich, daſs es mich nichts mehr nut, 
.Daſs ich den verſtockten Pfaffen wegräumen laffen muß. 


(Die Königin bittet fir den Johann das zweite mahl). 


Königin. Ach, liebfter Gemahl, ad, was haft du in deinen Einn! 
Yafle Doch ab von deinem Grimm, 
Beribone doch einen jo tugenphaften Mann, 
Der Niemand hat ctwas Yeids gethan! 


König. Nun fteh auf, deine Yürbitte für ihn 
Bringt mid jest in ein anderen Sinn. 


(Die Königin tret ab.) 


Der König (fpriht). Geh nur, geh, morgen wirft e8 [hon erfahren, 
Wie er fi wird in Waſſer baden | 


(Der König tret ab und Kaſpar ſpricht.) 


Kajpar. Die gnädige Frau thut nichts als woan 
Und das hot3 ganz in der ghoanı, 
Wie es holt bei den Weibern gebt; 
Das weiß ih eh, daſs ıhr nichts fehlt. 
O, to gibts Schmerzen, 
Seht ober nit von Herzen. 
Gelts Madeln, hobs a Shen oft glamentirt, 
Mens ent bobt ani mitn Schotzl zfrigt. 
Enter Schmerzl 
Reit 8 Herzl, 
Denn er nit kummt, 
tommt ober ein antrer, 
So jeit8 glei wieder gjund; 
Denn i weiß ſchon, wie i bob gliebt, 
Iſts mir a ſau paflirt. 


(Der Aufzug lommt herunter). 
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awölfter Aufzug. 
Der König mit Johannes. 


König. Johannes, du muft fterben, wenn tu mir nicht erzähleft, 

Und die Beiht der Königin nicht enthülleft ! 
Es iſt fein Mittel für dich zu entlaufen, 
Ha, ih ſchwöre zu Gott, du muſt Wafler faufen! 

Johannes (fprict). 

Ah, Königlihe Majeftät! Lieber Taufentmahl will ih fterben, 
Ehe ih mid ftürze ins Verderben. 

Der König (ruft die Diener). Kommt herein, meine getreuen Diener, 
Entfernet diefen Menſchen aus meinen Augen, “ 
Denn nit länger will id ihm anjchauen! 

Schlepfet ihm in das nädfte Zimnter, 
Denn aus ıft es mit ihm für immer! 
Eobald die Naht anbricht, 

Bindet ihm an Hand und Füße 

Und führet ihm hinaus auf tie Brüde 
Und ftürzet ihm in Moldaufluß, 

Dafs er fein Veben enden muß. 

(Der Johannes wird in die Molban geworfen und der Aufzırg kommt herunter.) 


Dreizehnter Aufzug. 


Dann kommt ein Sefang Wr. 7: 
In des Moldau u. ſ. w. 


(Dann kommen bie Sterne vor. Die Verminderung bei den Sternen.) 


Petrus (ſpricht). Bruder, blide dorthin in Die Ferne, 
Was jind das für ungemwöhnlibe Zterne, 
Was foll tiefes zu bedeuten haben ? 
Komm, wir wollen und bin wagen! 
Guſtav. Ya, wahrhaftig, wie fih je ein angenehmer Geruch verbreitet, 
Ich möchte gern willen, was dieſes bedeutet. 
Koch (pri). Sa, und fünf Sterne find bei einem Leib zu fehen, 
Und bleiben bei ihm ftille fteben ! 
Peter. Ja, das ijt bei Diefer Zeit, 
Eine große Merkwürdigkeit! 
(Diefe treten ab und die Königin kommt und ruft den König.) 
Königin. Ad, lichfter Semahl, fomm doch herbei, 
Was dieſes für ein ungewöhnliches Schauſpiel fet, 
Und fiehe, wie jo helle Zterne, 
Über einen Leichnam leuchten in ter Ferne? 


Dreizehnter Aufzug. 


Der König (fpride). Was du dod jo immer haft, 

Und fo ein elendes Blendwerk ſchauen magſt, 

Ich will dieſen Gegenftand verbergen laffen 

Und unter dem Bolfe Ruhe fchaffen. 

(Der König tret ab.) 

Königin. Ah, jetzt ib dich erfennen thu, 

Mein Beichtvater und Almojengeber, allhier bift du! 

Ad, daſs es Gott erbarnıt, 

Eo auf eine jchredlihe Art 

Haft du müßen deinen Geift aufgeben 

Und geendet bier dein Leben! 

Ah, aller Troft und Freude ift dahin, 

Wo fol ih mich jett wenden hin, 

Als zu dir, o Vater, im Himmelreich, 

Wo Du tronft in Ewigfeit. 

Haft Du deinen Diener in Önaden genommen auf, 

Sei mir gnädig, wenn id ende meinen Lebenslauf! 


Bierzehnter Aufug. 


Folgt ein Sefang Nr. 8: 
Die Eterne fteigen felbjt u. |. w. 


Die Magd. Ah, du Bater der Witwen und Waijen, 

Thu mir doch deine Gnade erweifen! 

Ih, ein armes verlaffenes Kind, 

Ih nirgends Troft und Freude find, 

Für meinen Leib und Seel haft du gejorgt, 
Sei mein Helfer immerfort! 

Es bleibt mir ſonſt nichts übrig mehr, 

Als Deine gute fromme Lehr, 

Die du mir ans Herz haft gelegt, 

Die zum Himmelreihe gebt, 

Wo du threnit mit dem Vater und den Cohn, 
Den hf. Geift im bödften Thron. Amen. 

Der Koch. Ah, das ift das Grabmahl des frommen Mannes, 
Des Beichtvater8 und ‘Prediger namens Johannes, 
Wo wir fo manden Troft und Gaben 
Bon feinen Lehren empfangen haben! 

So wollen wir Gott Kitten, 
Er möge uns dur feine Fürſprache behütten 
Und nad dieſem VPebenslauf 
Nehmen in ten Himmel auf. Amen. 
(Der Diener fhafit Ruhe.) 
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Peter. Was habt ihr immer fortwährend zu madeı, 

Der König will bir Ruhe jhaffen ? 

Wer dieſen Ort zu beſuchen nicht unterlaft, 

Der wird von dem Könige ftreng beftraft. 

(Der Diener tret ab, und der Kajpar kommt zur gute Nacht und jpricht.) 
Kaſpar. DO !eitlen, jett ift die Geſchichte gor. 

Mancher wird glauben, es ift nicht wohr, 

go wirklich, fie ift wor, 

Es iſt gor. 

Madeln, neun hots gſchlogn, 

Und um neuni 

Geht ein jeder zu der ſeini, 

Und die koan hot, 

Hot 8 aufmochen roth, 

Nimmt d Kos in Arm, 

Iſt auch ſchön worm. 

Gute Nacht, kleine Bubrln, 

Kleine Madeln, gute Nacht, gute Nacht, gute Nacht! 


Das Ende des Koches. 


Koch. Geliebte Zuhörer, unfer Vortragen ift zu Ende, und fol es uns 
irgendwo nicht gelungen fein und auch manden Fehler begangen 
hätten, fo bitten wir für heute um Berzeihbung. Wir hoffen, wenn 
und Gott das Leben und die Gefunpheit ſchenkt, unfere Vorftellung 
zu verbefiern. Wir wünſchen euch Glück und die Gejundheit, daſs 
wir ung am fünftigen Jahre wieder fehen werten. 


Andere Schlußrede. 


Geliebte Zuhörer, unfer Vortrag ift nun aus, 
Wir wünjhen eud viel Glück nah Haus, 
Und wen e8 hat nit gefallen, 
Der hat künftig nichts zu bezahlen; 
Und hätten wir vielleiht einen Fehler gemacht, 
Co bitten wir, nur nit ausgeladht. 
Denn feine Etupdenten find wir nidt, 
Wir haben e8 nur von den Büchern zuſammengedicht. 
Ich wünſche eud viel Glück und Wohlergehn, 
Daß wir und aufs fünftige Yahr wiederjehn. 
Amen. 
Ente 
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Graf Karl von Königs-Alark. 


Berfonen: 


Graf Karl von Königamarf. 

Amalia, deſſen Tochter. 

Ritter Kuno ven Yeljenburg. 

Hugo, deſſen Sohn. 

Nitter Richard Treuherz, Amalias Verlobter. 
nad, } Amalias Kinder. 

Kaſpar (Kaſperl), Kerfermeifter beim Grafen von Königsmark. 
Benno (Richard Treuberz, fpäter) Einſiedler. 


Vorrede. 


Vielgeliebte Zuhörer, die ihr bier verfammelt ſeid! 

Wir find willens, euch heute an eine alte Geſchichte zu erinnern, 
bie fih vor mehreren Jahrhunderten richtig zugetragen bat und aud 
wohl unter der meiften Menfchheit nit ganz unbelannt fein wird, die 
Geihihte der Amalia von Königsmark. Ihr werdet daraus erfeben, 
mit was für Freuden der Fromme und Gottesfürdtige fhon hier in 
biefen Leben für fein Leiden belohnt wird; im gegentheile aber, welche 
Strafe dem Gottlefen durch Vorwürfe feines böfen und unruhigen Ge— 
willen zu theil werden. Wir hoffen, dafs ihr ung eure Aufmerkſamkeit 
jbenfen"werdet, wenn wir im Namen Gottes den Anfang maden. 


Lied: Wir fangen an.... 


Erfier Aufzug. 
(Der Graf mit Amalia treten vor.) 


Graf. Meine liche Tochter, ich hate heute etwas wichtiges mit 
dir zu beſprechen, es betrifft dein Lebensglück. 


Amalia. Bater, ih habe immer deinen Befehlen gehorcht, dir 
nie widerjprochen, ja wenn idy nur deine Wünſche Dir von deinen Augen 
ablefen fonnte, war ich ſchon bereit, fie zu erfüllen, alfo fannft du im 
Vertrauen auf meinen Gehorjam, lieber Vater, immerhin nit dem be» 
ginnen, wa® du mir zu jagen haft. 

Graf. Du bift in die Jahre getreten, meine liebe Amalia, wo 
das Herz des Weibes nah einen Beſchützer verlangt. Das Weib iſt zu 
ſchwach, fih zu vertheitigen, es fehlt ihr die Kraft, ſich felbft zu fchüten, 
daher muß es an der Hand des Mannes duch das Leben gehen. Auch 
ich babe dafür geforgt, meine liebe Tochter, dafs du nicht allein in ber 
Welt da ficheft, wenn ih einmal von dir ſcheiden muß, und gewieß 
du wirft meine Wahl billigen, du wirft ihr fogar beiftimmen, meine 
liche Tochter. 
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Amalia. Gewieß, Vater, will ich dir gehorſam ſein in allen 
deinen Befehlen, doch wie kann ih denn einen Mann meine Hand 
reihen, mich mit ihm zum ewigen Bund verbinden, den mein Herz gar 
nicht Fennt. Vater, die Ehe ift ein heilige® Band, darum prüfe, mer 
fih ewig bindet, ob fih Tas Herz zum Herzen fündet, der Wahn ift 
kurz, die Reu ift lang. Mit vemjenigen Mann, der mir an Altare 
Gottes angetraut wird, den id mein Herz und Hand fhenfe, fell ich 
durchs ganze Veben gehen. Nur ver Todt fol unſer Band trennen. Ich 
ſoll mit dießen Mann Kreuz und Leid gebuldig tragen, fell nich freuen, 
wenn er fih freut, ſoll mid betrüben, wenn er betrübt if. Wie kann 
ic) denn Das alles, wenn ich ihm nicht liebe, wenn mein Herz ihn nicht 
fennt? Bater, ich fanıı mid nur mit einem folden Mann zum Ehebund 
entichliegen, den ich liebe, ten mein Herz will, nur mit einen folchen 
kann ich glüdlidy fein, nur eine jolhe Ehe ift fegensreih. Das, Bater, 
berüdfichtige, ehe du mir einen Gatten mählft! 

Graf. Mfo du wagſt ed, deinen Bater zu miterfpredhen, Du 
ungerathenes Kind? was ih beſchloßen habe und mas id will, Das 
mußt du thun! 

Amalia. Wenn e8 aber gegen meine liberzeigung it? 


Graf. Ia, aud wenn es aegen deine Überzeigung ift, Gehorſam 
ift des Kindes Pfliht. Meine Tochter, du meift, daſs e8 mit meinen 
Vermögen ſehr ſchlecht bejtellt iſt, ih habe nämlih fo viel wie nichts. 
Und nur auf dir, meine Tochter, beruht jegt meine Soffnung, wieber 
Heid und Keihthum zu erlangen. Amalia, willft du meine Hoffnung 
erfüllen ? 

Amalia. Bater, wenn ex mir möglich ift, thue ih es gerne, 
um Did aus der Geldnoth zu vetten; kann ich es aber nit mit guten 
Gewiſſen, nur duch eine jhlchte That mahen, dann, Bater, iſt e8 mir 
unmöglich, deinen Begehren Folge zu leiften. Vater, was ift e8 aljo, Das 
du von mir verlangft ? 

Graf. Meine Tochter, du keunſt doch den Ritter Kuno von 
Felſenburg? 

Amalia. Vater, wie ſollte ich denn den Ritter von Felſenburg 
nicht kennen? Sein Name iſt ja verrufen in ganzen Land, überall iſt 
er als ärgſter Raubritter, Betrüger, Bedrücker der armen Witwen und 
Waiſen bekannt. Sein Name nur macht mir die Haar zu Berge ſteigen. 
Erſt wenn ich an ſeine ſchrecklichen Mienen denke! Wenn er einen 
armen Ritter überfällt, ihn mit kaltem Blute hinmordet und ſeiner 
Habe beraubt, wenn er die armen Witwen und Waiſen von Haus und 
Hoff fortjagt, ja oft ihnen nicht einmahl Das nackte Leben läſt! Wie 
ſollt ich deun dieſen böſen Mann nicht kennen, der ſelbſt einmal von 
ſich ſagte: „Ich bin der Stellvertreter des Teufels auf Erden.“ Und 
der iſt er auch; ja, Vater, er iſt manchmall ſchlechter als der Teufel 
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jeloft, venn auch der Teufel fennt Erbarmen, Ritter Kuno von Feljen- 
burg aber, der weis nihts von Erbarnen und Mitleid, der bat cin 
Herz von Etein. Was ifts alfo, Vater, mit diejen böfen Mann ? 


Graf. Meine Analia, alles, was du da fagft von Ritter Kuno 
von Yeljenburg, ift nicht wahr, man hat dih nur angeblaufdt, Ritter 
Kuno ift ein ehrenwerter Dann. 


Amalia. Bater, auch du nennt ihn einen ehrenwerten Mann? 
Ihn, vor dem fih das ganze Pand fürdtet? Man braudt nur den 
Kinde in der Wiege zu fagen: „Kuno fommt,“ gewich ſchläft es ein, fo 
gefürchtet ift Kuno von Felfenburg. Und diefen Räuber und Mörder, 
diefen Teufel in Menfchengeftalt nennft du, Bater, einen ehrenwerten 
Dann? 


Graf. Schweige Amalia und höre jet deines Vaters firengen 
Befehl! Kuno von Felfendburg ift reich, fehr reich, der Keichfte unter 
allen Rittern des Landes, er allein kann mid) dur feinen Reihthum 
aus meiner Geldnoth befreucen, und das geht fehr leicht, es koſtet Dich 
nur cin einzigs Wort. Ritter Kuno war heute bei .mir und bat mich, 
ih fol ihm di zur Gemahlin geben. . 


Amalia. Aber Bater! Pater! 


Graf. Schweige, du böſes Kind! Willſt du alfo gehorden, 
willſt du feine Gattin werden? Du braudit nur ja zu fügen, und alle 
feine Reihthümer und Schätze geheren dein, und vu fannft deinen Vater 
von der Geldnoth helfen. Alfo jprid! 


Amalia. Vater, für ein folhes Blutgeld aljo Haft du deine 
Tochter verkauft? Vater, du mwillft aljo dein einziges Kind für immer 
unglüdlid madhen? Was helfen mir Kunos Schäte und Reichthümer! 
Cie find ja Eündengeld, Bludgeld! Witwen und Waifen haben vdiejes 
Geld mit ihren Thränen benegt. Arme Ritter haben für dieſes Geld 
ihren letten Blutstropfen hergeben müſſen. Wie könnte ih an diejen 
Blutgelde Freude finden? Mit einen folhen Gelde wilft du dich aus 
der Geldnoth retten? Für einen folden Teufelspreis, Vater, wilft du 
aljo felbft deine eigene Tochter opfern? Alſo einen folhen Mann fol 
id Herz und Hand ſchenken, mit einen folhen Mann fol ich Freud 
und Leid bis in den Todt theilen? O Bater, böfer Vater! Was haft 
du gethban? Haft du fein Herz zu deiner armen Tochter mehr? Der 
Himmel muß darüber weinen, Bater, was du deinen Kinde anthun 
willft. Nein, Vater, ie und nimmer kann id) mich entjchliegen, mit 
einen Räuber und Mörder in den heiligen Ehebund einzugehen. Was 
jol denn aus unjeren armen Kindern werden? Pieleiht auch Räuber, 
Mörder, Betrüger, Wuchrer. Nein, Vater, das fann ih nidt thun. 
Nur gezwungen werde ich Kuno meine Sand reihen, Vater, das ift mein 
Entſchluß; gewiß, id werde darnach handeln. 
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Graf. Alſo greife ih zum legten und zum ſchrecklichſten Mittel. 
Du willft alfo nicht freiwillig dih in meinen Willen fügen? Eo muft 
du dich dann gezmungen fügen. Reichſt du Kuno nicht deine Hand, wirft 
du nit feine Gemahlin, jo treffe dich mein ganzer Vaterfluch; aus 
meinen Augen fer verftoffen, verfluht feift du und deine Kinder! 


Amalia. Halt ein, Bater! Auch dadurd wirft du mid nicht 
zwingen. Nicht einmal wenn du mir das Leben nimmft, werde ich mid) 
in deine Befehle fiegen. Vater, made aljo dein Kind nicht für emig 
unglücklich! 


Graf. Hinweg aus meinen Augen, fort von bier, ih fluche dir! 


Amalia. Bater, ih gehorche, doch gedenke, Vater, daſs noch 
ein Gott über unferen Haupte mwaltet, der wird über did richten! 


Graf. Hort, hinweg, tu ungerathenes Kind! 


Amalia. Nun, Bater, fo ſei Gott Dir einmal ein gnädiger 
Richter! 
(Vorhang fällt.) 


Bweiter Aufzug. 
(Amalia allein.) 


Amalia. O du, mein gekreuzigter Heiland! Dich umfange ich, 
zu deinen heiligen Kreuze blicke ich vertrauensvoll empor. Ich weiß es, 
daſs du mir dieſes Leiden zur Prüfung meiner Tugend geſchickt haſt. 
O, ich will die Prüfung überſtehen. Ich will mich würdig erweiſen, ein 
Kind Gottes zu heißen. O, haſt du denn nicht mehr gelitten? Von 
deinen Eintritt in dieſes Jamerthal, in vie Weld, bis zu deinen blu⸗ 
tigen, jchimpfliben Todte am Ztamme des Kreuzes war dein ganzes 
Leben eine Kette von Leiden. Und für wem haft tu das alles gelitten ? 
was bat did dazu bewogen? Zage mir, warum litteft du fo viel? 
Liebe hat dich dazu bewogen, unenplidhe Liebe hat dich ans Kreuz ge- 
heftet, Liebe gab dir den Todtesſtoß, Liebe ließ Did) alles das gebulpig 
tragen, wie ein Lamm, das zur Schlahtbanf aeführt wird. O Jeſus, 
ih fann es gar nicht begreifen, wie das geſchehen. Unfere Sünden 
haben dich ans Kreuz gefhlagen. Und ih, ih jollte dießes wenige 
Leiden nicht geduldig ertragen, da du doch unſchuldig jo viel für unjere 
Eünden gelitten haft? O ja, ih will alles ertragen. Zu beinen Kreuze 
will ich empor bliden, du ſollſt mid) tröften, du bift meine Hilfe, o Gott, 
und du fteh mir bet in meiner Noth! 


(Der Borbang füllt.) 
Lied: Trauriges Herz... 


Tritter Aufzug. 
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Dritter Aufzug. 
(Der Graf mit Kuno von Felfenburg.) 


Graf. Grüß Gott, Herr Ritter Kuno von Felfenburg! 


Kuno Mid grüßt nicht Gott, mich grüßet nur ver Teufel, 
denn mein Wahlſpruch ijt: des Teufels Freund und Gottes Feind. 


Graf. Nun aljo, grüß euch der Teufel, doch was verfcafft mir 
die Ehre eures Beſuches, Nitter Kuno? 


Kuno. Nun, ver einigen Tagen babe ich bei euh um die Hand 
eurer Tochter Amalia angehalten, was wird nun aus der Sache? 


Graf. 9a, das wird eine traurige Geſchichte. 
Kuno Nun, warum denn nidt gar? 


Graf. Nun, als ih ihr davon erzehlte, Da weigerte fie ſich 
und ftränbte fi, fie wolle nicht die Gemahlin eines Räuber, Mörders, 
Beprüders der Witwen und Waifen werden. „Lieber,“ fagte fie, „will 
ich fterben, als die Gemahlin eines ſolchen Teufels in Menſchengeſtalt 
werden, wie es Kuno von Felſenburg iſt.“ Here Nitter, das ift der 
Beiheid meiner Tochter. 


Kuno. Nun, weil ihr mid thut einen Räuber und Mörter nennen, 
So folt ihr mich erft lernen fennen. 
Ih jag es euch, Herr Graf von Nönigsmarf, es ift mir eine Luft, 
Euch mein Schwert zu ſtoßen in die Bruft; 
Ih worte euch und euer einziges Kind, 
Heirath mich eure Tochter nit geſchwind. 
Und erfahr ih, an wen Amalia hängt, 
Wen fie hat ihr Herz gejhenft, 
Co muß er fterben, denn Kuno von Felſenburg nicht eher ruht, 
Bis er fließen ſieht fein Blut, 
Co wahr mich holl der Teufel und feine Brut. 
Alfo, Herr Nitter, könnt ihr mir nicht jagen, wer Amalia wird erwerben, 
Eon müßt ihr niit eurer Tochter fterben. 

(Er geht fort.) 


Graf. Eo mil ih denn eifrig nachforſchen, wer Amalias Her; 
hat gewonnen! Und erfahr ichs, jo muß Amalia und ihr Gemahl tes 


Todes fterben. 
(Er gebt auch ab.) 


Kaſpar. Jetzt komm ih grat aujen Wirtshaus heraus, 
Habs Geld verjofen, nun ıjt der Spas au. 
Ih hab a Räuſchel, dran ift fein Zweifel, 
Und all mein Geldt, das ift bein Teifel. 


5 


30 


35 


10 


20 


25 


85 


40 


73 Graf Karl von Königsmark. 


Weib, Weib, kom mit der Latern, 
Leicht ma, mein Everl, hitzt geb i recht gern. 
D, du oldi Kragen 

Mit die frumpen Hagſen, 

Moch ına foant Fagſen, 

Sonft werd ih dich pagſen! 
Schau, du alte Kratſche, 

Du Charfreitageratiche ! 

Jetzt fing id den lieben Auguftin: 
D, du lieber Auguſtin, 

J& t& k n&äm nepustim; 

O, du lieber Auguſtin, 

Alles iſt bin. 

S Gelt ift weg, 3 Madl id weg, 
Hiezt ham ma olli beide an Dred. 
O, du lieber Auguſtin, 

Alles ift hin! 

Nu gfollts eng? Tak pochvälen ! 


Jo, wos bin i eigentlih? Mein Weib jagt immer, ih bin Bjofen, 
ober dos bin i net, i din jo nur betrunfen. Oft fogt mei Weib, i bin 
narıih, dos bin i ober gor net, ſondern t bin jo nur rappliih. So, 
wos hob i den eigentli? Mein Weib jogt, i bob an Rauſch, ober an 
Rauſch bob i net, i hob jo nur an Tampus. Yo, wos bin i den 
eigentli? Dos wir i eud hiakt glet dazeln. Mei Bota war a Echuafte, 
und mei Muatta wear a Schuaftarin, und dö hobn lange Joahr koa 
Kind ghobt. Diakt homs holt Tag für Tag unfern Hergott un a Rinv 
beitn. Und do bot der liabi Herrgott mi za ina gihidt. Oba wia ia 
Hong Kind woar, bin i ſchu recht ftarf gweſt und bob hult ima gſchrien, 
wos mei Gurgel ausgholn hot. Mei Vota, der Schuaſta, iS oft zorni 
woarn und bot mi podt und hot gſchrien: Aba, Koſchpa, fu ſchrei do 
net ful J bob oda nou mer giehrien. Damol hot ma mei Muatia 
a Flaſchel mitn ara Mili gebn, dos bob i abar a glei zdrudt, das bie 
Mili af da ganzen Etubn fononda gſprizt is. Wir i bin oftan größer 
wearn, hobi meagen unja Goas ulimol in Wold hiatn. A mol hoba 
mi wuln fpiln und bind de Goas ban aran Bam au. Sie hot oba 
furt gmäherzt, fu Bin i hult hi und pod bei liabi Goas ban Stridl 
und zuigd in d He und hänge am Ban af. Oba wir i hoam feima 
bin, nimt da Voda in Ream und hot mi gfehmirt, das is hob drei 
Mounat gfpirt. In D Echul wiaſt gei, hot a gjogt, und den andern Toy 
bob i a glei meaßen gei. Glernt hobi oba nigs, höchſtens Spitzbüabarei. 
Amol frogt mi da Pehrer: wos is di Schul fur a Ort? fo bob i eam 
gfogt, dei Schul is da Ort, wo der Herr Lerer dei Buam ewi peinigt. 
Houmt oba glei ulli angfongt zan locha, da Herr Lerer bot felba mit 
gloht. An oundersmol bot da Yerer gjogt, wen wea wos nimt, fo full 
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mad anzoagn und net mit eam holten. Hiazt hoda mi gfrogt: Du 
Kaſchba, wen der Steffel feina Muadan n Wurſcht ftehln dat, und vu 
ſahaſt as, wos madaft? Herr Lerer, hob i gſogt, ih möcht zan Etöffel 
fogn: Du, Stöffel, wenft ma net de holbi Wurfcht giebft, fu zaga di 
aun! Dos hot ten Lerer ſouvil gfoln, das a fi hot meajen en Baud 
boln, von lauda lochen. Wir i bi zwölf Johr olt gweft, bin i va da 
Schul audtret und bi za nan Baurn in Deanft feima, und ftorf wor 
i gnua, fon bot a mi a guat brauda kina. Stoark wor i jhu, dos 
glaubt ma! Amel hot mi oa Bua gihimpft, dafs i a ſchwocha Knirps 
bin. Do bob in oba paft und hobn in d Luft gfehmiffen, fou bod, das 
a bis in Hinmel gflougn is und nima zrudfeima ie, fon ſtark bin 
i gweſt! Do houmbt oba ulli im ganzen Dorf Reſpeckt vor meiner 
friagt. Dea Baur, bei den i deant hob, bot oa Tochter ghobt, de het 
Lifel ghoaßen. Und dei hob i recht gern ghobt, und fie hot mi a gern 
ghobt. A mol af d Nedt fan ma hult zaumfeima und houma fou bada 
Finſta Über verfhiedenes greid. Do uf oamol fan ma gaunz obgidit 
worn, und a meingi Etoana fliegen auf uns oba. J hob glaubt, das 
End ver Weld, der jüngfte Tag i8 to, und daß d Etern von Himmel 
oba foln; und glei fhrei i: „O, du liaba Hergott, ftell mi ner aft 
rechte Eeiten!* Do podt mi a kräftige Kauft und a tuifi Stimm ſchreit: 
i geb da ſchu Die rechte Seiten, und auf der ftell gſchbüri drei feichtt 
Schlag auf mein Hintern, das i hob glaubt, Oſtern und Pfingften folln 
af van Tog. Yo, i hob gmoat, der Teufel hot mi [hu in d Hol gnuma, 
unt daſs mi ma ganzi Stirk nigs hilft. Wiari oba in dD He ſchau, hob 
i glei kent, daſs da Viejel iv Bora is. „O, du Chlingel, i wia ba 
geibn, mit meina Tochta fou hoamli thoa, glei pockſt dei Binkei zſam 
und geft af da ftel!“ 3 bob mi net lang gjamt, und bi gounga. Mei 
Muada hot ma ullinoll dazehlt, daſs da heilige Petrus zwei Beiteln 
mit Zetteln hot, in den van Beitel fan Buama, in den oundan d Menſcha. 
Hiazt wen n Bua af d Welt kumt, fou glaungt da Petrus in Beitel, 
wo d Menſcha drin fan, und de, wos er aufiziagt, dei muaß der Bua 
beirothen, wen a elta wirt, Drum fogt ma gern, dos Meinfh is ma 
bſchoffen. Hult, hob a ma denkt, d Lifel is für mi neit bichoffen, und 
bob3 glei loſſen. Mit mein Bingel am Bugel, mein Geld in der Gabs, 
bin i gwoundat in d Welt. Gehri hult amol übern Wiefen, ſieh i a 
Menſch, dut heiga. Schei is gweft, gfoln hotz ma. J frage glei: 
Meinſchei, wia hoaſt den? „Everl,“ hots gſogt, „und wia hoaſt den 
du?“ hot 8 Everl za mir gſogt. „I bin da Koſchpa,“ bob i ſtulz 
giogt. „Kofpa, wirft mei Mou?“ bat 8 Eoerl gfogt. „Everl, wirft mei 
Weib?“ bob wida i gfogt. Sie ſogt a glei jo. Hult bob i mir dent, 
dei hot ma Das Petrus von Beitel zogn, wirt bi af d Welt feina, 
det is ma bihoffen und hobs Everl gheirot. Mir fan a recht glüdli mit- 
anound, und vertregn uns ganz guat; mir raufen nur breimol im 
Tog, weil i gern trinf und fie wills neit hobn. Wen i mangsmol 
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bioufen hoam fim, fo fogts ullimol: „Set i di net gheirot!“ Do jog 
i oba glei: „Nu, hätjt mi net gheirot.“ Do follts mia glei uma Hole 
und fogt: „Du, met liaba Mou, du bift ma jo bſchoffen, du bift jo 
a braver Mou“ und gibt mar a glei ein Guldn zan Vertrinka, und 
oft tring ama a glei an Rauſch. Hiazt hob i a ſcho ſechs Buam, dei 
fan a fau ftorf, wia i. Won i hoam fim, maſchirn ulli feihfi af. Der 
elrefti, da Mozel, wird a Tiſchla, Da zmeiti, da Girgl, wird a Echuafta, 
da driti, der Jogl, wird a Schneida, da virti, da Houns, wird a Schlouſſa, 
da fünfte, da Sepl, wird ger a Advogat, weiler a fou an guan Koupf 
bot, und da jüngſti, Da Franzl, Der wirt a Bauer. Wein i hoam kim, 
fu fteln fie ulli noch da Schoar af, und to fog i hult glei 3a mein 
Everl: „Du, Everl, det Buam mern ulli feihji Engeln!“ Und wias 
rei Buam bern, fu faungans on zan Singn, mos finant: Gecta loria ! 
Das i mouigsmoul voa lauta Gſchroa va da Stum außi muaß. 
(Er hert ſchreien: „Koſchba!“) 

Herts, mei Everl ſchreit ſchu af mi, muaß gei! Tak s pänem 

Bohem! 
(Borhang fällt.) 


Vierter Aufzug. 
(Amalia mit Richard.) 


Amalia. Ya, mein theurer Richard! Mein Vater felbft ift es, 
der unfer herzliches Band trennen will. Ich und du, wir beide follen 
fterben, er fenut Fein Erbarmen, fein Mitleid, weil ee ganz in ber 
Gewalt dießes Ehurfen, Kuno von Yeljenburg, if. 

Richard. Tröſte dich, liebſte Amalia! Es Lebt ja nod der alte 
Sott. Mögen aud die Menſchen uns veradten und verfolgen, er, der 
Helfer in der Noth, er wird uns Jiher nit verlafien. 

Amalia. Du haft vet, Ridard. Auf Gott will ih vertrauen, 
anf ihn will ich feſt bauen. Er fei mein Anfer in der Notb, er fei 
mein Tröſter auch tm Todt! 

Richard. Ja, Amalia! Hoffe und vertraue feſt auf ihn, denn 
auch ich muß mich von dir trennen. 

Amalia. Du willſt von mir ſcheiden! Warum das? Richard, 
tu warſt ja doch mein Beſchützer, und jetzt willſt auch Du mid ver: 


laſſen, wer ſoll mich denn ſchützen? 


Richard. O Amalia! Ich weiß, wie ſchwer es dir ums Herz 
iſt, doch es muß ſein, ich muß ſcheiden. 

Amalia. Warum aber, theuerſter Richard? 

Richard. Fine heilige Pflücht ruft mid, Amalia, es muß fein. 
Ich empfehle dich in den Schutz des Allerhöchſten, er jhürme did) und 
e3 führe dich feine Hand. 


Vierter Aufzug. 81 


Amalia. Was iſts, o Richard, das dich aus meinen Armen reißt? 


Richard. Die Türken haben das heilige Land Paläſtina, wo 
unſer Erlöſer gelebt und gelitten hat, in ihre Gewalt bekommen, und 
der Kaiſer will es nun den Händen der Ungläubigen entreißen und bat 
bie ganze Nitterfhaft zum Kampfe aufgefordert. Auh an mich ift fein 
Ruf ergangen, und e8 wäre eine Unehre, wenn ich mid weigern weilte. 

Amalia. Ya, Rihard ! Ziehe hin in den heiligen Kampf! Ziehe 
bin! Gern laffe ih dich ziehen, wenn du für unjern heiligen Glauben 
fampfen willſt. 

Richard. O, Amalia, an mein Herz mödte ih dich drüden, 
dich nicht mehr loslaſſen, doch es geht nicht, ih muß fort. O, bedenke 
Amalia, dafs ih auch im heiligen Kampfe fallen und ven Todt er- 
leiden kann! 

Amalia. Ya, Rihard, aud wenn du ftirbft, fo ift es nicht 
für mid ein fo großer Schmerz, weil du ja für die heilige Sache dann 
bein Blut vergoffen Haft. Einen fhöneren Todt, als den für unferen 
Glauben, kann e8 nicht geben; glaube mir es, Richard! Doch wer fol 
nah deinen Todte für mid forgen? Ich habe ja fonft kein anderes 
Herz, das mid liebt, ald das deinige, und wenn aud bein Herz zu 
ihlagen aufgehört hat, an wen fol ih mich wenden? 

Richard. D Amalia! Wenn uns alles verläft, wenn fein Her; 
mehr auf diefer Welt für uns fchlägt, der gute Vater im Himel droben 
verläft uns nicht! Auf ihm vertraue alfo feft, Amalia! 


Amalia. Das ift alles wahr, Richard, doch was foll aus 
meinem Kinde werden, das ih unter meinen Herzen trage? wer fell 
ihm denn Bater fein? 

Rihard. Hoffe nur, Amalia! Hoffe feft auf Gott, er wird fid 
unfer erbarmen, wenn aud die Menſchen kein Erbarmen haben, auf ihm 
alfo baue! 

Amalia. Ya, gewifs! das will ih thun. 

Richard. So lebe alfo wohl, Amalia, ſcheiden thut meh, doch 
geſchieden muß fein. Weine nit, vertraue nur feft auf den, der alle 
unfere Leiden kennt und der feinen Menſchen verläjst. Sollten wir uns 
nicht mehr fehen, nun in einen beilern Leben finden wir uns wieder, 
liebfte Amalia. Lebe wohl, gedenfe meiner und vergiſs mein nict | 

Amalia. 


Ziehe denn bin in Frieden! 

Auf der Welt hinieden 

erden mir uns wohl nidht wieder fehen, 
Doch dort oben, in des Himmels Höhen, 
Üerden wir und mit einander freun, 
erden wir auf ewig vereint fein. 
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Dort an Gottes Throne 
Winfet ung zum Lohne 
Des Himmels Palmenkrone. 


Eo lebe wohl, ja lebe herzlich wohl! Der Engel Gottes wade 
5 über dich; ich gedenfe ftet3 dein, o Richard vergiß nicht mein, dort oben 
werben wir dann ewig glüdfich fein ! 


(Er umarmt fie, dann gehen beibe ab.) 
Lied: Soll ih dich denn nicht mehr fehen.... . 


Fünfter Aufzug. 
10 (Der Graf mit Amalia.) 


Graf. Meine Tochter, ich habe dich heute zu mir rufen laflen, 
um deinen Entihlug zu hören. Ih bitte und beichwöre bi, meine 
Tochter, made mid nicht unglüdlih! Weigerft vu did, die Gemahlin 
Kunos zu werden, fo vertilgt er mid) und di von der Erden. Das 

15 bat Kuno von Feljenburg gefchworen, und dann find wir beide verloren. 
D Amalia, überlege e8 dir wohl, was du heute fagen wilft, denn in 
kurzen wird fih Kuno vor mid fielen und did um deinen Entſchluß 
fragen. Und was wirft du dann ihm antworten ? 

Amalia, Bater, was ih euch auf eure Fragen nad meinen 

20 Entſchluß ſchon oft geantwortet habe. Ih kann nie und nimmer Kunos 
Gemahlin werden, zu dem ic bereits einen andern fchon lange mein 
Herz und Hand gejhenft babe. 

Graf. Weißt du aber, daſs aud der, dem du Herz und Hand 
geihentt haft, Kuno zum Opfer fallen jol? Kuno bat beichloffen, auch 

25 ihn zu ermorden, fo balt er erfehrt, wer der Glüdliche if, der dein 

Herz gewonnen hat. 

Amalia. Bater, dem, weldher mein Herz gewonnen, kann der 
graufame Tyrann Kuno nichts mehr anhaben, weil er längft ſchon viele 
Meilen weg von bier, in einem fremden Lande, den blutigen Kampf 
für Gott, Käufer und Vaterland fämpft, und obwohl der, welden id 
Herz und Hand geſchenkt habe, nur ein armer Edelman ift und nichts 
bat als feine Ehre und fein gutes Schwert, fo werde ich doch mit ihm 
viel glüffiher fein, als ich es mit dem reichen Ritter Kuno von Felfen- 
burg fein könnte, denn mein treuer Richard heißt nit umfonft Treu⸗ 
herz. Denn obwohl er arm ift, bat er nod nie feiner Armuth wegen 
geklagt, nein, er dankt vielmehr Tag täglih Gott, dafs er ihn nicht 
ſtark mit irdiſchen Gütern gefegnet hat, weil er ihm fonft nit fo viel 
dienen könnte. Ja, Vater, Gott allein dient er; gerade fo wie ich in 
Gott allein Troft und Hilfe ſuche, fo auch er, und gewiß, ich werde 
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mit ihm glüdtih fein. Denn wenn auch Noth und Armuth unfer Hei- 
rathögut find, Jeſus war ja auch arm; wenn auch Kreuz und Reid 
unfeen Lebenspfad bezeichnen, Chriftus bat ja auch gelitten, wenn aud 
ein fhimpfliher Todt unfer erwartet, Chriftus ſtarb ja auch den ſchmä⸗ 
lichen Todt am Stamme des heiligen Kreuzes, und gewiß werden wir 5 
dann auch im Himel vereint mit unjeren göttlichen Heiland. 

Graf. Alſo ver arme Ritter Richard Treuberz ift e8, der bein 
Herz gewonnen! Nun, ihr Könnt ja nicht beiler zufammenpaflen, ex ift 
jo ein Betvater, grad fo wie du eine rechte Betſchweſter bift. Und was 
baft von all deinen Beten? Nihts! Da könnteft fünfzig Vater unfer, 
zwanzig Rofenfränze und meinetwegen zehn Litanaien täglich beten, das 
werd ih dir in meinen ganzen Xeben nicht erlauben, daſs du einen fo 
armen Schlucker, wie der Richard Treuherz ift, heuratheft. So hilft dir 
alfo dein ganzes Beten nichts, und drum glaub ih auch an keinen 
Herrgott. Wohlgemerkt, Yungfer Amalia! Alſo mit ven Richard wird 
nichts! 

Amalia. Bater, fpotte nicht, freole nicht gegen Gott! Vielleicht 
fönnte er dir ein Zeichen feiner Gegenwart geben und dich vom Leben 
abrufen, dann ftündeft du unvorbereitet vor feinem gerechten Richterftuhl 
und die ewige Verdamnis wäre bein trauriges Los. 20 

Graf. Hör mir auf mit deinen Predigen, oder bift du vielleicht 
auf einmal Klofternonne geworden, daſs du fo gut predigen kannt? 
Doch das fage ih dir, die Gemahlin des armen Schluders wirft du 
bein Lebtag nicht, höchſtens du willft niit ihm bes Hungers fterben. 

Amalia. Ya, lieber Vater, lieber fterbe ich mit Richard des 

Hungertodes, als vaſs ich mit dem gottloſen Kuno in Reichthum und 
überfluß lebe und einmal für ewig verloren bin. 

Graf. Kuno kommt bereits, deine Antwort zu vernehmen! Alſo 
überlege dirs noch einmal gut, ehe du ſprichſt! 

Amalia. Das babe ich bereits gethan, lieber Bater. 30 

(Kuno tritt ein.) 

Kuno. Alfo da bin ic, lieber Herr Graf von Königsmark, was 
iſts mit ihrer Frau Tochter? 

Graf. Sie fol felbft reden, Herr fetter Kuno von Teljenburg. 

Kuno. Nun alfo, Iungferhen Amalia, was meint fie dazu, wenn 
ih ihr fage, dafs fie meine Frau Gemahlin werden möcht? Es müſt 
aber dann, liebe Amalia, wenns meine Frau wird, das viele Beten und 
Kichengehen aufhören, was fih für die Frau Gemahlin des Xitters 
Kuno von Felfenburg, der ih bin, durchaus nicht zimt. 

Amalia. Herr Ritter, find Sie ein Chrift? 40 

Kuno Jawohl, befte Amalia, wenigftens weiß ich noch, daß 
ih einmal getauft wurde, " 
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Amalia. Das nimt mid wunder, dab Cie das noch willen; 
mehr werden Sie aber aud nicht willen von unferem heiligen chrijt- 
katholiſchen Glauben. 

Kırno. D ja, doch! Ich weiß noch, daß es einen Teufel gibt. 

Amalia. Dann werten Eie wohl auch willen, daß es eine 
Hölle gibt, in weldhe Cie, Herr Ritter, ſchon ganz gut paflen möchten. 
Daß es aber einen Gott gibt, der alles Böſe ftrenge ftraft, wenn Eie 
fi nicht befehren, das willen Cie wohl aud, Herr Ritter? 

Kuno DO, an fo was glaube ih gar nidt. Das iſt höchſtens 
für die Heinen Kinder oder für vie alten Weiber. Ich glaube nur ſoviel, 
daß es einen Teufel gibt und der bin id mandesmahl felbft, wenn mic 
jemand zornig mad. 

Amalia. Herr Ritter, wenn Gie von den erhabenen Wahr- 
beiten unferes chriftfatholifhen Glaubens nur fo viel und nicht mehr 
willen, ja wenn Sie felbjt ableugnen, daß e8 einen Gott gibt, o, Dann 
bedaure ih Cie aus dem Grunde meines Herzens. Und ih will für 
Sie zu Sott, an den Eie doch nicht glauben, beten, er möge Ihr Herz 
zu etwaß befferen wenden. DO, wie fönnte id) mit einen folden Unge— 
heuer, mit einen jolhen Frevler, Gottesläugner, die heilige Ehe ein- 
gehen! Nie und nimer ift es mir in meinen Leben jemals eingefallen 
zu fagen, daß es feinen Gott gibt. O, wer hat denn die fhöne Welt, 
den blauen Himel, die goldene Sonne, die fliinmernden Eterne, den 
filbernen Mond und die Millionen Menſchen, wer hat fie erihaffen, 
wer gab ihnen das Dafein? Nur Gott allein gab ihnen das Leben, 
ſchuf Himmel und Erde und alles, was auf, über und unter der Erbe 
ift, er ift der allmädıtige Echöpfer und Herr Himmels und der Erde, 
und wie fönnen Cie es, Herr Ritter, jegt nod wagen, Gott abzu- 
läugnen? Doch Sie werden noch zeitig genug feine Gegenwart erkennen. 

Kuno Nun, Herr Graf von Königsmark, Ihre Tochter kann ja 
fehr gut predigen! Die möcht mich aber nicht befehren. Jetzt will ich 
aber furz und bündig von ihr willen, ob fie meine Gattin wird. 

Amalia. Cie Gottesläugner, wie getrauen Eie fih eine jolde 
Frage an mid zu ftellen? Nie und nimmer werde ih Ihre Frau unt 
Sattın. Das ift meine Antwort und mein letztes Wort an Sie, Herr 
Ritter. Gott möge Ihr Herz befehren und zu etwas befieren wenden! 

Kuno. Das ift alles, was Cie mir zu fagen haben? Nun, ift 
gut. Alſo, Herr Graf von Königsmark, wer iſts alfe, der ihr Herz 
gewonnen? Haben Sie es Schon erfahren, Herr Graf? 

Graf. Jawohl! Eie kennen doch den Richard Treuherz ? 


Kuno Ab, der arme Edlufer, Tem ih neulih alles aus: 
geraubt habe! Nun ifts gut. Beide follen fterben. Ich hoffe, daß Eie, 
Herr Graf, nicht zögern werden, Ihre widerfpenftige Tochter dem Todte 
zu überliefern, denn fonjt müßten auch Sie, Herr Graf, fterben. 
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Graf. Nun, wie ungern ih es aud thue, Amalia fol fterben, 
und zwar gleih Morgen. Herr Ritter, Euch zu lieb nur thu ih es. 
Der arme Schlucker aber, Herr Ritter, bat fih unſerer Rache dadurch 
entzogen, daß er in ein fernes Land gezogen ift. Heute alfo fol Amalia 
noch die Eonne untergehen ſehen, Morgen aber wird die Sonne ihr 
blutige Ende befcheinen. Eind Sie es zufrieden, Herr Ritter? 

Kuno Ja wohl! 

Graf. So weihe denn aus meinen Angefiht, du fluhwürbiges 
Kind! Gehe hin, mein Fluch folgt dir bis an dein Grab! 

Amalia. Bater, ſchon lange habe ich euch verziehen, mög: euch 
aud Gott verzeihen, wie ic euch verziehen habe. Gott aber wird mid 
ihügen, taß euer Fluch mid nicht treffe. 

Graf. Hinweg aus meinen Angefiht! Kaſchbar, herein kommen! 

Kaſpar. Was münfht der Herr Graf? 

Graf. Wirf dieſes ungerathene Kind in den tiefiten Kerker 
meines Echloffes, wo fein Eonnenftrahl fie befheint und Echlangen und 
Kröten ihren Aufenthalt haben. Dort fell fie elendiglidy verhungern und 
verſchmachten, dieſes fluchwürdige Kind! 

Kaſpar. Nu, aber ſo a ſchöns Madel ſoll verhungern, wos 
hots den gor ſo ſchwers verbrochen? Daß huld grod den heirathen 
will, dens gern hot, is den dos gor a jo a großes Verbrechen? I glaube 
gern, das den Herrn Kuno net heiraten will, weil er fo a graußlicher 
Menſch is. Wenn i a Madel wär, ih möcht ihn felber net heirathen. 
Glaubs mird, Herr Graf? 

Graf. Trolle dich weiter, Kafpar, fonft fönnte dir was be» 
gegnen ! 

Kafpar. Nu fu, Fräulein Amalia, fhaun fa fih noch einmal 
die Eonne an, den heut fehn ſies zum legten Mal! Tak pudeme! (%ort.) 


Amalia. Bater, lebe wohl, dort oben treffen wir und einmal 
am jüngften Gerichte wieder! 

Graf. Nun alfo, Herr Ritter, hab ich nicht recht gethan? 

Kuno Bravo! Karl von Königemark, du bift ein wmaderer 
Kumpan, folde trifft man felten an. Reuch mir die Hand’ zum Freund- 
ihaftsbund! Wer nicht mit mir hält, der ift ein Hund. 

Graf. Nun, die muß drin verhungern, die fieht die Sonne nicht 
mehr, für die ift geforgt. Jetzt kann fie beten und heulen, wenns ihr 
was hilft. Die lebt faum zwei Tage drin. Und ihrem lieben Richart, 
ben hauen die Türfen im heiligen Land den Schädel auseinand. 

Kuno So, recht haft gethan, du bift ein braver Mann. 

Graf. Und wenn ih auch ihr Bater bin, 

Mich rühret nicht ihr Echmerz, 

Weil ih von Stein hab mein Herz. 

Bein Teufel, das fol mir niemand fagen, 
Daß mid rührt ihr Jammern und Klagen. 
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Kuno Das ift gut von dir, Karl von Königemarf, daß du u 
meine Hände bift gekommen! 


Graf. Ja, lieber Kuno, Freunde wollen wir fein bis in der 
Todt, in Angft und Noth. Auch ih will jet werben ein Räuber 
Mörder und ein Teufel; mit dem Morde meines eigenen Kindes hat 
ih den Anfang ſchon gemadıt. 

Eo ſchließ ih dann zur felbigen Etund 
Mit dir den Freundesbund, 
Weil wir zufanmen kamen. 


Kuno So feis in Teufeld Namen! 
Graf. Ya, fo feis in Teufels Namen! 


Lied: Trauriged Herz... 


Sechster Aufzug. 
(Amalia im Kerker.) 


Amalia O, ihr armen Würmlein! Wie feid ihr doch fo un- 
glücklich! Kaum habt ihr die Welt betreten, winft euh nur Schmerz 
und Notb. Während andere Kinder in Pracht und Herrlichkeit auf die 
Welt kommen, ift euer Geburtsort ein dumpfiger Kerker. Während 
andere Kinder im Überflufle ſchwelgen, habt ihr nicht einmal einen 
Krumen Brod, nod einen fühlen Trunk Waffer, um euren Hunger und 
Durft zu ftillen. Berfaultes Stroh ift eure Lagerftatt, Schlangen, 
Fröſche und Kröten leiften euch Geſellſchaft. Mäufe fingen euch ihr 
Wiegenlid. DO, ihr armen unglüdlihen Waifen! Euer Bater ift ferne 
von Euch, vielleiht ift er im Kampfe längft {hen gefallen, vielleicht 
find feine Gebeine ſchon in fremder Erde verfault. So ſeid ihr denn 
vaterlofe Waifen, und faun hat eud) eure arme Mutter das Leben ge- 
geben, fo muß fie euch ſchon verlaſſen. Eines jchredlihen Hungertodtes 
muß eure arme Mutter fterben. So kann ih euch, arme vater- und 
mutterlofe Waifen nichts als meinen Segen binterlaffen, während mir 
nur Fluh und Verwünſchung bis in den Todt hinein beſchieden ift. 
D, ihr armen Kinder! Möget ihr glüdliher fein als eure arme Mutter! 
Möget ihr mehr Freuden auf der Welt haben, als eure ſchwärgeprüfte 
Mutter! Möge fih eurer ein gütige8 Menfchenherz annehmen, da id 
euh in fo zarter Yugend fchon verwaiſt verlaffen muß! Doch weinet 
nicht, tröftet euch, dort oben ift ja eure Mutter, die befte Mutter, bie 
e8 geben kann, die feligfte Jungfrau Maria, die wird euch mütterlich 
an ihr Herz prüden und euh fügen. Und wenn ihr aud arm feid, 
tröftet euch, Chriftus war auch arm! Seid ihr aud verlaflen, o fo 
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blidet zum Himmel empor, dort oben werden wir uns alle einmal 
wieder fünden und uns niht mehr trennen. Dorthin ftrebet, zum 
Himmel eilet, ihe armen Waifen! Ich aber will fterben. 

Kaſpar (als Kerkermeifter). Nein, Sie follen nicht fterben, gnä⸗ 
digftes Fräulein, Sie niht und auch nicht Ihre zwei Heinen Würmlein. 
Ih bringe Ihnen Rettung. Nachdem ih Ihr tranriges Schickſal er- 
fahren hatte, erzählte ich e8 meinem Weib. „Nun,“ fagte mein Ever, 
„Kaſpar, thun wir aud einmal ein gutes Werk! Das Fräulein Amalia 
bat uns viel gutes gethan, und gewieß ift es unfere Pflicht, es ihr 
abzuzahlen. Eiehft du, Kafpar, wir haben Feine Kinder und haben 
alles im Überfluß, und fie hat gar nichts, und dazu noch zwei Heine 
MWürmlein. Wir müßen uns ihrer annehmen, nicht wahr Kaſpar?“ Und 
Tag und Naht gab fie mir feine Ruhe und bat mid, Sie zu retten. 
Nun wohnt an der Gränze des Landes weit weg von hier eine 
Schwefter von meinen Weib, und dorthin, gnädiges Fräulein, werben 
wir Sie und Ihre Kindlein bringen. Werend Ihr graufamer Vater 
meinen wird, daß Sie längft ſchon tobt find, werden Sie noch leben. 
Und wenn Sie auh arm und in Notb mit Ihren Kindlein leben 
werden, jo werden Eie doch zufrieden fein. Denn Gefunpheit und Zu- 
friedenheit ift das befte Gut. Ihren Vater aber wird auch einmal 
Neue treffen, und glauben Sie mirs, liebe Amalia, er ift in vie Ge- 
jelfhaft eines Teufels gerathen, und gewiß, Gott wird ihn ftrafen. 

Amalia. Möge Gott e8 ihm verzeihen. 

Kaſpar (al8 Kerkermeifter). Nun die Zeit drängt, und vielleicht 
fünnte man uns überraſchen, laflen Sie uns eilen| 

Amalia. Go Iebe denn wohl, du dumpfer Kerker, wie viel 
Thränen ih hier gemeint habe, wie viel Seufzer ich hier ausgeftchen 
babe, wie viel Klagen bier über meine Lippen gelommen, fie mögen 
dir, o Jeſu, du Mann der Schmerzen, geweiht fein! Lebet noch einmal 
wohl, ihr alle, die ich liebte! Lebe wohl, Batter, ſchon lange habe ich 
die verziehen, möge dir aud Gott verzeihen und bein Herz befehren. 


So laft und denn gehen! 
(Der Vorhang fallt.) 


Siebenter Aufzug. 
(Kafpar mit Amalia.) 


Kaſpar. Wenn ih nich nit irre, fo glaube ich früher etwas 
im Gebüſch rauſchen gehört zu haben, vielleicht verfolgt man uns und 
ift und auf der Spur. Es würde alfo jet, wo ſchon alles fo zimlich 
gut war, unfere Flucht mifslingen. Um mid wäre es nicht einmahl fo 
zu thun, wenn man uns verfolgen würde, wie um Eie und Ihre Finder. 
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Und aud Sie könnten fliehen, wenn man und nadfegen würde, aber 
wohin mit den Heinen Würmlen? Sehen Sie, dort ift foeben ein 
Spion durch das Gebüfh gehuſcht, legen Eie alfo die Kinplein in bie 
Grotte, dort find fie am beften verborgen. Wir aber mollen wald« 
einwärts fliehen und dann, bis unjere Verfolger fi verloren haben, 
zu den Sleinen zurüd fehren. 


Amalia. Ya, das wollen wir thun! Eo denn derweil in Gottes 
Namen, meine lieben Kindelein! Der heilige Echugengel wache über 
euch, ihr Holden Engelein ! 


Kafpar. Die Verfolger nahen, fliehen wir! 
(Sie geben fort. — Der Einfiedler Benno tritt ein.) 


Benno Meine Eeele preifet Gott den Herren, er ift meine 
Freude, mein Heil, und mein Glüd. Ihm Tobfinget mein Herz. 


Ta, alle Tage wollen wir did und deinen Namen preifen 

Und zu allen Zeiten dir Ehre, Lob und Dank ermeifen. 

Gib, dafs wir von Eünden heut 

Und von Laftern fein befreit! 

Gott, was bemerfe ih bier! Zwei Heine, hülfloſe Geſchöpfe! 
Wunderbare Fügung Gottes! Heute noh bat ich Frühmorgens den 
lieben Gott, er möge mir einen Gefährten und zukünftigen Nachfolger 
geben, und fiebe, ex ſendet mir fogleich zwei Helfer. Gewiſs, es find 
Chriftenkinder, das beweiſet das Muttergottes Bild an ihrem Halſe. 
D, ih will dieſe zwei Kindelein von Verderben, das ihnen in dieſer 
böjen Welt droht, erretten. Ich will fie fromm und chriftlich erziehen. 
Ein guter Fingerzeig Gottes war es fürwahr. Doch ih will das mir 
anvertraute Gut nicht misbrauden, nein, getreulich will ih dir Rechen⸗ 
ihaft davon ablegen. Nun fommt mit mir, ihr zwei Heinen Waifen- 
findlein! (Er geht mit ihnen fort.) 


Kafpar. Nun, gnädiges Fräulein, die Verfolger find fort, der 
Wald tft rein, wir können alſo jetzt getroft unfere Flucht fortfegen. 
Nur Muth noch, bald find wir am. Ziele, nämlich bei der Schweſter 
von meinen Weib, noh einige Stunden und Sie find gerettet. Alſo 
jest ſchnell um die Kleinen und dann fort! 


Amalia. Wenn ih mid gut entfinne, glaube ih die Fleinen 
Waifelein da wo nievergelegt zu haben. Ich kann fie aber troß meines 
eifrigen Suchens nit finden. O wehe mir Unglüdlihen! Hat der 
Himmel mich nicht fhon genug heimgefuht! O, noch dieſe ſchreckliche 
Prüfung! Das theuerſte, was ich hatte, meinen größten Schatz, das 
Unterpfand der Treue meines Richard, auch das hat der Himmel mir 
geraubt. Soll ich gegen Gottes weiſe Vorſicht nicht klagen und jammern! 

D mein Herz, fer nur ruhig, ſei nur ſtille, 
Mein Herz, in jammervollen Tagen! 
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Es iſt ja Gottes Wille, 

Und du willft klagen! 

Sei nur ruhig, ſei nur ftille, mein Herz, 
In Noth, Jammer und Echmerz! 

Dort droben wohnt das Glüd, 

Dorthin wente deinen Blick! 


Sa, Dort oben werde ich meine zwei Kindlein wiederfinden, bier 
auf der Welt nicht mehr. O, feid glüdlih, ihr armen Waifelein, jet 
pflegt euch vielleiht eine Tiebende Menfhenhand. DO, ihr werbet ja 
glüdlih jein, der heilige Schutzengel wird euch ſchützen und zur Seite 
ftehben. Ich babe euh je, ihr lieben Kindlein, das Bild der Mutter⸗ 
gotte® Maria um den Hals gehängt. 


Sie wird euch hüten in des Lebens Angft und Noth, 
Wird euh hüten bis in den bitteren Todt. 

Dort oben in des Himmels Höhen 

Winket und dann das Wiederſehen! 


(Geben ab.) 
Kafpar. 


Nah Kreuz und ausgeftandenen Leiden, 
Ya, da winfen uns des Himmel! Freuten! 
Haha! Drum laft uns eins fingen, 
Ya, von himmliſchen Dingen ! 
Haha! Die jeder zu often kriegt, 
So wie er die Eünten ausziegt. 
Im Himmel führen wir ein englifches Yeben 
Und ganz luſtig daneben. 
Wir tanzen und fpringen 
Und hüpfen und fingen. 
Der heilige Petrus ſieht zu 
Und fpielt auf der Geigen dazu. 
Ya, im Himmel ift eine große Freud. 
Drum möht ich fterben gleich heut 
Auf der Stell! 
Aber ih kum in die Hol. 
Das 18 fou gwiß 
Wie der Ochs feine Kuh 18. 
(Er gebt fort.) 


(Der Torhang fällt.) 
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Achter Aufzug. 
(Kuno und Graf.) 


Kuno Nun, was madt bie liebe Tochter im Hungerstburme ? 
Ihre Gebeine werben wohl ſchon längft von Ratten und Mäufen genagt. 

Graf. DO redet mir nicht von meiner unglüdjeligen Tochter, 
o rufet mir nicht diefe bitteren Erinnerungen wahl O ih glaubte 
ihon, der Stein des Mordes an meinen eigenen Finde fei ſchon von 
meinen Gewiſſen hberabgewälzt, ihr, Herr Ritter, erneuert mir die Qualen, 
die mir das ſchlechte Gewiſſen bereitet. Jetzt exit erkenne ich die Wahr- 
heit des Wortes: 

Das böfe Gewiſſen ift ein Hund, 
Der bellt und knurt zu jeder Stund. 

Ya, ſelbſt des Nachts ſcheuchen mid wilde und fhredlihe Träume 
vom Lager empor, ich fehe fort das Bild meiner einzigen Tochter und 
ihre zwei Sindlein, die ih alle drei unſchuldig hinmorden ließ, vor 
Augen. Und viefes fchredlihe Bild verfolgt mi mein ganzes Leben 
hindurch, bis endlih einmal der Todt mid in die Ewigfeit abruft, wo 
unendlihe Qualen und Martern mid erwarten. 

Kuno D, die Emigfeit ift ja nur ein Schredbiln für Kleine 
Kinder, nicht aber für einen folden Xitter, wie du bift, lieber Graf 
von Königsmarf. 

Graf. Nein, die Ewigkeit ift fein Schreckbild, fie ift vielmehr 
eine ſchreckliche Wirklichkeit, jchredlih für mid und für alle die, melde 
ein fo ſchwäres Verbrechen, wie ih, auf den Herzen haben. Unt 
ſchrecklich iſts auch für dich, du Ungeheuer, tu Satan, der Gedanke an 
eine Ewigfeit. Nicht nur mid haft du ewig unglüdlih gemacht, nein, 
das war bir nicht genug. Auch meine einzige Tochter und ihre Kinder 
haft du unglüdlih gemadt. Doch nein, die find glücklich, viel glüdlicher 
als ich, denn ihrer ift das Himelreih in Ewigkeit. Mi aber erwarten 
die Qualen und Peinen ver Hölle. O, es gibt eine Ewigkeit, e8 gibt 
auch einen Gott, der ftrenge über den Sünder richtet. O, ih Unglück⸗ 
licher, der ich es nicht früher erfannte, was ich abgeleugnet habe. Ya, 
es gibt einen ©ott, der mich verdammen wird, wegen meiner Sünden. 
D mie glüdlih fünnte ih und mein Kind und Enkel fein, hätteſt bu 
Teufel mid niht dazu verführt, Gott und die Ewigkeit abzuleugnen. 
D ih Unglüdlicher, wohin fol ih mich wenden? Auf der Erde wartet 
meiner nur Schmerz und Qual, unter der Erte nur Marter und Bein 
und über der Erbe ein ftrenger Gott, der über mich richten wirb und 
mid trafen nad meinen Sünden. O ih unglüdliher Menſch, und das 
alles ift dein Werk, du Catan! Ya, du haft mid ewig unglüdlidh ge- 
macht, du Zeufelsgeftalt, du Ungeheuer! 

Kuno Nun, Herr Graf, was habt Ihr mir gejchworen ? 
Oder wollt Ihr, ich foll mit meinem guten Schwerte euch durchbohren ? 
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Graf. O, thuet es! Menigftens habt Ihr ein unglüdliches 
Menſchenleben geenvet. Doch nein, in der Ewigkeit prüben beginnt erſt 
das Onälen, Peinigen und Martern von Neuem. D, wie unausſprechlich 
unglüdlih bin ih! Und dazu haft du Teufelögeftalt, du Ungeheuer mid 
gebracht! 

Kuno. Nein, Herr Graf, nicht tödten will ih Euch, weil ihr 
die Freundſchaft mir gebroden, die wir in Teufels Namen geſchloſſen 
baden, nein, quälen und martern will id euch folange, bis ihr eurer 
Tochter nachfolget in die Ewigkeit. Ja, martern und peinigen werb id) 
euch, 6i8 in den Todt. Und jegt Anje! Wir fehen uns bald wieber. 
(Sebt ab.) 

Graf. Ja, bald fehen wir uns in der Hölle wieder, wo aud 
du, Ungeheuer, brennen wirft. Geh nur hin und ermorde auch nod 
mich unglüdlihen Menſchen, und dann haft du dein blubiges Handwerk 
an Bater, Kind und Kindeskindern vollbradt. Hinaus will id in bie 
freue Natur, dort will ih meinen unglüdfeligen Leben ein Ende maden. 
Hinaus, hinaus mit dir, du unglüdjeliges Menſchenherz; hinaus mit 
dir aus diefer verzweifelten Menſchen Bruft ! 

(Der Vorhang fällt.) 


Heunter Aufzug. 
(Benno, Eduard und Anna.) 


Benno. Meine lieben Kinder, ich fterbe, ih weiß, daß ich bald 
ihon vor Gottes gerechten Richterſtuhl treten muß. DO, ih fürchte den 
Todt nit. Ich habe mich ja ſchon lange auf den Todt gefreut. Ich 
ſcheide in Frieden von der Weld, auf der ich nichts habe als euch, 
lieben Kindlein. O, erweifet mir, wenn ich fterbe, den letzten Dienft, 
begrabet mich in den Meinen Garten, den id ſchon lange zu meinen 
Grab gewählt habe, und betet für mich! Weinet nicht um mid, venu 
ich fterbe gern. Ehe ich aber fterbe, habe ih noch etwas am Herzen, 
das ih euch gerne nod offenbaren möchte. keine lieben Kinder! — 
Doch ih höre draußen vor der Thüre jemanden, laſst das Weib herein, 
das draußen fteht, denn es verlangt ftürmifh Einlaß! O, warum ſtert 
fie denn eines Sterbenden Ruhe? 

(Amalia tritt ein.) 

Amalia. Bin ih bier recht gefommen in die Hütte des Ein- 
ſidlers Benno? 

Eduard. Ya, Weib, du bift recht gefommen, doch liegt der 
fromme Dann foeben im Eterben, und in furzer Zeit wird ber Mann, 
ber mir und meiner Schwefter foviel Gutes gethan, feine Eeele aus» 
bauden, und wir find allein. 
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Anna. %a, lieber Bruder, dann find wir verlaffen. 
Benno Das führt denn das Weib in meine Hütte? 


Amalia. Als ich heute aufwadhte vom Schlafe und an mein 
Tagewerk ging, da erſchien mir plöglih ein Engel und ſprach zu mir: 
„Weib, gehe fogleih in die Hütte des frommen Einfieplers Benno, denn 
dort wirft du heute wichtiges hören!“ Dann verfhwand der Engel, idy 
aber bin hieher gekommen. 

Benno. Ya, Weib, der Engel hat recht, du wirft heute Wichtiges 
hören, denn ich ahne bereits, wer bu bifl. Co höret denn alle die 
Geſchichte eines fterbenden Mannes, und dann, bis ih euch meinen 
Lebenslauf erzählt habe, dann laft mich getroft fterben. Ich bin eigentlich 
ein armer Nitter, der aber ſchon in feiner frühen Jugend feine Eltern 
verloren hat. So hatte ih auf der Weld feine treue Eeele mehr, als 
nur ein theures Weſen, das ih vom Grunde meines Herzens liebte, 
und das meine Liebe mit gleich heißer Gegenliebe erwiderte. Doch ich 
follte niht das Glück haben, tiefes theure Weſen zu befigen. Gott 
wollte e8 anders. Der böſe Vater meiner theuren Braut ließ mid ver- 
folgen, ja, er wollte mid) fogar tödten laflen. Da erging der Ruf des 
Kaiſers, nah Paläftina gegen die Türfen zu ziehen. Ich ließ mich zu 
der Kreuzfahne werben und z0g mit in das heilige Yand, für Gott zu 
ftreiten gegen die Feunde unfered Vaterlandes. Glücklich überſtand ich 
alle Schlachten, und mit Ciegeszeihen gefrönt zog id froh und freudig 
ins Baterland zurüd, in ter frohen Hoffnung, meine Braut wieder zu 
finden. Doch ftellt euch mein Entjegen ver, als ih in der Heimat 
erfuhr, jenes geliebte Wejen habe aufgehört zu leben, diefes treue Herz 
ſchlägt nicht mehr. Mir wurde nämlih erzählt, ihr böfer Vater, dem 
ih es aber längft fhon vom Herzen verziehen babe, fei von einem 
böfen Kamaraten verführt worden, jeine einzige Tochter fammt ihren 
zwei Kindern dem Hungertodte preid zu geben. Sobald ich das gehört 
hatte, ftürzten Thränen aus meinen Augen. Ya, ih weinte wie ein 
Kind. Dann aber blüdte ih zum Hlinımel empor und ſprach, dort oben 
ſehen wir uns wieder. Dann zog id) mich in diefen Wald zurüd, baute 
mir eine Heine Hütte und diente Gott allein. Als ich eines Tages mein 
Morgengebet verrichtete, hörte ich Kindergefhrei, und dadurch aufmerf- 
ſam gemacht ging ich der ſchwachen Stimme nah und fand zwei arme 
Würmelein. Ih nahm fie in meine Hütte und babe fie wie meine 
eigenen Kindlein erzogen, criftlih und gottesfürdtig. Und dieſe zwei 
Kindlein follen mir aud die — Augen zudrücken. Ich ſcheide 
jetzt von der Welt, nachdem ich mein Herz auch der letzten Sorge jetzt 
entledigt habe, und hoffe im Himmel droben meine theure Amalia und 
meine Kindlein wieder zu finden. Mein Name aber iſt Richard Treuherz. 

Amalia. Nein, theuerſter Richard! Auf Erden noch ſollſt du 
deine Amalia wiederfinden, denn ich bin es ja. O, kaum habe ich dich 
gefunden, ſoll ich dich ſchon wieder verlieren? 


Zehnter Aufzug. 93 


Benne O, tröfte did, Amalia, ih wußte ja, Daß ich Dich vor 
meinen Todte noch einmal fehen werte, und ich laſſe dir ja, theuerfte 
Amalie, dort deine Kinder zurüd. Sie find es, Eduard und Anna, 
beide deine Kinder, welche du für verloren gehalten haft. Ich babe fie 
hriftlih erzogen. Amalia, die Stunde des Scheidens naht. Sage deinen 
Bater, ih babe ihm ſchon lange verziehen, er möge fi) aber befehren. 
Nun ſeid recht glüdlih auf der Welt, meine lieben Kinder, und damit 
ihr nit ſaget, euer Vater habe euch nichts hinterlafien, jo machet nad) 
meinen Todte das Käftlein auf, das auf dem Tiſche fteht. Dort werdet 
ihr euer Erbtheil finden. Und jet veriprechet eurem fterbendem Bater, 
fromm und gottesfürdtig zu leben! 

Eduard und Anna. a, Bater, wir verſprechen es! 


Benno. Und dann, wenn ihr die Lehren, die ich euch gegeben 
babe, alle befolgen werdet, könnet ihr auch fo zufrieden fterben, wie ich 
es thue. Du aber, theuerfte Amalia, weine niht! Es war ja Gottes 
Wille, daß wir bier auf der Welt nur Kreuz und Leid tragen follen. 
Doch dort im Himmel wird uns Gott unfere Geduld vergelten, tort 
werben wir ewig glüdlich ſein. Weine nicht, ich gehe dir nur in den 
Himmel voraus, komme bald nah! Und jetzt lebet alle miteinander 
wohl und feid recht glüdlih, Dort oben fehen wir uns wieder! Lebet 
noch einmal wohl und betet für mid), vergeft mein niht! Seid recht 


glücklich! D Gott, in beine Hände empfehle ich meinen Geift!. 


(Er ftirbt.) 
Amalia. Ein gutes Herz hat aufgehört zu jchlagen, laft uns 
führ ihm beten, meine lieben Kinder! 
(Der Vorhang fällt.) 


Zehnter Aufzug. 
(Straf Karl von Königsmark im Walde.) 


Graf. DO, ih unglüdfeliger Menſch, meine eigene Tochter, mein 
eigenes Kind habe ich ermordet! Nein, das war mir nicht genug, id 
babe aud ihre unfhuldigen zwei Kindlein dem jämmerlihen Hunger: 
todte preisgegeben! O, mas habe id) gethban! Für mich gibt es feine 
Barmberzigkeit bei Gott mehr. Ic bin verloren. Je eher ih meinem 
Leben ein Ende made, um fo befier ift es; drum will ich mir mein 
gute8 Schwert in die Bruft ftoßen und fo mit eigener Hand meinen 
Leben ein Ende machen. Mein Gott, fei mir ein gnädiger Richter! Eo 
ſei e8 denn in Teufel® Namen! (Er fett das Schwert an bie Bruft und 
will ſich erftechen, da tritt Eduard hervor.) 

Eduard. DO, du unglüdliher Mann, was wilft du thun, bein 
Leben enden? Mein todter Vater hat mir oft gefagt, es ift bie größte 
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Elinde, mit eigener Hand fein Leben zu enden, weil man dadurch 
Gottes Gerichten zuvorgreift. Warum willft du dein Leben enden? Haft 
du vielleicht viele Sünden, du verzweiflungsvoller Mann? D, wenn du 
fie auch haft, fo verzweifle nicht! Merle dir, du guter Mann, das 
Sprichwort: „Sind die Cünden nod fo groß, Gottes Barmherzigfeit 
ift noch größer.” Und wenn du di an dieſes Sprichwort halten wirft, 
dann wirft du nie verzweifeln | 

Graf. DO, du Meiner Knabe, wer bat dir denn fo gute Lehren 
ins jugendliche Herz hinein gepflanzt? O, du braves Find, hätte ich fo 
ein gutes, unfchuldige® Herz wie du, dann braudte ih das nicht zu 
thun. Doch mein Herz ift beladen mit den größten Sünden, ih Bin 
verloren. 

Eduard. Nein, guter Mann, ihr feid nicht verloren, denn 
wenn ihr euere Sünden bereut und euch befehrt, wird euch Gott ver- 
zeiben und euch wieder zu feinem Kinde aufnehmen. Dann werbet ihr 
auch ein fo reines Herz wie ih haben. 

Sraf. D Kind, du bift mir ein Engel vom Himmel, du haft 
mid von der Verzweiflung gerettet. Ya, ich will mich belehren, ich will 
ein anderer Menſch werden, und Gott wird mir gnäbig fein. Dod 
fage mir, Kind, wer di fo brav, fromm und gottesfürdtig gemacht hat? 

Eduard. DO, wenn ihr ihn fehen wollt, ver mich hriftlich erzogen 


‚hat, fo fommt nur mit mir, ih will ihn euch zeigen! 


(Der Vorhang fällt.) 


Eifter Aufug. 
(Amalia, Anıa, Eduard und der Graf treten ein.) 


Amalia. Was bringft du und da für einen Mann, Eduard? 


Eduard. Mutter, das ift ein Mann, der fih das Leben nehmen 
wollte, weil viele Sünden fein Herz drücken. 

Amalia. Guter Mann, fobald ih euch anſchaue, rufer ihe mir 
das Bild eines Menſchen zurüd, das ih auf der Erde wohl nit mehr 
zu fehen hoffte. Wer feid ihr, unglüdliher Mann ? 

Graf. Meine Lebensgefhichte ift kurz. Ih war in meinen Leben 
lange Jahre hindurch ſehr glüdlih, eine treue Tochter ftand mir wie 
ein Engel zur Seite. Doch da fiel id in die Hände eines Verführers. 
Und Diefer verrudhte Satansmenfh war e8, der mir den Teufelsratb 
gab, meine eigene Tochter dem Todte zu Überliefern. Und warum das? 
Weil fie nicht feine Gattin, ja die Oattin eines Räubers und Mörbers, 
was er doch war, nicht werben wollte, ſondern weil fie bereit ihr Herz 
einen armen Edelmann gejhenft hatte. Diefer brave Jüngling entflob. 


N‘ 
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Gott allein weiß es, wo feine Gebeine jetzt faulen. keine eigene 
Tochter aber gab ih fammt ihren zwei armen Sinblein dem Dunger- 
todte preis. Ich aber wurde in der Geſellſchaft des Satansmenſchen, 
der mid verführt hat, zu einem Gottesläugner, zu einem Frevler und 
zu einem der größten Sünder, den die Welt je gejehen. In Ber- 
zweiflung wollte id heute meinen Leben ein Ende machen, da ja nur 
Dual und Marter durch mein böfes Gewiſſen auf biefer Welt meiner 
wartet. Eben wollte ih mir den Mortitahl in die Bruft ftoflen, da 
kam dieſer Heine Knabe, und er bat mich durch feine guten Lehren und 
duch den füßen Troft, den er mir gefpenvet, vom Selbfimorde und 
fo von der ewigen Verdamnis gerettet. Und ich habe mir vorgenommen, 
mich zu befehren und ein beſſeres Leben zu beginnen, damit mir Gott 
meine Eünden verzeiht. Nur eines fehlt mir dann nod, daß mir auch 
meine theure Tochter Amalia und ihre zwei unſchuldigen Sinvelein, bie 
ih unbarmherzig und graufem hingemorbet babe, verzeihen, und dann 
möge mir au der unfhuldig von mir verfolgte Richard Treuherz ver- 
zeihen, und dann kann ih ein Gott wohlgefälliges Leben beginnen. 

(Nach diefen Worten fällt ihm Amalia um ben Hals und pridt.) 

Amalia. Ya, theurer Bater, deine Tochter Amalia und bie 
unschuldig verfolgten Kinplein, fie leben noch. Ich bin deine Tochter 
Amalia, die Gott auf wunderbare Weife gerettet hat, und ich verzeibe 
dir vom Herzendgrund, und dort fiehft Du deine zwei Enkelkinder, aud 
fie zwei verzeihen dir. Nicht wahr, ihr verzeihet eurem Großvater und 
habt ihn wieder recht lieb, vom ganzen Herzen? 

Eduard und Anna. Ya, wir verzeihen unferen guten Groß- 
vater und lieben ihm vom Herzen und haben ihm fo gern. 

Amalia. Nun, lieber Vater, aud fie verzeihen Euch. Nun fehlt 
nur noch Richard. Er hat bereitd vor kurzer Zeit den ſchweren Lebens⸗ 
fampf ausgelämpft. Er ift nichtmehr unter den Lebenven, nein, er ift 
bereitd dort droben, wo wir alle einmahl hinkommen werben. Dod er 
bat euch fterbend verziehen. Und fo könnt ihr, lieber Vater, wieder fo 
glüdlih fein, wie ihr e8 früher waret. 

Graf. O ja, ih will jegt wieder glüdlich fein, 

Mit meinen Kindern mich jest freun. 

Ein andres Leben will ih beginnen, 

Den Himmel will ih mir gewinnen. 

D, du göttlihe Barmherzigkeit, 

Preijen will ih did in Ewigkeit. 

D, laft uns jetzt einander lieben, 

Nichts fol jest unfer glüdlihes Leben trüben! 

Anna. Liebe Mutter, draußen ift ein gar böfer Mann, er will 
juft herein, fol ih ihn hereinlaffen ? 

Amalia. Er mag nur herein fommen, mag er und aud) töbten, 
jo werden alle wir im Todt vereint. Las ihm herein, Anna! 
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Anna. Tritt ein, du böfer Mann! 

Kuno Ah, da ift ja die ganze Sippihaft beifammen ! 

Amalia. Ah, Kuno vom Yeljenburg! 

Graf. Ad, Kuno von Felfenburg, mein größter Feund! 

Kuno Ya, ja; ih bin Kuno von Felfenburg! Was fchredet 
ihr euh vor mir? Ad, das iſt ein Geſpenſt! Iſt e8 ein Traumbilp ? 
Ih glaubte tod, daß Amalia mit ihren zwei Kindern längft ſchon ver- 
mobert ift! 

Amalia. Nein, Gott hat mid geſchützt. Dur Gottes meife 
Borfehung wurde ich gerettet. 

Graf. Ia, und diefer Gott, der meine theure Tochter fammt ihren 
Kindern rettete, der war es aud, der mein Herz befebrte. 

Kuno Ewig diefer Gott! Ich glaube an keinen Gott und 
fürchte auch feinen Gott. Und zum Zeichen, daß es feinen Gott gibt, 
will ih euch einen Beweis geben. Ihr faget, auf diefem Kreuze fei 
euer Gott. Damit ich euch aber zeige, daß diefer Gott nur ans Holz 
ft und mir gar nichts thun kann, will ih mit meinem Schwerte 
dieſes Kreuz mitſammt den hölzernen Gott, der daran angeheftet ift, 
auseinander hauen. (Es blitzt und er fällt zufammen.) O, jet weiß ich 
erft, daß es einen Gott gibt. Doc der Teufel fol mich holen, weil 
ih an ihn glaubte! (Dann Holt ihn der Teufel.) 

Graf. Gott hat gerichtet! 

Amalia. a, Gott hat gezeigt, dafs er noch lebt. LI möge 
und Gott von einem folhen Yebensende gnädiglih bewahren! 

Hugo (kommt), Wo ift mein Vater? 

Graf. Der ift in der Emigfeit. Gott hat ihm plöglid abge⸗ 
rufen, und die ewige Verdamnis tft jetzt fein trauriges Loos. 

Hugo. Und wer ſeid Ihr, die Ihr mir dieſe traurige Nachricht 
binterbringet ? 

Graf. Kennſt du, Hugo, nicht den alten Grafen Karl von 
Königsmarf, den dein Vater verführt hat? Und das ift meine Tochter 
Amalia und bier ihre zmei Kinder Anna und Eduard, die Gott 
gnädig hat gerettet. Dort aber liegt ein Mann, der, wenn er aud 
niht mehr unter den Yebenven weilt, dod froh vom Himmel auf uns 
herabſchauen wird. 

Hugo. O, ihr glüdlihen Menſchen, nehmt auch mid in euern 
Bund auf! 

Amalia. O fehr gerne. Was fann denn er für feinen Vater, 
dem ich ſchon längft verziehen habe. 

Auch er mag mit und glüdlich fein, 
Sich im Bund mit ung erfreuen. 
Graf. Nun, jo wollen wir diefe Stätte einftweilen verlaffen. 
(Der Vorhang füllt.) 
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Zwölfter Aufzug. 
(Amalia, Karl, Eduard, Anna, Hugo und Kafpar.) 


Amalia. Theuerfter Bater! Dem lieben Gott und dem braven 
Kaſpar verdanken wir e8 hauptſächlich, dafs ih und meine lieben Kinder 
noch am Leben find. Es ift daher unfere Pflicht, vor allem Gott zu 
dunfen, dann aber Kaſpar zu belohnen. 

Graf. DO theuerfter Kafpar, wie fol ich dir danken, wie foll 
ich dich dafür belohnen, daß du mir meine Tochter ſammt ihren Kindern 
gerettet haft, auh mich dadurch von: ewigen Berberben gerettet haft? 
Die fol ich dir dieſen großen Dienft lohnen ? 

Rafpar. Das geht ganz einfady, gnädiger Herr Graf. Schenkens 
mir ein paar Hundert Gulden und machen Sie mich zu ihren Kamer— 
Diener und laffen Cie mid täglich menigftens einmal ins Wirtshaus 
gehen, und dann bin ich vollfonien zufrieden. 

Graf. Nun, e8 wird dir dein Dienft gebürlich belohnt werben. 
Ih ernenne dich hiermit zum Berwalter meines Schloſſes mit drei: 
taujend Gulden Yahresgehalt unt fünftaufend Gulden Ertrabeilage für 
dich und bein Weib. Jetzt biſt es wohl zufrieden ? 

Kaſpar. Nun, bis ih das mein Everl fag, dei haut vor 


lauter Freud glei auf der Stell das ganze Öfchirr zuſammen, und id — 


ipring vor Freud Drei Kloftern hoch und fauf heut nou drei Faſſel 
Bier, daß ih fo einen Rauſch friag, daß i net willen wiar, obi Koſchba 
oder Hanfl hoas. Nu und goar meini Buam, Herr Grof, kei betten 
für fie und das Fräulein Anıalia und für die zwoa Kinder; hundert 


Batterunfer, fünfzig Roſenkranz und dreißig Betbücheln werdens ganz : 


ausbeten, wenns nicht vergeffen. Juchu, hopfafa, trararı pumm! 

Graf. So, alfo dich haben wir belohnt. Alfo jegt ſoll audı 
Hugo in unfere Familie aufgenommen werten. ein Bater ift tobt, 
Hugo iſt allein. Nun, id weiß, Hugo wird ein braver Mann, ih will 
ihm jetzt Vaterftelle vertreten. Was ſagſt Du dazu, Hugo? 

Hugo. Herr Graf! Da heute fo ein froher Tag für uns alle 
iſt, möchte ich den Freudenbecher vollfüllen und bitte daher die glückliche 
Mutter, Gräfin Amalia von Königsmark, mir ihre Tochter Anna zum 
ewigen Bunde fürs Leben, das iſt zur Frau zu geben. Und durch dieſe 
Ehe ſoll alle Feindſchaft, die zwiſchen uns geherrſcht hat, aufgehoben 
werden. Und gewieß, ich werde das wieder gut machen, was mein 
Vater an der Gräſin Amalia und ihren Kindern verbrochen hat. Könnte 
ich alſo von der Mutter die Bewilligung zu dieſen Herzensbund be 
kommen, dann hätte mein Glück den Höhepunkt erreicht. 

Amalia. Gerne willige ich ein, beſter Hugo, gerne gebe ich zu 
dieſen Bunde meinen Mutterſegen, wenn meine Tochter mit ihrem 
Herzen einwilliget. 
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Anna. O Mutter, mit Freuden reihe ih Huge meine Hand 
Und fnüpfe mit ihm das Chebant. 
Amalie. Nun, eine unglüdlihe Hochzeit 
War die Urjahe für ein großes Leid. 
5 Eo jet dieje glüdlihe Hochzeit 
Urſach für eine große Freud! 
Glück jei über eurem Eheftand, 
Gott jegne dieſes Band! 
Graf. Gewiß ficht Richard mohlgefällig auf uns beut herab. 

10 Eo find denn alle heute wir beslüdte. Amalia, meine Tochter, fie will 
jet nur Gott dienen, will die furze Lebenszeit zu Wohlthuen benügen, 
ih will mein Leben biffern, Kaſpar will mit feiner Familie glücklich 
fein, Anna und Hugo wollen fih mit einander freun, und was thuſt 
du, Eduard ? 

15 Eduard. Lange Jahre hab ih meinem Gott und Herren in ter 
Einfunmfeit gedient und war dabei glüdlih und zufrieden. Ich paſſe 
nicht in die Welt, nur Gott allein möcht ich dienen wieder in der Ein- 
jamfeit und wieder dabei glüdlih fein. Vater, ihr laffet über meines 
frommen Baterd Grabe eine Kapelle bauen, und dort will ih meinem 

20 Herrn und Gott nad tem Beijpiele meines frommen Vaters Lienen, 
damit ich einmahl ebenfo zufrüten von der Welt fheiden Tann. 

Das iſt mein lieber Beruf, 
Wozu mih Gott erichuf. 
Amalia. Mein Sohn, du haft den beften Theil erwählt. 

25 Graf. Freude zeigt heut unfer aller Blid, 

Und wen danken wir dies hohe Glück? 
Dem Gott dort droben, 
Ihm laft uns alfo reifen und loben! 


Amalia O Jeſus, wie oft habe ih voll Sram und Echmerz 

80 An deinem heiligen Kreuz geweint, 

Heut aber bridt die Freude mein Herz, 

Weil wir alle find miteinander vereint. 

O, mie viel Kreuz und Yeiden 

Daft Du mir im Leben gejentet, 
36 Jetzt aber winfen mir nur Glüf und Freuden, 

Weil du, o Gott, alles haft zum guten gewendet. 

Meine Kinder haft du mir wieder gefchentt, 

Haft fie mir wieder gegeben. 

Meines Batters Herz haft zum gutten Du gelenkt. 
10 D gib ihm noch ein langes Leben! 

Nach langer Leidensnacht, 

Nach Kreuz und Schmerz 

Haſt du, o Gott, alles wieder gut gemacht, 

O frene dich mein Herz! 


Schlußſpruch. 


O du, mein theurer Gott! 

Durch Kreuz, Leid und bittre Noth 
Wolleſt du mich prüfen, nur dein 
Allein will ich gehören, will ich ſein 
Jetzt bis in den Todt. 

Dir, o Jeſu, ſchenk ich mein Herz, 
Einſt voller Jammer und Schmerz 
Und voller Kreuz und Leid, 

Jetzt aber iſt es voller Freud. 

O Jeſus, laß uns alle glücklich ſein, 
Bon Sünd und Schuld frei und rein. 
Laß uns verbringen unfer Leben 

Und dan zum Lohne mögeft du uns geben 
Im Himmel ewige Freud 

Und ewige Gluchſeligkeit! 


Schlußfprud). 


Gott hat alles wieder gut gemacht 
Nah banger Schmerzenggeit, 

Nah langer Leidensnacht 

Hat er Amalia Glück gebradt. 

Ja, wer immer ift 

Ein guter Chrift, 

Auf dem Gott nicht vergißt. 

Wen man aubh auf der Welt muß tragen 
Kreuz und Leiden, 

So ſoll man doch nit Hagen, 

Weil Gott wieder fhidt Freuden 

Und dazu im Himmel thut uns lohnen 
Der Tiebe Gott mit himmliſchen Kronen. 
Dort hören auf alle Leiden, 

Winken nur Glück und Freuden. 

Das ift die Lehr von dieſen Epiel. 
Unfer Spiel ift jett vollendet. 


Wir danken Euch, daß ihr fo zahlreich fein gefommen 


Und uns habet mit Aufmerffamleit vernommen. 
Und wir bitten Eud um eine Heine Gabe. . 
Nun, unfer Epiel ift vollbradt, 

Wir wünſchen Euch eine recht gute Nacht 

Und ein langes Leben 


Und die ewige himmliſche Zeligkeit daneben. Amen. 


* 


99 


20 


25 


3 


40 


XVI. 


Der türkiſche Kaiſer. 


ERS 


Cheater-Itück unter dem Tittel der Türkifche Kaifer. 


Perfonen: 


Dagobertus, König von Frankreich, 

Prinz Fererius, Sohn des Könige. 

Prinz Nathan, Sohn des Königs, fpäter als Gärtner, als Kaufmannstochter, 
als Hirt, ale Müllerjunge verkleidet. 

Bebienter ber Prinzen Fererius und Nathan. 

Aurelianus, türkifher Kaifer in Eonftantinopel. 

Prinzeſſin Febronia, Tochter des türkifhen Kaifere. 

Kalinipus, Diener bes Kaijers. 

Ein Freimann (Scharfrichter), int Dienfte des Kaifers. 

Rollond, Knecht des Scharfrichters. 

Hirt, 


Jäger in Dienften des Kaifers. 


Eine Kammerjungfrau ber Prinzeffin Yebronia. 


Borfprud beim Theater. 


Ter Friede fei mit ung allen! Der Anfang ift bei allen Saden 
ſchwer, bei vielen Werken fällt er nicht ind Auge. Der Landman veft 
feinen Samen mit der Egge, und nur ein guter Eamen reift bie 
ruht. Der Meifter eines Baues gräbt den Grund um defto tiefer, 
ale er hoch oder höher feine Mauer führen wiell, und nur langſam 
entftandt, was er wollte. Nun dachten aud wir, die wir jegt zufammen 
wirkten, Euch ein Heine Werk des Schaufpieles, auch fo gut als wir 
vernögen, euch zu zeigen. Co tretten wir getroft hervor, unfer wenig 
Talent Euch zu empfelen. Allein gedenken auch wir, durch diefes Epiel 
gelobt zu werben, 

So rechnen wir nur darauf, 

Auf des Spiels gut gemeinten Lauf, 

Das es auch für groß und klein, 

Eine gute Lehre fann fein. 

Eo fpiegle did, o junge Welt, an diefen Spiele 

Und folge der Altern Gebot, 

Den nicht folgen den Altern, bringt Ferderben und Tobt; 


und fo empfelen wir uns mit beften Willen euer Billigfeit, Nachſicht und 
erfuhen zugleih um eine ruhige Aufmerkfamfeit. 


Erſter Aufßug. 


Tereriuß. 


Was neues in ber Zeitung jet, 

Das ift mir ſchon bemieft, 

Des Kaiſers Tochter in Türkei 

Die ſchönſte aus allen ift. 

Febronia beift fie mit Nahm, 

Wie ih ſchon vernohmen hab, 

Und fein Menſch nicht Ichöner denken kann, 
Wie ih euch mit Warheit fag. 
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Derohalben ich mich befleißen thu, 

Die Wahrheit zu erfahren, 

In die Türkei zu reifen bin, 

Wiel meinen Fleiß nicht fparen, 

Die weil ih gern erfahren thät, 

Wie es im fremden Land und Ort zugeht. 
So wiel ih gar feine Zeir verlieren, 

Ih werd zu mein Herrn Bater gehn 
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Und im alle Ehr erweifen 

Und im höflih biten ſchön, 

Das er mid laft vorreifen. 
(Ablafen.) 


Zweiter Aufzug. 


Fererius. 


Großmächtiger König, Vatter mein, 
Vor euch anjetzo ich erſchein, 

Eine große Bitt begehren thät, 
Wenn ich von Euch Erlaubniß hät. 


Dagobertus. 


Sag an, mein lieber Sohn, ſag an, 
Was haſt du zu begehren dan? 
Wen ich dier etwas helfen kan, 
Will ich deine Bitt gewähren ſchon. 


Fererius. 


Was mein begähren werde ſein, 
Das wiel ich ihnen ſagen. 

Ich bin beſchloßen insgemein, 

In die Fremd zu Reiſen; 

Ich bitte eure Majeſtät, 

Thun ſie mir verheißen, 

Wen es in euren Willen ſteht, 
Laßens mich vortreiſen. 

Es iſt Euch ohnehin bekannt, 
Die Länder durch zureiſen, 

Sie müßen ſelbſt bekennen frei 
Das ſei für mich die gröſte Schand, 
Ich weiß kein Ort zu nennen. 
Wenn Kafelier kommen zuſammen, 
So thun Sie mich auslachen; 
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Eo Reben fie vom fremden Land und Ort 
Und auch vom ſeltſamen Eadıen, 

Und ih bin niemahls gefommen fort, 

Hab auch noch nichts gefehn, 

Wie es zugeht in fremden Land und Ott, 
Ih muß es frei geftehn. 


Dagobertus. 


Ah, Allerliebfter Eohne mein, 

Dein Bitt hab ich vernohmen, 

Es ſoll nah dein Begehren fein, 

Wie du dir vorgenchmen. 

Ih wiel dir Geld und Diener geben, 
Mas dir vor nöthen fei, 

Beſchütze dir nur dein Leben! 

Rep ja nit in d' Türkei! 

Kommft du dem Türken in die Händ, 
Iſt e8 mit dir vergeben, 

So ift deine ganze Reiß vollend, 

Er bringt dih um das Leben. 

Er hat aud großen Zorn auf mid, 
Weil ih im viel genohmmen, 

Er werde an dir Räden ſich, 

Wen er dich follt befommen. 

Biel Stüf und Städt, koſtbare Sach 
Bor einer kurzen Zeite 

Hab ih den Türken abgejagt 

Und Erſchlagen viele Leute. 


Fererius. 


Herr Vatter, ich Euch ſagen thu, 
Ich werd ſo blind nicht ſein, 
Daß ich der Gefahr reiſe zu 

In d' Türkei hinein. 

Ih mid auf eine andre Eeit 
Allezeit hinlenken will, 

Es ift die Welt ja ziemlid weit 
Und giebt der Provinzen viel. 


Dagobertuß,. 
Eo ziehe hin, mein lieber Eohn, 
Hir haft du einen Diener gleidy, 
Der fol dir Aufwarten nun 
Und fein allzeit getreu. 
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Der türkiiche Kaifer. 


(Zum Diener:) 
Du muft fein Diener werden! 
Was er dir thut befehlen, 
Erfenne ihm als deinen Herrn, 
Thu dich gehorſam ftellen! 


Bedinter. 


Eure Majeftät, zu jeder Zeit 
Bin ih im Dinft bereit; 

Was er mir anbefehlen thut, 
Das werd ih aud verrichten gut. 


Fererius. 


Mein Herzenliebſter Vatter mein, 
Nun wollen wir vortgehen; 
Ich hoffe, wir werden glüklich ſein 
Und Euch bald wieder ſehn. 
Tereriut.. 
Mein Batter zwar nit haben wollt, 
Das ih in Türkei reifen fol, 
Jedoch mein Herz vor Liebe brennt, 
Den ih an die Prinzefin denk. 
Ich werd nicht früher laßen ab, 
Bis das ih Eie gefehen hab; 
Und fo wollen wir reifen in Türkei 
Und ſehen, 068 den alfo fet. 
(Ablaßen.) 


Dritter Aufzug. 


Fererius. 


O Lieber, getreuer Diener mein, 
In der Türkei wir nun ſchon ſein; 
Konſtandinopel ſehen wir, 

Es liegt vor unſern Augen hier. 
Ich werde gehen gar hinzu 

Und mein Vorhaben verrichten thu, 
Du kannſt mir allhier warten nun, 
Bis das ich zu dir wieder kum. 


Freimann. 


Ach, guter Freund, wo wollt ihr hin, 
Oder was habt ihr in den Sinn, 


Dritter Aufzug. 


Das ihre fo fchnell fein fonımen an 
Beim faiferlihen Hof alsdan? 


Fererius. 


Ich kam aus fremden Land hieher, 
Das kann ich Ihnen ſagen mehr, 
Wollt auch gern beim Kaiſer ſein, 
Wenn ih nur könnt alsbald hinein. 
Ich bitte, thuns mid melden an, 
Es ift etwas gelegen tran. 


Freimann. 


Guter Freund, bleib allhier ſthen, 
Ich werd zum Kaiſer gehn 

Und ihm die Sach verkünden gut, 
Das er Euch bald vürnehmen thut. 


Freimann (zum Kaiſer). 
Eure Kaiſerliche Majeſtät, 
Ein fremder Menſch drauſen ſteht; 
Er bittet ſich zu melden an, 
Es iſt etwas gelegen dran. 


Kaiſer. 


Laſt ihm kommen bald herein! 


Freimann. 
Der fremde Menſch komme nur herein! 


Kaiſer. 


Von wannen biſt du, ſag es mir, 
Was haſt du zu verrichten hir; 

Ich merk, du biſt vom hohen Stand, 
Man ſiehts dir an Geberden an? 


Fererius. 


Was anbelangt meine Perſan, 
Will ih euer Majeftät deuten an, 
Ih bin ein Königliher Prinz 

Aus ter Franzöfiihen Provinz. 
König Dagobertus mein Vatter fet, 
Das muß ih nun befennen frei; 
Ih bin auch nicht allein allyier, 
Sab neh einen Bedienten bei mir. 
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Die Wahrheit fag ih nun mehr, 
Das ich fo weit bin gekommen her 
Bon meinen Hern Batter fort 


Durch fo viele Känder, Etädt und Ort, . 


Das ih etwas erfahren fann 
Hernach zu Haus zu reden dafon. 


Raifer. 
So fage mir die Wahrheit an, 
Wie heifeft du mit deinen Nahm ? 

Fererius. 


Das wird euch bald ſein bewüſt, 
Fererius mein Nahme iſt. 


Kaiſer. 


Anjetzo bin ich ſchon vergnügt, 
Das ih dich hab belommen, 


Es bat dein Batter durch den Krieg 


Mir viele Sach genohmen: 
Gold und Eilder, andre Sach, 
Auch viele Leut erichlagen. 
Nun fuhe ih an dir die Rad, 
Das fan ih dir ſchon fagen. 
Ih fan es auch vortragen bir: 
Zum Sterben di bequeme, 
Lebendig fomft du nicht von mir 
Dein Leben ich dir nehme. 
Ralinipus, Bedinter mein, 
Geſchwind den Freimann fage, 
Er ſolle gleih allhier erfchein, 
Das ih im vie Sach vürtrage. 
Kalinipus. 
Eure Majeſtät, nach dem Befhel 
Ich mich gehorſam ſtell, 
Ich werd im gleich Ruffen her 
Vor eure Majeſtät nun mehr. 


Fererius. 


Eure Majeſtät, in dieſer That 
Seins auf mich geduldig! 

Was der Vatter verbrochen hat, 
Bin ich daran nicht ſchuldig. 


— 


Dritter Aufzug. 


Um Gotteswillen bitte ich, 

Thun fie mir das Leben ſchenken; 
Das Kind fan für den Vatter nicht, 
Tas follen Sie doch gedenten ! 


Raijer. 


ch ſchon das Kind des Vattersfchuld 
Auf feine Weiß kan tragen, 

Jedoch erlangft du Feine Hulp, 

Tas fan ih dir fhon fagen. 

Weil dein Vater mit Kriegesnoth 
Mir ift in mein Land gefallen, 

Co will ih im durch deinen Tobt 
Schon wiederum bezahlen. 


Kalinipus. 


Dero Befehl hab ich verrichtet an, 
Eure Majeſtät, da komt er ſchon. 


Freimann. 


Hier bin ich gegenwärtig ſchon, 

Eure Majeſtät, was ſchaffens an? 

Mit aller unterthänigkeit 

Bin ih eure Majeſtät im Dinſt bereit. 
Kaiſer. 

Freimann, ich dir befehle gleich, 

Was ich mir vorgenohmen, 

Des Königs Sohn in Frankreich, 

Den habe ich bekommen. 

Legt ihm die größten Eiſen auf, 

Das Gewehr von Leibe ihm nemt, 

Auf Feld auf einen Scheiterhauf 

Lebendig im verbrennt! 


Freimaun. 


Was der Kaiſer befohlen hat: 

So nehme ihm das Gewehr vom Leib herab, 
Schließet ihm die Eiſen an, 

Es iſt kein Gnad und kein Bardon! 


Freimannsknecht. 


Fererius, gib her dein Gewehr 
Und gib dich willig drein, 
Auch in die Eiſenſperr, 

Es fan nicht anders fein! 
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Fererinus. 


Ach weh, Ach weh, nun iſt es aus, 
Kein Gnad kan ich erwerben; 

Ich komme um das Peden ſchon, 
Unſchuldig muß ich ſterben. 

Mein Vatter ſprach mir zu dem End, 
Das ich eure Majeſtät in die Händ 
Auf keine Weiß ſoll reiſen; 

Ich im vorhin verſprochen hab, 
Wieder nach Haus zu gehn. 

Nun weiß er nicht die rechte That, 
Wie mir ſei geſchehn. 


Kaiſer. 


Nun höre auf, es iſt genug, 

Es bleibe nichts dahinden; 

Ich werd deinen Vater ſchon ſchreiben zu 
Und ihm deinen Todt verkünden. 
Freimann, vollbring, was ich geſagt 
Und wie ich nun vermeine, 

Und wen ihr im verbrennet habt, 

So bringt mir die Gebeine! 


Freimann. 


Was der Kaiſer hat befohlen, 

Das wir dich verbrennen ſollen, 
Darum ſo komm und volg uns nach, 
Es werde gleich eine andre Sach. 


Kaiſer. 
Den Göttern ich den Dank abſtadt 
Und ihnen Lob zu ſprechen, 
Das ich die Zeit erlebet hab, 
An meinen Feind mich zu Rächen. 
(Ablaßen.) 


Vierter Aufzug. 


Fererius. 


Freimann, ich bitte Euch um Himmelswillen, 
Thun Sie mir ein Bitt erfüllen, 

Machens mit mir geſchwind und ſcharf, 

Das ich nicht lange leiden darf. 


Vierter Aufzug. 


Freimann. 


Ja, ja, mit dir werd ich bald fertig ſein. 


Rollond, merk auf, was ich dir ſag! 
Thu im ſchließen die Eiſen ab 


Und dan bringſt du ein Feuer gſchwind, 


Damit die Sach bald ein Ende nimt! 


Fererius. 


O Elend, Jamer und Noth, 

Hir wartet auf mich ſchon der Todt! 
Der Todtenſchweis, das merke ich, 

Iſt ſchon in meinen Angeſicht. 

Anjetzo ich erkenen kan, 

Das hat die große Lieb gethan, 

Die ich gehabt zu jeder Zeit: 
Vebroria war meine grofte Freud. 
Was hab ih nun daron? 

Nichts als den Todt zum Yohn. 

So fpiegelt euch, ihr menihen all, 
Das ihr nit fomt in dieſen Faal! 
Wen man den Leib Läft feinen Lauf, 
So folgt bald ein großes Leid darauf, 
Wied anjego mir ergeht. 

Das Todtenbett fhon vor Augen fteht, 
Welches mir wird machen bang, 

Es graufet mir ſchon daran. 


Rollonv. 


Hier bringe ich das euer ſchon, 
Wie man mir hat bejohlen an. 


Freimann. 
So nehme ihm, leg ihm hinauf 
Allhier auf dieſen Scheiterhauf! 
Anjetzo ich das Feur anzündt 
Und ihm das Leben nim geſchwind. 


Fererius. 
O ſchöne Welt, ich von dir abſcheid, 
Ich muß nun in die Ewigkeit. 
Das Feuer mich erſchreklich brennt, 
Nun hat mein Leben ſchon ein End. 
(Ablaßen.) 
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Der türkiſche Kaijer. 


Fünfter Aufsug. 


Raijer. 
So möchte gern erfahren ic, 
Wie fihb die Sach hatt begeben, 
Ch Tererius ift ſchon hingericht 
Oper noch fei bei Leben. 
Ih fehe den Freimann fchon, 
Nah diefen ift mein Berlangen; 
Er muß die Sad erzählen mir, 
Wie es ift zugegangen. 
Treimann, fom her und deut ed an, 
Auh mir die Wahrheit fag! 
Haft du den Befehl vollzogen, 
Was ih dir befohlen hab? 


Sreimann. 


Fererius iſt wirflih tod, 

Dad fan ih Euch vür wenten; 

Eure Majeftät, ih hab vie Prob 

Schon in meinen Hänten. 

Er ift gänzlich verbrennet ſchon, 

Wie jie befohlen haben, 

Darum zeige ih e8 an, 

Weil die Wahrheit ih fan fagen. 
Katfer. 

Kalinipus mein, nim bin vie Bein, 

Thu Sie in eine Schachtel ein; 

Diefen Brief leg auch dazu 

So wie ih dir fagen thu! 

Thu den Brief betihieren zu 


Und bring ihm hinaus mit dem Bering 


Zu des Prinzen Bedinten hin 
Und gib ihm in feine Händ! 
Alſo wird mein Befehl vollend, 
Und ſag e8 im aud zugleich, 
Er ſolle reifen nah Frankreich 
Und ſoll die Schachtl eben 
Dem König Dagobertus geben. 
Er ſoll es aber felbft aufmachen, 
Da wird er fehen alle Sachen; 
Sr wird allabald erfennen frei, 
Wie feinen Sohn gejhehen jet. 


 - r men. 
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Kalinipus. 


Eure Majeſtät, zu jeder Zeit 

Bin ich allezeit im Dinſt bereit, 

Ich werd alles in die Ordnung bringen, 

Ich weis ſchon von allen Dingen. 5 


(Ablagen.) 


Sechster Aufing. 
Bedinter. 


Ach, was muß das ſein, 

Wo muß der Prinz hinkommen ſein? 10 
Weil er ſo lang ausbleiben thut, 

Scheint mir das Ding ſchon gar nicht gur. 

Ich fhon in der Meinung bin, 

Ich hoffe, es ift anders nicht, 

Das im der Kaiſer hat befommen 13 
Und im gar das Yeben genohmmen. 


Kalinipus. 


Ich hör euch ſchon, o fremder Mann, 

Das ihr ſeit auch mit Fererius gekommen an. 

Der Kaiſer ſchiket mich zugleich 29 
Mit diefer Schachtel her zu euch, 

Allfertig follt ihr euch befleigen 

Und wieder nah Tranfreid reifen. 

Ihr follet diefe Schachtel eben 

Den König Dagobertus geben; 25 
Er fol e8 aber felbft aufınaden, 

Da wird er fehen alle Sachen, 

Er wird alsbald erfennen frei, 

Wie feinen Sohn geſchehen fei. 


Bedinter. 30 


Ih hab nichts anders in den Einn, 

Ih fteß in dieſer Meinung bin, 

Ih glaub, es ift anders nid, 

Der Kaiſer hat ihm hingericht; 

Es fan nidt anders fein, 35 

Diefe Schachtel ift der Todtenſchein. 
(Ablaßen.) 
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Siebenter Aufzug. 


Ralinipus. 


Eure Majeftär, ih hab gethan, 

Wie fie mir befohlen an; 

Ich hab die Schachtel übergeben 
Des Prinzen Diner eben, 

Diefer ift gleih weg von dieſen Ort 
Und wieder ins Frankreich fort. 


Raifer. 


Nun fei den Göttern Dank abſtadt, 
Das ih mih an meinen Yeind gerochen bab. 
Aldort ſeh ich die Tocher mein, 
Cie komt ſchon aldort herein. 
Tebronia, fomme ber zu mir, 

Ih muß etwas erzählen dir! 

Das Glük mir zugeftanden ift 

Der Zeit, mo du ausgewejen bift. 
Des König Sohn aus Frankreich, 
Den habe ih bekommen gleich 

Und hab ihm radhgieriger maßen 
Lebendig fon verbrennen laßen, 
Und die verbrenten Bein 

Thaten wir in eine Echadtl ein 
Und einen Brief in gleiher That 
Dem König zugeſchilet hat. 

So ift er auch bezahlet ſchon, 

Was er uns im Kriege hat gethan. 


Tebronia. 


Großmächtiger Kaiſer, Batter mein, 

Ten dieſes gar nicht gut thut fein. 
Ganz Übel haben Sie gethan, 

Das ih ihnen deutlih jagen fann, 

Das fie den Prinzen unſchuldiger Maßen 
So graußam habn hinrichten lapen. 

Ich merk es ſchon und bleib dabei, 

Das der Prinz ganz unſchuldig ſei; 
Man ſoll ſich an jenen rächen, 

Welcher die That dut ſelbſt verbrechen. 


Kaiſer. 


Ich merk es ſchon, o Tochter mein, 
Das es dir kein Dinſt thut ſein, 


Siebenter Aufzug. 


Das ih Fererius hab befommen 
Und ihm das Leben habe genohmen. 
Wen man zu Gemüth thät führen, 
Coll man feine Traurigkeit fpieren. 
Betraht und überleg dies gleich, 
Was uns der König aus Frankreich 
Unlängft im Kriege hat getban, 

Eo ift es ja der rechte Lohn, 

Das wir im in gleiher Geſtalt 
Afo haben wiederum bezahlt. 


Febronia. 


Ich habs ſchon geſagt und bleib dabei, 
Das der Prinz ganz unſchuldig ſei, 
Den ſie ſo grauſam hingericht. 
Es wird die Straf ausbleiben nicht, 
Merkens drauf, es wird geſchehn, 

Es wird ſich an ihnen ſelbſt ausgehn; 
Sie werden es erfahren ſchon, 

Das ſie ſehr übel haben gethan. 


Kaiſer. 


Ei, du verfluchtes, vermaledeites Luders Band, 
Was darſſt du mich fo anſprechen? 

Ich will dich bringen in die Schand, 

Den Frevel an dir rächen. 

Freiman, kom her und führ ſie hin 

Und bring ſie in die Kaiche, 

Als einer Übelthäterin für wahr thut gleichen; 
Zwei ganze Tag und eine Nacht 

Soll fie darin verbleiben. 

Ih fie nicht mehr anjhauen mag, 

Der Zorn thut mich antreiben. 


Freimann. 


Febronia, edle Prinzeſin werth, 

Was an mich iſt anbegehrt, 

Sie ſollen ins Gefängnis kommen, 

Wie ich vom Kaiſer hab ſelbſt vernommen! 
Wen bei mir ſelbſt ſo bedacht, 

So iſt mir nicht gut in dieſer Sach; 

Es iſt auch nicht der Wille mein, 

Jedoch muß ich gehorſam ſein, 

Es iſt meine Schuldigkeit und Pflicht, 
Faßens doch keinen Zorn auf mich! 
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Der türkiſche Kaifer. 


Febronia. 


Freimann, thn deine Schuldigkeit, 
Verrichte ſie nur ohne Scheu, 
Weil ich darum in dieſer That 
An dich keinen Verdruß nicht hab! 


Freimann. 


Wohlan, ſo gehen Sie mit mir, 
Ich euch ins Gefängniß führ! 
Febronia, hier ſehen an 

Da ſind wir bei dem Kerker ſchon, 
Wo ich euch werde ſperen ein, 

Es kan nicht anders ſein! 


Febronia. 


Freimann, thu deine Schuldigkeit, 
Ich bin ſchon willig und bereit, 
Weil es der Vatter befohlen hat, 
So bin ich willig in der That. 


Freimann. 


Febronia, ich euch treu verſprich, 
Den dieſer Arreſt dauert nicht. 

So lebens anheut wohl getröſt, 
Morgen werden Sie erlöſt! 


Febronia. 


Die Lieb hat mich ſo weit gebracht, 
Das ich zwei Tag und eine Nacht 
Muß im Kerker bleiben hier, 
Welches der Vatter gethan hat mir, 
Weil ich mich hab traurig geſtellt, 
Wie er mir die Sache hat erzählt, 
Das er Fererius hat bekommen 
Und im das Leben hat genohmen. 


Es thät mich der Arreſt nicht ſchmerzen, 


Allein der Tod geht mir zu Herzen, 
Weil er ſogar unſchuldig iſt, 

Wie es der ganzen Welt iſt bewiſt, 
Und dieſes machet mir ſo bang 
Und ſchmerzet mich mein Lebenslang. 


Bedinter. 


Nun endlich hab ich es erreicht, 
Das ich kom nach Frankreich, 


Achter Aufzug. 


Und der weite Weg, der mich weiſt, 

Bon der Türkei hergereift 

Auf die berümte Stadt, 

Die ih ſchon vor Augen hab; 

Mir ift es anbefohlen, 

Das ich dort hin reifen fol. 
(Ablaßen.) 


Adıter Aufsug. 


Dagobertuß. 


Ih gänzlih gern erfahren thät, 
Wie e8 meinen Sohn ergeht, 

Der in die Fremd ift gereifet vort 
In unbelante Land und Ort, 

Weil er mie niemahls ſchreiben thut, 
Wie es im geht, ſchlim over gut. 
Ih möcht gern wißen in der That, 
Th er noch die Geſundheit hat... 
Was munderliches feh ih fchon ? 
Hir komt fein Bedinter an, 

Und Fererius thut nicht erfchein, 
Da muß etwas dahinven fein! 


Bedinter. 


Großmächtiger König und Monard), 
Ih fomme heut ganz ungefär, 
Euch zu verfünden nad Belangen, 


Wie e8 mir ift in der Fremd ergangen. 


Es hat mich ganz unverhoffen 
Das große Unglüd getroffen. 
Fererius, wie ih nun jag, 

Der ift von mir gewiden ab, 


Ih weiß auch niht und befenn e8 frei, 


Wo der Prinz hinfommen fei. 
Dagobertus. 


Sag an, wo ihr geweſen ſeid, 

In was für Länder in ber Zeit? 
Bon meinem Eohn die Wahrheit fag, 
A wo du ihm verlohren haft! 
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Der türliſche Kaifer. 


Bedinter, 


Die ih die Sach hat begeben 

Auf der ganzen Reiß auch eben, 

Bin ih gefinnt, in allen Dingen 
Eurer Majeftät zu binterbringen. 

Als wir auf dem Meer gefahren fein, 
Wir auch gar in d’ Türkei bincin, 
Konftantinopel, die große Stadt 
Aldort man fhon vor Augen bat. 
Da ift Fererius ausgeftiegen 

Und ih bin zurüdgeblieben, 

Weil er mir hat befohlen, 

Das ih ihm allhier warten folle, 
Weil Fererius in der Stadt 

Etwas zu verrichten hat. 

Alldort ich ihm verlohren habe, 

Das fan ih nun mit Wahrheit fagn. 
Als nun etlihe Täge verfloßen waren, 
Iſt ein Bedinter zu mir gefommen 
Bon dem Tuürkiſchen Kaiſer eben 

Und diefer hat mir die Schachtel geben 
Und richtet mir die Botſchaft aus, 
Das ih allfertig fol nad Haus 

Und fol e8 geben zu dem End 
Eurer Majeftät in die Händ; 

Eo werden fie erfahren glei, 

Wie ihren Eohn geſchehen fei. 


Dagobertus. 


Die Chadtel mir nun reihen thu 

Und felber gar aufmachen, 

Es jheinet mir fhon gar nit gut 

Bei allen diefen Eaden! 

Hier Tiegt ein Brief und Topdenbein ! 
Den werde ih aufbreden, 

Ih merf, e8 wird nichts gutes fein, 
Mit Wahrheit ih fan Iprechen. 


Brief. 


Wir Kaifer Aurelianus von Konſtandinopel 
Bezeugen dem unüberwindlichen König 

Dagobertus, das wir feinen Cohn in unfre Hände 
Befommen und ihm radıgieriger Maßen 

Haben lebendig verbrennen laßen. 


Keunter Aufzug. 


Bedinter. 


Ah geihwind! Ach geſchwind, 
Der König fällt in Onmadt Hin! 


Dagobertuß, 


Ah weh! Ah meh, nun ift es aus! 
Bor Angit möcht ich verzagen, 

Die ganze Welt ift mir ein Graus, 
Ih fan fein Freud mehr haben. 
Fererius, der Sohne mein, 

Der ift den Todt zugegangen! 

Hir hab ich feine Todtenbein! 

Was fol ih nun anfangen ? 

Hab ihm gemwarnet zu ten End, 
Thät ihm fo gut verweifen, 

Das er den Türken in die Händ 
Auf feine Weis fol reifen. 

Ad, einen fo graufamen Todt 
Mußte er ausftehen! 

D Jammer, Elend und Noth, 

Bor Leid möcht ih vergehen! 

Es ſoll mein ganzes Hofgefind 

Mit Schwarzer Farbe fih befleiten, 


Auch fol man fhleunig und geſchwind 
Die Trauerglofe leuten. (Hier Teutet man.) 


Die Trauerglofe leutet ſchon 
Für meinen allerliebften Eohn, 


Ih werd für ihm ein Vaterunſer beten. 


Allein es möcht im fein vonnöthen, 

Ih wünfhe im den Himmel zu, 

Gott gib ihm die ewige Ruh! 
(Ablaßen.) 


Heunter Aufzug. 
Nathan. 


Ob zwar mein Bruder durch die Lieb 


Iſt kommen um das eben, 
Bin ih zwar herzlich betrübt, 
Das fan ich ſchon verfpüren. 
Hab mir Tod vorgenohmmen, 
In d’ Türkei zu reifen bin, 
Tebronia zu jehen, 

Eie liegt mir fteß im Einn. 
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Der türkiſche Kaifer. 


Ih werde zum Herrn Pater gehn 
Und im höflich biten wiel, 

Weil es fib thut gebühren; 

Es wird zwar brauden ziemlid viel, 
Mein Bater wird mir zu dem End 
Meinen Bruder gleih vorwenden, 
Daß er fein Leben durch die Fremd' 
So bald hat müßen enden. 

Jedoch wiel ih nicht laßen ab 

Zu bitten der ©eitalten, 

Bis das ich die Erlaubniß hab 

Und meine Bitt erhalten. 


(Abfaßen.) 


Zehnter Aufzug. 


Natban. 


Herzallerliebfter Batter mein, 
Bor euch antjezo ich erjchein; 
Eine große Bitt begehren thät, 
Wen ih von euch Erlaubniß hät. 


Dagobertus. 


Mae, mein Sohn, was foll das fein, 
Was willſt du von mir haben; 
Was ıft in dem Vorhaben dein, 
Thue es mir nun anjagen ? 


Nathan. 


Das ih bab in meinen Zinn, 
Das will ih gleich geftehen, 

Ih gänzlih ſchon entſchloßen bin, 
In die Fremd zu gehn. 

Wen einer niemahls fommet vort 
In feinen jungen Jahren 

Und bleibt allzeit auf einen rt, 
Co fan er nichts erfahren. 

Und jener weis zu reden viel, 
Ter in die Fremd thut gehn; 
Ein andrer muß fehmeigen ftill, 
Weil er nie nichts gefehn. 


Zehnter Aufzug. 


Darum alfo e8 mir fo ergeht, 
Das fan ih ſchon verfpüren, 
Wen ih von euch Erlaubniß hät, 
Thät ih die Fremd brobieren. 


Dagobertu®. 


Nathan, geliebter Sohne mein, 
Deine Bitt hab ih vernohmen, 
Es fan wahrhaftig gar nicht fein, 
Du follft mie nicht vortlommen. 
Es ift dir ja auch wohl befannt, 
Es iſt unlängft geſchehen, 

Wies deinen Bruder ergangen ilt, 
Eo font e8 dir auch gehen. 


Nathan. 


Ganz unthertänig bitte ich, 

Ich werde auf mih hauen, 
Werd auch forgfältig hüten mid 
Und der Gefahr nicht trauen. 


Denn ih muß e8 auch befennen frei 


Bon meinen Bruder eben, 

Das im der Raifer in d' Türfer 

Senohmen hat das Veben. 

Hät er die Reiß, das fage ich, 

Wo anders hin genohmen, 

So hätte im der Kaifer nidt 

In feine Händ hefommen. 

Ich bitte, ſchlagens mir nicht ab, 

Geſchehen ift gefchehen, 

Ih hoffe ja durch Gottes Gnad 

Mir wirds nicht fo gehen. 
Dagobertus. 

Nein, mein Cohn, ih fage dir, 

Das fan ih nicht zugeben; 

Biel befer ift e8, das glaube mir, 

In ficherheit zu leben. 

Bepdinter. 

Eure Königlihe Majeftät, 

Thun Cie ihms verheißen; 

Wen es in euern Willen ftebt, 

Laßens ihm doch vortreigen. 
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Der türkiſche Kaifer. 


Und weil ih für ihm: bitten thu, 
Cie wollens nicht abſchlagen, 
Gebens den Willen dazu, 

Um den Urlaub zu fagen. 


Nathan. 


Her Batter mein, wen es fan fein, 
Co thuns mirs nicht verfagen, 
Den Willen geben Eie darein, 
Die Bitt mir nicht abſchlagen. 
Ganz unterthänig bitte id 

Und falle euch zu Füßen, 

Die fremde Reiß abſchlagens nicht, 
Laßens mir doch genießen. 

Eo lang ih werde bleiben aus, 
Eo dürfen fie allzeit zu Haus 
Für mid feine Eorg nidt tragen. 


Dagobertuß. 


Wen du vorher verfprecheft mir, 
Nicht in d' Türkei zu fommen, 
Co will ih c8 erlauben dir, 
Was du dir vorgenohmen. 


Nathan. 


Ih verfprehe euch mit einen Wort, 
Nicht in d' Türken zu gehn, 

Man fan ja auf einen andern Ort 
Auch was jeltiammes fehn. 


Dagobertus. 


Weil e8 fan nit anders fein, 
So ſeis nah dein Begehru, 
So will ih nun ſtimmen ein 
Und reine Bitt gewähren. 


Nathan. 


Bater, ih euch Dank abftat 

Für eine fo groje Gnad, 

Ste dürfen fih auf feine Weis 
Für mid) befünmern auf der eis. 


Eiffter Aufzug. 


Dagobertus. 


Nun alſo, du Diner mein, 

Weil es ſo muß ſein, 

So muſt du im Gehorſam leiſten; 
Du muſt jetzt mit dem Sohne mein 
Ins fremde Land vortreiſen. 
Verricht, was dinſtlich ſei 

Und was er dir thut befehlen, 
Allein wiel er in d' Türkei 

So laß es nicht geſchehen. 

Und wen er wiel in Türkei hinein, 
Du muſt da ſein Herr ſein; 

Wies ſeinen Bruder iſt geſchehn, 
Ihm könt es alſo gehn. 


Bedinter. 
Eure Majeſtät, er ſoll frei 
Nach ſeinen Willen gehn, 
Allein wen er wiel in d' Türkei, 
Das follte nicht geſchen. 


Dagobertus. 
So ziehe hin, mein lieber Sohn, 
Und thu die Fremd brobieren; 
Ih wünſch die viel Glük und Eegen, 
Das fei die allezeit zugegen. 


Nathan. 


Herzallerliebfter Vatter mein, 

Nun fol e8 mit uns geſchieden fein, 
So mollen wir nun reifen fort. 
Adje fol jein mein letzes Wort. 


(Ablafen.) 


Eilfter Aufzug. 


Nathan. 


Lieber, getreuer Diener mein, 

Wir find fhon wirklih in Türkei; 
Konftantinopel ſehen wir, 

Es liegt vor unfern Augen bier. 
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Der türkifhe Kaifer. 


Ich werte gehen in die Stadt, 
Auh etwas zu verrichten hab, 
Du kanſt mir allhier warten nun, 
Bis id zu dir wieder fum. 


Bedinter. 
Nathan, bilde dir nit ein, 
Es fan wahrhaftig gar nit fein, 
In die Etadt einzulaßen dic, 


Das fan ich zugeben nidt. 


Du mödteft werden auch gefangen; 
Wies deinen Bruder ift ergangen, 
Alſo könts dir ergehn, 

Wen dih ver Kaifer werte fehn. 


Nathan. 


Lieber Diner, forg did nid, 
Es wird mir nichts gefchehn; 
Ich bitte dich höflich, laße mich 
Hinein in die Stadt gehen. 


Bedinter. 


Dein Batter hat mir anbefohlen, 

Daß ih dir treulih dienen fol, 

Und wenn du willit in d’ Türfer hinein, 
Da werde ih dein Her fein. 

Du haft es ja felbft gehört, 

Das dir die Türkei fei verwärt, 

Darum fo laß vom Bitten ab, 

Du kannſt nicht hinein in die Etadt. 


Nathan. 


In bitte dich ganz unterthännig, 
So laß mid doch hinein ein wenig, 
Ih werd ja nicht Tang bleiben aus, 
In kurzen komm id) wieder zu dir heraus. 
Der Türkiſch Kaiſer folle mic 

Auf feine Wein bekommen nicht; 

So wie es gegangen den Bruder mein, 
Alſo ſolls bei mir nicht fein. 


Bedinter. 


Aber, Nathan, ich fage dir, 
Was will ih weiters maden bir; 
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Weil du mir fo treu verfpricht, 

Das du zum Kaiſer geheft nicht, 

Und wen du aud ſelbſt nicht haben wellts 
Das dich der Kaiſer jehen joll, 

So will ih dir Erlaubniß geben, 

Es wird often nicht das Leben. 

Du kanſt jegt in die Stadt eingehen, 
Aber thu dich gut in Obacht nehmen, 
Conft möht e8 dir ergeben, 

Wies deinen Bruder ift geſchehen. 
Thu aber lang ausbleiben nicht, 
Wen du die Sach haft ausgericht; 
In dem Schiff warte ich auf dich, 
Und du wirſt auch dort finden mich. 


Nathan. 
Ich gänzlich nun Erlaubniß hab, 
Hinein zu gehen in die Stadt, 
Wie ich mir ſchon längſt vorgenohmen, 
Das ich zu ſehen kan bekommen 
Febronia, die Prinzeſin werth, 
Welche mein Herz vor Lieb begehrt. 
Allein es möcht nicht gut abgehen, 
Wen mich der Kaiſer werde ſehn, 
Der wird ſogleich begierig ſein, 
Wegen des herkommen mein. 
Auch derohalben werde ich 
In ein Gärtners Kleid verſtellen mich, 
Als einen Gärtner mich ausgeben, 
Der Kaiſer nimt mir ſonſt das Leben, 
Wie es gegangen den Bruder mein, 
Bei mir ſolls nicht ſo ſein. 

(Ablaßen.) 


Zwölfter Auſzug. 


Freimann. 
Wo wollt ihr hin, ſagt an nun mehr, 
Das ihr allhier ſeid kommen her? 


Nathan (verkleidet als Gärtner). 
Ih bitte, mid zu melden an 
Und weiter nichts zu fragen, 
Beim Kaifer wär ih gern alstan, 
Mit Wahrheit ich kan fagen. 
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Der türkifhe Kaifer. 


Freimann. 


So bleibt allhier ein wenig ſtehn, 
Ich wiell euch melden an, 

Das euch der Kaiſer nehme für, 
Wen es geſchehen kan. 


Freimann (zum Kaiſer). 
Eure Majeſtät, ich ſage hir, 


Ein fremder Menſch ſteht vor der Thür; 


Er wäre gern, wenn es kan ſein, 
Vor eure Majeſtät herein. 


Kaiſer. 
Laſt ihm kommen bald zu mir, 


Ich möcht ihm gerne ſehen. 


Freimann. 


Er werde ſchon genohmen für, 
Kannſt gleich zum Kaiſer gehen. 


Kaiſer. 


Von wannen biſt du, junger Knab, 
Gewiß aus fremden Land? 

Ich dich noch niemahls geſehen hab, 
Biſt mir ganz unbekannt. 


Nathan. 


Und wen id die Erlaubniß hät, 
Allhier vor eur: Majeftät, 

Co will ih nun befennen frei, 

Bon wannen und mo her ic fet. 
Ih bin ein Gärtner aus Frankreich, 
Das muß ih nun befennen frei; 
Ber König ih gedienet hab 

In feinen arten, wie id fag, 

Und da der Garten vertig war, 
Maren auch verflogen etlihe Jahr, 
Und fo hab ih mich fogleich bejonnen 
Und vom König Urlaub genohmen, 
Bin in die Fremd gereijet vort, 

In fremde Länder, Städt und Ort. 
Weil dieß ınein Vorhaben fei, 

Zu fehen fremde Gärtnerei, 


Dreizehnter Aufzug. 


Darum bin ih gefommen her 
Bor eure Majeftät nun mehr, 
Den dieſes ih mit Wahrheit fag, 
Weiter fort im Willen hab. 


Raifer. 


So wird mir fhon oft vorbemelpt, 
Daß in der großen meiten Welt 
Des Königs Garten in Frankreich 
An der Schönheit gar feiner gleicht. 
Cag an, ob e8 die Wahrheit ift, 
Das du auch jener Gärtner bift, 
Der diefen Oarten hat eingepflanzt, 
Welder vor lauter Schönheit glänzt? 


Natban. 


Ja, ja, e8 wird nicht anders fein, 
Ich hab diefen Garten gepflanzet ein, 
Welcher der ſchönſte aus allen ift, 
Wie euer Majeftät ift fhon bewüſt. 
Kaiſer. 
Dem Gärtner ich den Dank abſtadt, 
Weil ich ihm nur bekommen hab; 
Ich gänzlich gern erfahren thät, 
Die es um meinen Garten ſteht, 
Ob man ihm kan pflanzen ein, 
Daß er fo künſtlich werde fein 
Und in der Schönheit jenen gleicht, 
Des Königs Garten in Frankreich? 
(Ablaßen.) 


Dreizehnter Aufzug. 


Kaiſer. 


Ach, allerliebſter Gärtner, ſehe hir, 
Alda ſein in dem Garten wir! 
Weil du biſt ſo weit hergegangen, 
Das du mir dieſen ſchaueſt an, 
Ob man ihm kan pflanzen ein, 
Daß er ſo künſtlich werde ſein, 
Wie des König in Frankreich iſt, 
Das thu mir ſagen vorgewies! 
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Der türliihe Kaifer. 


Nathan. 


Eure Möjeftät, ih fage bier, 

Den diefer Plaß gefalet mir, 

Den Garten fan man pflanzen ein, 
Das er fo Fünftlih werde fein. 

Mit Blumen werd ih im auepalieren 
Ind mit foflbaren Bäumen ziehren, 
Tas er viel ſchöner in der That, 
Wie der König in Frankreich hat. 


Raifer. 


Wen e8 fan fein, o Gärtner mein, 
So pflanze mir den Garten ein, 
Ich werde di bezahlen jchon, 
Was du von mir begereft an. 


Nathan. 


Eure Majeftät, in diefer That 

Weis ich noch einen guten Rath, 

Id) werte den Garten gleid abmahlen 
Nach euren beften Wohlgefallen ; 
Alein ein Zimmer gebens mir, 

Tas mid) niemand bringt in Ihr. 

So bald der Abriß vertig ift, 

Könen fie ihm anfdhauen ; 

Gefällt er ihnen, ift es gut, 

Eh man das Werk anfangen thut, 
Gefällt er nicht auf feine Maßen, 

So fan man die Zah ausbleiben lagen. 


Kaiſer. 


Wahrhaftig kan ich ſagen dir, 
Der Rath gefallet mir; 

Wen ich den Abriß ſehen kan, 
Weiß ich mich zu errinern ſchon, 
Und wen er gefallet nicht, 

So iſt die Sach ſchon ausgericht, 
Kan man von dieſen laßen ab, 
Damit ich keine Unköſten hab. 
Kalinipus, Bedinter mein, 

Führ ihm in ſchönſte Zimmer ein, 
Im dritten Stok, wie ich dir ſag, 
Das er den Garten mahlet ab. 


Dreizehnter Aufzug. 


Ralinipus. 


Folge mir nah! ich werde did) 
Sleih in dein Zimmer führen, 
Alldort dein Werk allein verrict, 
Daß dih niemand fan ihren! 


Raifer. 


Keine ſolche Weisheit find man nicht, 
Wie diefer Gärtner hat an fi, 

Er hat wohl einen guten Verſtand. 
Tsebronia, Tiebfte Tochter mein, 

Ih muß dir fagen in geheim, 

Das Glük mir zugeftanden if, 

Die Weil du aus gewefen bift. 

Des Königs Gärtner aus Frankreich, 
Den habe ich befommen gleich, 
Welcher den fhönften Garten hat 
Eingepflanzet, wie ih bir ſag, 

Und er will den Garten mein 

Noch viel ſchöner pflanzen ein; 

Den Abriß er abmahlet fon, 
Damit ih mich erfenen kann. 
Gefällt er nicht auf feine Maßen, 


Co fan man die Eady ausbleiben lapen. 


Febronia. 


Ich bitte ſchön, Her Vatter mein, 
Erlaubens mir zu fragen, 

All wo der Gärtner werde ſein? 
Thun Sie mir ſolches ſagen! 


Kaiſer. 


Im driten Stobk, wie ih dir ſag, 
Im ſchönſten Zimmer eben, 

Tort malet er den arten ab, 
Kanft du zu ihm hinauf gehen. 


Febronia. 
Und weil der Gärtner iſt allhier, 
So möcht ich ihm gerne ſehen, 


Ich bitte ſchön, erlaubens mir, 
Vor ihm hinauf zu gehen? 
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Der türkiſche Kaifer. 


Katjer. 


Ja, ja, ih will Erlaubniß geben dir, 
Kanſt gehen gleich hinein, 

Aber mahe ihm in Arbeit nicht ihr 
Thu wohl in Obadt fein! 


Febronia. 


Das iſt mir ein gemachtes Spiel, 

Die Wahrheit zu ergründen, 

Dem Gärtner ich ausfragen will, 

Er weiß mir zu verkünden; 

Weil er aus Frankreich kommt, 

So wird er auch wohl erkennen 

Des Königs Dagobertus Sohn, 

Nathan thut er ſich nenen. 

Der Gärtner weis auch vorgewies, 

Wen ich ihm werde fragen, 

Ob Nathan auch der ſchönſte iſt, 

Wie man von ihm thut ſagen. 
(Ablaßen.) 


Bierzehnter Auſßzug. 


Febronia. 


Ich kom hieher und grüße euch, 
Sein ſie der Gärtner aus Frankreich, 
Als wie ich ſchon vernohmen hab, 
So ſagens mir die rechte That? 


Nathan. 


Ich bin der Gärtner vorgewieß, 
Der aus Frankreich gekommen iſt; 
Beim König ich gedienet hab 

In ſeinen Garten, wie ich ſag. 


Febronia. 


Und weil er aus Frankreich iſt, 
So muß er auch vorgewies 
Des Königs Sohn erkennen. 
Nathan thut er ſich nennen. 


Bierzehnter Aufzug. 


Nathan. 
Ya, ja, ih muß befennen frei, 
Das Nathan mir befant gut fet, 
Ih hab oft geredt mit ihm, 
As ih beim König gewefen bin. 
Tebronta. 
So höre ih fhon oft dermahlen, 


Das Nathan jet ver fhönft aus allen; 


Der Gärtner weis auch vorgewies, 
Ob dieſes auch zu glauben iſt? 


Nathan. 
Das Nathan iſt ſo ſchön und fein, 


Das muß die gründliche Wahrheit ſein; 


Wie ih euch mit Wahrheit ſag, 

Ich ihm ſchon gut geſehen hab. 
Febronia. 

Ich kan mirs leichtlich bilden ein, 

Daß Nathan nicht kan ſchöner ſein, 

Als eben dieſer Gärtner hier, 

Wie ich kan vorſtellen mir. 


Nathan. 


Mit ſolchen Reden thun Sie mir weichen, 


Ich bin mit ihm nicht zu vergleichen; 
Man wird keinen ſolchen treffen an, 


Der ihm in der Schönheit gleichen kann. 


Febronia. 


Bedanke mich für dieſe Ehr, 

Die ich gehabt anjetzo mehr, 

Daß mir der Gärtner thät vergönen 

Und ich mit ihm hab reden könen. 
Nathan. 


Ihr braucht euch zu bedanken nid, 


Es ift meine Schuldigkeit und Pflicht; 


Ih habe Freud, das ich fan fagen 
Bon dem, was fie gefraget haben. 
Vielleicht fan e8 bald geſchehen, 
Daß Sie Nathan aud könen jehen. 
Adje, von heut an leben Cie wohl, 
Ich wünſch, das es geſchehen fol. 
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Febronia. 


Ich wünſch dem Gärtner gute Nacht, 

Er hat mir alles vorgebracht, 

Was ich zu wißen thät verlangen, 

Darum bin ich herein gegangen. 
(Ablaßen.) 


Fünfzehnter Aufzug. 


Nathan. 


Eure Majeftät, hier fehens an, 

Ada hab ih ren Abriß fon; 

Er ſieht aud jenen gleich 

Des Königs arten in Frankreich. 
Den könen Cie anfhauen gut, 

Ch man das Werk anfangen tbut; 
Wen er auf feine Weis gefallet nicht, 
So bleibt die ganze Sach im Stich, 
Hat man viele Müh und Arbeit rath 
Und feinen Aufgang aud nicht bat, 
Gefallet er mit einen Wort, 

Eo werd ih die Arbeit ſetzen fort. 


Raifer. 


O Schönheit über Schönheit hier! 
Dieſer Abriß wohl gefallet mir. 

O Gärtner mein, wen es kan ſein, 
So pflanze mir den Garten ein! 
Wie dieſer Abriß thut ausſchauen, 
So will ich ihm dir anvertrauen, 
Zur Arbeit dich bereit nun mehr, 
Ich will ja alles ſchaffen her, 

Und ſoll es koſten was es wolle, 
Ich alles gern bezahlen wolle. 


Nathan. 


Um den Garten zu pflanzen ein, 
Da müßen Zwerkt Bäume ſein, 
Ich weis es zu belomen ſchon, 


Eh ich zur Arbeit fange an. — (Der Kaiſer geht ab.) 


Einmahl iſt es ſchon geſchen, 
Das ich mit Augen hab geſehen 


Sechzehnter Aufzug. 


Febronia, die Prinzöfin werth, 

Welche mein Herz vor Lieb begehrt. 
Ih will e8 noch einmahl propieren 
Und werde auch feine Zeit verlieren, 


As eine Kaufmannsthochter mich ausgeben, 
Der Kaifer nimi mir fonft das Leben. 


(Ablafen.) 


Sechzehnter Aufzug. 


Nathan (als Kaufmannstodter). 
Ad) weh, ad weh, was fang ih an, 


Ih weis mir nicht zu rathen! 
Was werde ih doch fangen an, 
Bor Leid möcht ich verzagen? 
Ih bin im fremden Ort allhier, 
Das mih niemand erfenne, 

Wie wird e8 doch ergehen mir 
Mich ungliffelig nenne. 


Febronia. 


Was haſt du für Geſchrei allhier, 
Indem du thuſt verharren? 
Kom herein, erzähl es mir, 
Was iſt dir wiederfahren? 


Kaufmannstochter. 


Das will ich nun bekennen frei, 
Das ich hergekomen aus Frankreich; 
Auch eine Kaufmanstochter bin, 
Das ich nun ſuche den Gewinn, 
Hab mich vergangen in der Stadt 
Und meine Leut verlohren hab. 
Nun komt die ſpäte Nacht an, 

Was ſoll ich den nun fangen an? 


Febronia. 


In dieſen thu dich nicht beſorgen, 


Deine Leut bekomſt du wieder Morgen; 


Ich will dir geben Nachtquartir 
Und laß dich ſchlafen auch bei mir. 
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Nathan. 


Ih bedanke mich für dieſe Chr, 

Ber euch zu ſchlafen nicht begehr; 
Den ih ein Bet haben fan, 

Eo bin ih auch vergnüget ſchon. 


Febronia. 


Und wen du nicht bei mir willſt ſchlafen, 

So will ich dir ein gutes Bet verſchaffen, 

Das du kanſt Liegen gut, 

Bis das der Tag anbrechen thut. 
(Ablaßen.) 


Siebzehnter Aufzug. 


Nathan (wieder als Gärtner). 
Zweimal ift es ſchon gefchehen, 
Das ih mit Augen hab gefehen 
Tebronia, die ſchönſt aus allen, 
Eie ift mir in das Herz gefallen. 
Was werde ich wieter fangen an, 
Das ih mit ihr nody reden kann? — 
Ein Hirt alldort thut weiden, 
Dem werde idy gleich zu gehen! 
Lieber Hirt, mir jagen thu, 
Wem die Ehaf gehören zu? 
Hirt. 
Ih fan e8 euch mit Wahrheit ſchwören, 
Die Schaf dem Kaiſer zugehören, 
Der dort einen Maierhof bat. 
Dorten unweit vor ter Stadt, 
Alldort ih zu Haufe bin, 
Das id die Schaf foll meiden ihm. 
Nathan. 
Lieber Hirt, ich ſage dir, 
Die Kleider nun vertaufh mit mir! 
Ta geb ih Dir zwei Dufaten, 
Du mußt aber niemand gar nichts jagen, 


Da kanft du in das Wirtshaus laufen 
Und den ganzen Tay bort faufen. 


Siebzehnter Aufzug. 


Auf die fpäte Naht nunuchr, 

Das du wiederum fomft hieher! 
Ich werde etwas fangen an, 
Jedoch muft du nichts reden davon. 


Hirt. 


Es ift zwar, wie ihr tut jagen, 
Aber ih hab nod etwas zu fragen: 
Wies meine Schäflein fol ergehn, 
Den ih von ihnen vort muß geben ? 


Nathan. 


Die Schaffe kanſt du mir vertrauen, 
Ich werde gut darauf fchauen. 

Nun jo folge meinen Rath 

Und flim ein in der That! 


Hirt. 
Wohlan, es folle richtig fein, 
Ich gebe euch die Kleider mein! 
Schauet nur zu euren Eaden, 
Thut den Anfchlag werkftellig machen! 
Ihr dürft feine Eorg nicht tragen 
Und werde au von diefen gar nichts fagen. 


So thut geben die Kleider mir, 
Die meinigen ih gib dafür! 


Nathan. 


Sohin haft du die Kleider mein, 

Thu aber fein verfchwiegen fein, 

Das es nit wird fund und offenbar, 
Sonſt komft du in Lebensgefahr! 

Wen du von diefen nichts thuft fagen, 
Sollſt du noch ein gutes Trint Geld haben, 
Aber auf die Nacht, das fag ic bir, 

Das du wieder bift allhier! 


Hirt. 
Ihr dürft euch beforgen nicht, 
Keinen Menſchen wills vertrauen ich, 


Ich werd ſchon thun meine Echulpigfeit 
Und kommen ſchon zur rechten Zeit. 
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Nathan. 


Ah, wie ſchön kan ich hinſehen 
Auf die Refidenz allhier, 
Welche dort von fern thut ftehen, 
Und die gröfte Freud ift mir, 
Das ih wieder fom zu ihr, 
Den ih hab Sie im Gedanken 
Und thu Sie Lieben allezeit, 
Darum ih mir aud vorgenommen, 
Wen der Mittag thut ankommen, 
Das ich wieder zu ihr fan kommen. 
Ich hab jett in den Willen 
Und mich nieverfegen auf die Erd 
Und ein Stüklein aufzufpielen, 
Wie es fih auf einen Hirten fehrt. 
(Nah dem Pfeifen.) 


Es fommt nunmehr die Mittagszeit, 
Wie ich vernehmen kan, 
Meine Schäflein ih nah Haus treib, 
Cie find geweidet fon. 

(Ablafen.) 


Adıtzehnter Aufzug. 


Tebronia. 


Wo ift der Hirtenfnab nunmehr, 
Ihn möcht ich gerne fehen? 
Sehe Hin, ruf ihm hieher, 

Er folle mit dir gehen! 


Rammerjungfrau. 


Tebronia, edle Prinzefin werth, 
Ih bin bereit nunmehr, 

Was man an mich hat begehrt, 
Ih werd ihm gleih rufen ber. 


Febronia. 


Beim Fenſter ich geſtanden bin 
Im meinen Zimer eben, 

Es iſt mir allzeit unbewuſt, 
Das er aufſpielen kan. 
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So will ih mit Freuden das Pfeifen hören! 
Ih in das Zimmer gehen thu, 
Das bab ih in den Willen, 
Und von Ferne höre zu. 
(Er muß gleich auffpielen.) 


Kammerjungfran. 


Vebronia, ſchauens herab, 
Allhier ift der Hirtenknab! 


Febronia. 
Du biſt ſchon fo lang auf unſren Hof 
Und thuft mir niemahls pfeifen, 
Du bift wohl ein verfhlagner Kopf, 
Den man kann nicht begreifen. 
Weil du bift gegenwärtig bier, 
Thu fogleih aufipielen mir, 
Das thu id von dir Begehren, 
Dein Pfeihen will ih hören! 


Nathan. 


Febronia, edle Prinzöfin mein, 
Mas Eie wollen haben, 
Indem will ich gehorfam fein, 
Die Bitte nicht abfchlagen. 


Febronia. 
Weil du aufſpieleſt mir, 
Wie ich verlange eben, 
So will ich zwei Dukaten dir 
Zu einen Trinkgeld geben. 


Nathan. 


Febronia, edle Prinzöfin werth, 

Ih ihnen Dank abftabt, 

Was fie fteß anbegehrt, 

Ih danke ihnen für dieſe Gnad. 

Ih bleib allzeit obligen, 

An einen andern Dingen. 

Mas von mir angefordert wird, 

Das will ih gleich vollbringen, 

Jedoch heut hab ich nicht Zeit, 

Länger bier zu bleiben, 

Ih muß wieder auf die Weid, 

Die Schäflein auszutreiben. 
(Ablaßen.) 
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Heunzehnter Aufzug. 


Hirt. 
Nun bin ich wieder hir, 
Wie man hat befohlen mir, 
Auch keinen Menfhen nichts gejagt, 
Was man mir verboten hat. 


Nathan. 


Zu rechter Zeit bift fomen jchon, 
As wie ih dir befohlen an. 

Thu meine Kleider geben mir, 

Ich Dir die deinigen gib dafür; 
Auh ein Trinkgeld ſollſt du haben, 
Thu fein hiefür gar nichts jagen, 
Das es nit kemt an den Tag, 
Was heut ift geloffen ak! 


Hirt. 


Mein Herr, ih euch ganz treu verjpric, 
Das ih fein Wort werde fagen nidt, 
Weil ih die Heimlichkeit 

Verſchweigen fan zu jeder Zeit. 


Nathan. 


So will ih tir das Trinkgeld geben, 
Ih wünſche dir ein langes Leben 
Und die Echäflein ftell ih dir zu, 
Weil ih jetzt abreifen thu. 


Nathan. 


Dreimahl ift e8 geihehn ſchon, 

Das ih in der That getroffen an 

Febronia, mein Herzenfreud, 

Dieje liebe ih alle Zeit. 

Ih werd es noch einmal probieren, 

Will auch feine Zeit verlieren, 

In ein Müllers Kleid verftellen mid, 

Daß gar niemand erfenne mid. 
(Ablaßen.) 


Zwanzigſter Aufzug. 


Zwanzigſter Aufzug. 


Febronia. 


Ich möcht gern wißen in der That 
Von unſern Hirtenknaben, 

Ob er ſchon eingetrieben hat, 
Kanſt mir ſolches nicht ſagen? 


Kammerjungfrau. 


Ja, ja, er iſt ſchon zu Haus, 
Wie ich vernohmen hab, 
Dort komt er ſchon heraus, 
Wie ich mit Wahrheit ſag. 


Febronia. 


O, mein lieber Hirtenknab, 

Das thu ich von dir verlangen, 
Das ich dich den ganzen Nachmittag 
Gehabt in meinen Gedanken! 


Hirt. 
Hier bin ich gegenwärtig ſchon! 
Was thun ſie von mir begehren? 
Wen ich die Sach vollbringen kann, 
So will ich es gern gewähren. 


Febronia. 


Was ich von dir begehre nun, 
Das kan ich dir ſchon ſagen, 
Das du aufſpieleſt widerum, 
Das will ich von dir haben! 


Hirt. 
Febronia, ſolchen Auftrag 
Kan ich nicht erfüllen, 
Weil ichs nicht gelernet hab, 
Drum kan ich nicht aufſpiellen. 


Febronia. 


Haſt du vor mir und auf der Weid 
Geſpielt, wie ich thu ſagen, 

Du kanſt es ja zur Abendzeit 

Nicht gar vergeßen haben! 
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Hirt. 
Was man nie gelernet hat, 
Kann man nit vergehen, 
Könt ich dinen, in der That 
Ih wär nit fo vermeßen. 


Kammerjungfrau. 


Cei fein fo eigenfinnig nicht, 

Mas man dir anbefehle, 

Was man dir fhaffe, das verrict, 
Thu dich gehorfam ftellen ! 


Hirt. 


Ih hätte ja die gröfte Freud, 
Wollt gern aufjpielen ſchon 

Das ift ja nicht Eigenfinnigfeit, 
Wen man die Eah nit kann. 


Febronia. 


So ſpiele auf, ich dir vortrag, 
Thu deinen Fleiß nicht ſparen, 
Sonſt kommſt bei mir in Ungnad, 
Das ſollſt du erfahren! 


Hirt. 
Ich ſag es ein und allemal, 
Das ich nichts pfeifen kann, 
Und ſoll ich kommen in den Fall, 
So wird mir Unrecht gethan. 


Febronia. 


Du biſt wohl ein verſtolter Böſwicht 
Weil ich niemahls kan erlangen! 
Weil du mir aufſpieleſt nicht, 

Solſt du den Lohn empfangen. 
Kammerjungfrau, ich dir ſag, 
Geſchwind um den Freiman eile, 
Er gleich allhier erſcheinen mag 

Und ſich gar nicht verweilen. 


Kammerjungfrau. 
Was ihr mir anbefohlen habt, 
Das werde gleich geſchehen, 
Ich bin ſchon willig in der That, 
Will um den Freiman gehen. 


Zmanzigfter Aufzug. 


Febronia. 


Weil du das Begehren mein 
Mir ſtetz haſt ausgeſchlagen, 
So laß ich dich ſperen ein, 

Das kan ich dir ſchon ſagen. 


Hirt. 


Weil Sie mit mir nach euern Sin, 
Darum das ſage ich, 

Das ich ganz unſchuldig bin, 

Kan mir doch helfen nicht. 


Kammerjungfrau. 


Der Freiman iſt auch ſchon allhier, 
Wie man hat befohlen mir! 


Freimann. 


In deren Dinſten ſteh ich ſchon, 
Was werde mir befohlen an? 


Febronia. 


Freiman, thu nicht ſaumſelig ſein 
Mit dieſem Hirtenknaben, 

Sper im in das Gefängniß ein, 
Das ſei dir aufgetragen! 

Er muß heut die ganze Nacht 
Im Gefängniß bleiben, 

Bis das er Morgen bei dem Tag 
Die Schäflein muß austreiben. 


Freimann. 


Was man mir befohlen hat, 
Das werde auch geſchehen; 
Du mußt jetzt ohne Gnad 
Ins Gefängnis gehen. 

So gib dich willig drein, 
Es iſt mir anbefohlen, 

Es kan nicht anders ſein, 
Anjetzo wir gehen wollen! 


Hirt. 


Ich volge dir nach, ſo gehe hin, 
Obwohl ich ganz unſchuldig bin. 
(Ablaßen.) 
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Einundzwanzigfier Aufzug. 
(Fererius verffeidet ale Müller.) 


Müller. 


Woher, mein lieber freund, woher, 
Dder wo willft du aus nunmehr? 


Nathan (verkleidet als Müller). 


Das muß ih nun befennen frei, 

Ih bin ein Mühljung aus Frankreich; 
Einen Meifter mir verratben, 

Ih möcht gern Arbeit haben. 


Müller. 


Hier ift die Kaiſerliche Mühl, 

Hier gieb8 der Arbeit viel, 

Und ih der Müller bin dazu, 

So wie ih bir fagen thu. 

Ich könte dich nun gleich aufnehmen, 
Aber ih fan e8 wohl erkennen, 
Deine Hände find zu zart und fein, 
Die können nicht zur Arbeit fein. 


Nathan. 


Es ift dieſes wohl bewäft, 

Das die Arbeit recht ungleid ift; 

An einen andern Ort alsdan 

Muß mans andere greifen an. 

Thun mid führen in die Mühl, 

Das hauen ich brobieren will; 

Thu mir foldes zeigen gleich, 

Wie man e8 hier macht bei eud. 
Müller. 

Er folge mir nad, es folle fein, 

Ih führe dich in d' Mhül hinein; 

Wil dir das hauen zeigen gut, 

Wie man e8 allbier machen thut. 

Müller (nah dem Mühlhauen). 
Mir war es ja vorhin bewiſt, 
Das du zur Mühl nicht tauglich biſt. 


Man dir gar nicht Vertrauen darf, 
Du kanſt die Mühl nicht machen ſcharf; 
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Du muft ein Meiſter Sohne ſein, 

Der niemahls fomt in d' Mühl hinein. 

Allein bleib doch bei mir, 

Ich weis Arbeit zu geben dir 

Auf dem fünftigen Dinftag 5 
Halt der Kaiſer eine Jagd 

Mit feinem ganzen Hofgelind, 

Co wie anjeßo dir verfüntt; 

Die Prinzöfin fomt auch dazu, 

Co wie ih dir fagen thu. 10 
Du muft ihnen Epeis auftragen; 

Das kann id dir im voraus fagen, 

Es ift eine vechte Arbeit dir, 

Du kanſt es leicht verrichten mir. 


Nathan. 15 


Das ift mir eine Ergöglichkeit 
Und eben audy bie gräfte Freud, 
Weil ih Febronia auch fan ſehen, 
Zu welder mein Gemüth thut ftehen. 
(Ablafen.) 20 


Zweiundzwanzigſter Aufzug. 


Kaiſer. 


Ihr Diener und Jägersleut, 

Als wie ihr gegenwärtig ſeid, 

Ich euch etwas zu ſagen hab, 25 
Bir wollen gehen auf die Jagd. 

So thut euh nun ftellen an, 

Beim Wald fein wir wirklich ſchon; 

Wir wollen uns nit lang verweilen 

Und in zwei Theil abtheilen. U) 
Eine jede Hälfte zu einer Ceit, 

Dazu ih euch anbeut, 

Wen ihr ein Gewild von fern thut feben, 

So thut ihm nahjagen und nad geben, 

Bis ihr e8 befomt, fett nicht aus 35 
Und thut e8 tragen mir nad Haus! 


Tebronia. 


Ich bin aud gegenwärtig bier, 
Herr Bater mein, erlaubens mir, 
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Mit euh zu gehen auf die Jagd, 
Sowie ih es auch im Willen hab. 


Kaiſer. 


Febronia, edle Prinzöſin mein, 
Es ſoll dir erlaubet ſein. 


Jäger. 


Wir alle ſein bereitet ſchon, 
Wie ſollen wir uns ſtellen an? 


Kaiſer. 


Ihr Jäger auf der linken Seite, 

Wir wollen auf der rechten bleiben! 

Wen ich das Hörnlein blaſen thu, 

Dan laufet mir ein jeder zu! 

Jetzt weiß es auch ein jeder ſchon, 

So wollen wir nun fangen an. 

Da ſeh ich einen Hirſchen, 

Den werde ich zuſammen ſchießen! 
(Ablaßen.) 


Dreiundzwanzigſter Aufzug. 


(Der Kaiſer bläſt das Hörnlein.) 


Kaiſer. 


Liebe, getreue Diener mein, 

Es muß ſchon Mittagzeit ſein! 
Den das iſt jährlich unſer Ziel, 
Das wir hingehen in die Mühl. 
Aldort wir das Mittagmahl eßen, 
Wie die Sach iſt allzeit geweſen. 
Ich ſehe den Müller ſchon, 

Den werde ich gleich ſprechen an. 
Müller, ich dir befehlen thu, 
Das beſte Zimmer richtet zu, 

Wir werden kommen all zugleich, 
Und machen den Mittag bei euch! 


Müller. 
Eure Kaiſerliche Majeſtät, 
Mein ganzes Haus zu Dinſten ſteht, 
Sie könen gehen gleich herein, 
Das Zimmer ſchon bereit thut ſein. 


Dreiundzwanzigfter Aufzug. 


Kaifer. 


Nun fein wir in dem Zimmer fon, 
Die Epeifen thuns uns vidten an. 


Müller. 


Thun fie ein wenig geduldig fein, 

Es wird ja gleih aufgetragen fein. 

Mühljung, bring die Epeifen herein, 

Ih ſchenk die Gläſer voll mit Wein! 
Nathan (als Müller). 

Ja, ja, e8 foll gleich geſchehen, 

Ih werde um die Epeifen geben; 

Das Epeisauftragen idy gut fan, 

Man darf mir wohl vertrauen an. 

Kaifer. 

Was iſt das für ein grober Schroll? 

Diefer mir nicht auftragen foll. 

Die Schüßel er gebrochen hat 

Und gar nicht auf den Tifh gebradt. 

Du bale did aus meinen Augen, 


Du thuft dich zum Auftragen gar nicht taugen! 
Den du uns länger würdeſt auftragen, 


MWürden wir wenig zu eßen baten. 


Febronia. 


Her Vatter, ich bekenn es frei, 
Das er ein rechter Lüml ſei, 


Doch kan man nach dieſen nichts fragen, 


Ich bitte, laße ihn doch auftragen! 

Er mag anfangen, was er will, 

Co har man de zu Laden viel, 

Weil dieſes mir gefallet wohl, 

Damit ih ihm auslachen fell. 
Kaiſer. 

Wen es wohl gefallet dir, 

So will ich ihm nicht abſchaffen hir 

Und auf keine Weiſe nicht vertreiben. 
Müller. 

Geh hin, hol die andre Speiß, 

Brauche einen beſrern Fleiß, 

Damit du dir gut ſchaueſt zu 

Und dich nicht mehr anſtoßen thuſt. 
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Nathan. 


Ih werd ſchon gut in Obacht fein, 
Den ih die Speiſen trag herein, 
Und mid nit mehr ftojen an, 
Berl ih ganz eben gehen fann. 


Febronia. 


Du haſt nun wie zuvor gethan 

Und haſt mich ſchon wieder abgeſchütet, 
Du biſt wohl ein berühmter Koch, 

Wie ich nie geſehen habe noch. 


Bedinter. 


wein ſolcher iſt zu treſffen an, 

Der ſo kunſtreich auftragen kan; 
Keinen ſolchen hat man nie geſehn, 
Der mit der Speiß ſo ſchön kan gehn. 


Kaiſer. 


Wen ich gar keinen Hunger hab, 
Dan du mir Speiß auftrag; 

Du taugſt dich zu ſolchen Dingen, 
Weil du nichts auf den Tiſch kanſt bringen. 


Jäger. 


Wen man eine Mahlzeit thät anſtellen, 
So ſoll man dich gleich auserwählen; 
Man kan keinen ſolchen haben 

Der ſo künſtlich kan Speis auftragen. 


Kaiſer. 


Ihr Jäger und Bedinte mein, 
Der Mittag ſchon vorbei thut fein; 
Wir wollen gehen auf die Jagd 
Gleich wiederum, wie ich ſag. 


Febronia. 


Mein Müller, ich euch etwas ſag 

Und eben dieſe Sach vortrag: 

Wen unſer Mehl thut vertig ſein, 

So ſchickts uns beim Mühljung herein! 


Bierundzwanzigfter Aufzug. 


Müller. 
Ih ftime ein in diefen Dingen, 


Der Mühljung muß das Mehl euch beingen; 


Wie man mir hat befohlen an, 
So wird es auch geſchehen fon. 
(Ablaßen.) 


Bierundzwanzigſter Aufzug. 


Nathan. 


Mein Meiſter ſchiket mich daher 
Mit dem Gemalten auch nunmehr; 
Helft mir ſolches gleich abladen, 
Es liegt draußen auf dem Wagen. 


Febronia. 


Laß das Mehl abladen ſein 

Und kom bald zu mir herein! 

Die Knechte werden ſchon laden ab, 
Wie ih ihnen gleich vortrug. 
Knecht, geh um das Mehl hinaus, 


Bring ihn Pferd und Wagen nah Haus! 
Kamerjungfrau, bring ein Gläschen Wein 


Und ein Glas zum fhbenfen ein! 


Knecht. 
Bin ſchon willig in der That, 
Was man von mir begehret hat. 
Kammerjungfer. 

Was man mir hat befohlen an, 
Das werde ich verrichten ſchon. 

Febronia. 
Mühljung, thu dich niederſetzen, 


Deine Gegenwart thut mich ergötzen; 


Weil wir allein beiſamen ſein, 
So wollen wir reden im geheim. 
Nathan. 


Bedanke mich für ſolche Gnad, 
Welche ich nicht verdienet hab. 
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Kanmmerjungfer. 


Tebronia, edle Prinzöfin werth, 
Alda habens, was fie begehrt! 


Febronia. 


So weiche nun ein wenig ab, 
Weil ich etwas zu reden hab 

Mit dieſen Mühljung eben wohl, 
Das ſonſt gar niemand hören ſoll! 


Kammerjungfrau. 


Febronia, reden Sie nur zu, 
Ich werde machen keine Unruh! 


Febronia. 


Sohin verkoſte dieſen Wein, 

Den hab ich dir geſchenket ein! 
Trink anjetz die Geſundheit 

Auf jene Perſon, die dich erfreut! 


Nathan. 


Weil ich bin hier unbekant, 

Ich hab niemand und weiß niemand, 
Indem ich eine Freud thät haben, 
Das kan ich auch mit Warheit ſagen. 


Febronia. 


Es wird doch ein Menſch ſein, 
Der dich erfreuen thut allein. 


Nathan. 


Mir komt ſchon ein Menſch in Sinn, 
Welchen ich ſeine Geſundheit trink, 
Des Königs Gärtner aus Frankreich, 
Der ſoll anjetzo leben gleich! 


Febronia. 
Iſt dir der Gärtner auch bewüſt, 
Welcher allhier geweſen iſt, 


Will uns den Garten pflanzen ein, 
Wo muß er den hinkommen ſein? 


Vierundzwanzigfter Aufzug. 


Ratban. 


Den kenn ih ganz auserleſen, 

As ih in Franfreih bin geweſen; 
Da fein wir oft zufamen fommen 
Und fein auch oft fpazieren gangen. 


Tebronia. 


Das Gläslein in die Hände nim 

Und noch einmal Geſundheit trinf 

Auf jene Perſon, die dich erfreut, 

Das will ih von Dir haben gleich! 
Nathan. 

So trink ih die Gefundheit gleich 

Der Kaufmannstochter aus Franfreid), 


Welke geweſen in der Etabt 
Mit Kaufmans Waaren wie ih fay. 


Febronia. 


Sollſt du die Kaufmansthochter kennen, 

Dieß thut mir ein großes Wunder nennen, 

Welche vor etlichen Tagen geweſen iſt hir? 

Bitterlich geweint ſie hat, 

Weil ſie verlohren in der Stadt 

Doch alle die Gefärten ſein, 

Sie weiß ja nicht wo aus wo ein. 
Nathan. 

Ich kene Sie ſchon lange Zeit, 

Weil wir oft in der Luſtbarkeit 


In Frankreich kamen zuſammen, 
Dort hab ich ſie in Obacht genommen. 


Febronia. 


Ich hab dir eingeſchenket ſchon, 

Trink Geſundheit der Perſon, 

Die dir zu liebſten iſt nunmehr, 

Solches ich von dir begehr! 
Nathan. 

Ich kenne allhier keine Leut, 

Wie ſoll ich trinken die Geſundheit, 

Als eben jenen Hirtenknab, 

Der auf dem Feld geſpielet hat. 
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Er laße fein Pfeifchen fingen, 
So will ih feine Oſundheit trinfen. 


Tebronia. 


Zum vierten mahl ich dir einfhenf, 
Mit der Gejunpheit tu gebenf 
Auf jene Perſon, wie bemüft 

Und dir zum allerliebften ift! 


Nathan. 


Nun weiß ich keinen Menſchen mehr, 
Der mich erfreuen thät ſo ſehr, 

So trink ich die Geſundheit mein, 
Sie ſollen eingeſchloßen ſein! 


Febronia. 


Ich glaub, daß dieſer Gärtner gleich 
Die Kaufmansthochter aus Frankreich, 
Der Hirtenknab auf unſern Feld 
Auch dieſer Mühljung, wie ich meld: 
Die vier ſind ein Perſon, 

Wie ichs ſchon vernehmen kan. 
Wahrhaftig, jetzt erken ich dich, 

Daß du auch eben vorgewiß 

Des Königs Sohn in Frankreich biſt. 


Nathan. 


Ja, ja, ich muß bekenen frei, 
Daß dieſes auch die Warheit ſei. 
Ich bin des Dagobertus Sohn, 
Das kan ich dir geſtehen ſchon. 
Die Wahrheit ich dir ſag, 
Warum ich mich verſtellet hab. 
Hät ich mich zu erkenen geben, 


So wär ich kommen auch um das Leben; 


Wies meinen Brudern iſt geſchen, 
So könnt es mir auch gehn. 


Febronia. 


Da haft du weislih wohl gethan. 
Mit Wahrheit ih dir fagen fan, 
Wen dich mein Vater hät erfent, 
Lebendig hät er dich verbrent; 

Wies ergangen den Bruder bein, 
Dir würd es auch neihehen jein. 


VBierundzwanzigfter Aufzug. 


Nathan. 


Ih muß zu meinen Berinten gehn, 
Den er weiß nicht, wie mir geſchen, 
Weil er draufen wartet jhon, 

Bis ih mieder komme an. 


Tebronia. 


So bleibe noch ein menig bier, 
Ih muß etwas fagen dir! 
Mein Herz in dich verliebet ift, 
Ch da du mir erfentlih bift. 
Borher du bift gefomen an, 
Hab ih von dir gehöret ſchon; 
So denk ih mir allzeit, 

Zu feben dich war meine Freud. 


Nathan. 


Das bab ih aud in mein Ein, 
Und alfo ih entihloßen bin; 
Zu ſehen dich allzeit begehr, 
Darum bin ich gefonmen her. 


Febronia. 


Das ſag ich mit einen Wort, 

Ich reis mit dir ins Frankreich fort; 
Wen du mir abſchlageſt nicht, 

So iſt die Sach ſchon ausgericht. 


Nathan. 


Es iſt mir eben recht auch ſchon, 
Ich nehme dich mit Freuden an, 
Aber wie komſt du auf die Rieiß, 


Das dein Batter um dich nichts weiß? 


Febronia. 


Ganz leichtlich will ich ſtellen an, 
Das niemand nichts weiß davon. 
Mein Vater reiſt jetzt aus 


Und komt drei Wochen nicht zu Haus, 


Zu unſern Profet Machomet, 
Alldort verricht er das Gebet. 
Da haben wir Gelegenheit, 

Zu reiſen vort in dieſer Zeit. 
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Nathan. 


Und wen biejes ſoll geihehen, 

Da tönen wir leicht vortgehen, 
Und was du mir jegt vorgebradt, 
Ich wünſch dir eine gute Nacht. 


(Ablaßen.) 


Fünfundzwanzigfier Aufzug. 


Raifer. 


Ah, vielgeliebte Thochter mein, 
Ih muß dir fagen in Geheim, 
Du weift e8 aber ſchon vorhin, 
Zu welden ich gefinnet bin. 

Ih werd jegt reifen aus 

Und fom drei Wochen niht nah Haus, 
Zum Profet Mahomed, 

Alldort verriht ih das Gebeth. 
Die ganze Regierung mein 

Soll dir anvertrauet ſein; 

Alles ſoll ſein dein Unterthan, 
Bis ich wiederum komme an, 
Und alles in die Ordnung ſtelle, 
Weil ich dich dazu auserwähle. 


Febronia. 


Großmächtiger Kaiſer, Vater mein, 
Ich will allezeit in Obacht ſein, 
Was ſie mir befohlen an, 

Das wird auch geſchehen ſchon. 

Sie dürfen ſich auch auf keine Weis 
Um nichts beſorgen auf der Reiß. 
Der Himmel ſie allezeit bewahr 
Bor Unglük und auch Gefahr! 


Kaiſer. 


So lang ich werde bleiben aus, 

Wünſch ich dir Glük und Heil zu Haus, 
Und leb vergnügt in dieſer Zeit, 

Weil ich jetzt von dir abreiß. 


Schsundzwanzigfter Aufzug. 


Febronia. 


Nun habe ich Gelegenheit, 

Zu reiſen vort in dieſer Zeit. 

Ich werde ſchauen zu den Sachen 
Und zur Abreiß mich fertig machen. 
Gold und Silber werd ich gleich 
Bringen mit mir nach Frankreich; 
Auch ſo viele Sachen dan, 

So viele ich nur vortbringen kan. 


(Ablaßen.) 


Sechsundzwanzigſter Aufzug. 


Nathan (wieder als Prinz). 


Lieber, getreuer Diener mein, 

Weil wier hier verfamelt fein, 

Ih dir alles verkündt nun mehr, 
Barum ih bin gelommen her. 

Des Kaifers Tochter, wie dir bewieft, 
Welche die fhönfte aus allen ift, 


Die hätte ih ſchon lange gern gefehen. 


Nun ift es gänzlih ſchon geſchehen. 
Auch verohalben habe id 

Bier mahl vorher verftellet mid, 
Daß mih der Kaiſer nicht erfenne 
Und mir das Leben nicht benehme. 
Wie ich e8 aber thät verhboffen, 
It alles gut abgeloffen; 

Ih hab auch ſchon ale Sach 
Mit der Prinzößin ausgemadt. 
Eie hat bei ſich beſchloßen, 
Mitzureifen in unſer Land, 

Eie hat ihrs ſchon vorgenohmen, 


Und ich hoffe, fie wird bald nad) fommen. 


Bedinter. 


Ih wollt, das dieſes bald geſchiet! 
Den es fomt and Tages Licht, 
Wens wird fund und offenbar, 
Co ftehen wir in Yebensgefahr. 
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Machen wir und auf den Weg, 
Damit und niemand ertappe; 

Beim Kaiſer fan man uns vermelden, 
Wen wir ihm feine Tochter ftellen. 


Nathan. 


Aldort fomt fie ſchon herein, 
Zur Abreiß wir fon fertig fein. 


Febronia. 


Mein Vatter iſt gereiſet vort, 
Machen wir uns von dieſem Ort; 
Wens mein Vatter wird gewahr, 
So find wir in Lebensgefahr. 

Er würde uns gleih nadhjagen 
Und alfo zu todt erſchlagen, 

Das Leben würte und genohmen, 
Wen wir nit bald ins Franfreih lommen. 


Nathan. 


Wohlan, fo gehen wir, 
Das wir bald kommen weg von bier! 
(Ablaßen.) 


Siebenundzwanzigſter Aufzug. 


Nathan. 


Febronia, edle Prinzöſin mein, 

In Frankreich wir nun ſchon ſein, 
Nun unſer Reiß ein Ende hat; 
Hier liegt Paris, die große Stadt. 
Wir wollen nicht lang bleiben ſtehen 
Und gleich in die Reſidenz hingehen 
Zum allerliebſten Vater mein, 

Er wird in groſen Freuden ſein, 
Sobald wir wieder kommen an, 
Daß er mich wieder ſehen kann. 


Febronia. 


Nathan, ih ſage dir fürwahr, 
Ih ftehe in gröfter Gefahr: 


Siebenundzwanzigſter Aufzug. 


Dein Bater werte zornig fein 
Wegen ten älteren Bruder tein, 
Welchen mein Bater folder Maßen 
Unſchuldig hat verbrennen lagen, 
Und mir könt aud jo gefbehn, 
Wen mid) der König werde jehn. 


Nathan. 


da, ja, es fan geſchehen wohl, 
Wen dich mein Bater fehen fol, 
Das er nimmt dir Tas Peben dein, 
Wie dein Vater dem Bruder mein. 


Bedinter. 


Nathan, ih weiß in diefer That 
Ein vortreflihen guten Rath, 

Bir wollen gleih zum König gehn 
Und Febronia muß bleiben ftehn. 
Wir wollen böflih bitten ihm, 
Das er vergeße feinen Grim, 
Was der Türfifh Kaifer ſchon 

An deinen Bruder hat gethan. 
Wen alles wird vergeßen jein, 
Dan fan man Sie holen ein. 

Cie folle gleih verbergen fich, 
Das will rathen ich, 

Bis das der König hat geſprochen, 
Das er die That läſt ungeroden. 


Nathan. 


IH ftinnme ein in biejer That, 
Das iſt führwahr ein guter Rath. 
Febronia das fer bemift, 

Das folhes auch vie Wahrheit ift. 
Berftefe dich ein wenig bier, 

Bis das man werde rufen dir; 
Wir werden gleih zum König gehn, 
Er wird uns mit Freuten ſehn. 


Febronia. 


Lieber Diener, bitte fein, 
Wen du komſt zum König hinein, 


Damit er nicht auf mich thut fluchen 


Und die Rach nicht an mir ſuchen. 
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Bepdinter. 


Tebronia, edle Prinzöfin werth, 

Was von mir ift anbegehrt, 

Beim König will ih bitten jchon, 

Das er euh nehme in Onaden an. 
(Ablaßen.) 


Achtund;wanzigſter Außug. 


Nathan. 


Großmächtiger König, Vater mein, 
Ich komme aus der Fremd herein; 
Es freuet mich vom Herzen ſchon, 
Daß ich euch wieder ſehen kan. 


Dagobertus. 


Zu tauſendmahl ſei mir Willkemen 

Ach du, mein lieber Sohn! 

So ſetze dich nun gleich allhier, 

Thu aber bald erzählen mir 

Und gleich zu reden thu anfangen, 

Wie es dir iſt in der Fremd ergangen! 
Die weil du aus geweſen biſt, 

Wars mir allezeit unbewieſt. 


Nathan. 


Mir iſt es allzeit wohl ergangen, 
Als wie ich eben thät verlangen; 
Glükſelig ich geweſen bin, 

Wo ich allzeit bin gekomen hin. 


Dagobertus. 


So mache mir doch bald bekant, 

In was für einen Ort nnd Land 

Bılt Du geweſen auch nunmer, 

Tas zu wißen ic begehr. - 
Nathan. 

Das will ih nun befenen frei, 

Ih bin gewejen in Türfet, 

Konftantinopel, diefe Stadt 

Ich aud ſchon gut gejehen Laß. 


Achtundzwanzigſter Aufzug. 


Dagobertuß. 


Wie, was, mein Sohn, was foll das fein, 
Das du fonft in dv’ Türkei hinein ? 

Ich hab es ja verbothen dir, 

Warum haft gefolgt nit mir? 


Nathan. 


Großmächtiger König, Bater mein, 
Wir fammen ungefähr hinein, 

Als wir auf den Meer gefahren, 
Thäten wir unjern Fleiß nicht fparen. 
Eobald wir in das Schiff geftiegen, 
Hat und der Wind gleid ihr getrieben 
Und jo find wir kommen in Türfet, 
Den folhes nun die Wahrheit fer. 


Dagobertuß. 


Warum haft Du dich geben in vie Gefahr 
Mit deinen Diener aud fogar; 

Wen euh der Kaiſer hät befommen, 

Das Leben hät er euch genohmmen ? 


Nathan. 


Herr Bater mein, erlaubens mir, 
Ih hät etwas zu reden hier! 
Wen etwa gegenwärtig je 

Des Kaifers Tochter in Türkei, 
Welcher den ältern Bruder mein 
Das Leben hat genohmmen fein, 
Auch derohalben frage id), 

Wie werden fie verhalten jich ? 


Dagobertuß. 


Mein lieber Cohn, ich fage Dir, 
Wäre des Kaiſers Tochter hier, 
Dieß wäre meine gröfte Freud, 
Da hätte ich Gelegenheit, 

Ih wollte fie in gleiher Maßen 
Lebendig aud verbrennen laßen, 
Eo mie der Kaifer in der Türfei 
Mit meinen Eohn verfahren jet. 


Nathan. 


Ach, Lieber Butter nein, 
Eie follen nit fo higig fein; 
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Beim Kriſten iſt erlaubet nicht, 
Das man allzeit rächet ſich. 

Ten Feinden muß man verzeihen, 
Tas thut und Wenedeihen; 

Das iſt Kriften Schuldigkeit und Pilicht, 
Weil es Gott aud fo haben will. 


Tagobertus. 


Tem Kaifer vergeb ich nicht, 

Weil er meinen Cohn hat hingeridt; 
So ift e8 eben recht auch ſchen, 
Wenn man ihm wiederum bezahlen fann. 


Bedinter. 
Eure Königliche Majeſtät, 
Alſo lautet das Geboth, 
Das man die Schulden ſoll vergeben, 
So lang wir auf Erden Leben. 
Den ſo iſt ja der Kriſten Brauch, 
Dan wird uns Gott vergeben auch. 
Ich bitte auch ganz unterthänig, 
Das ſie die Rach haben ein, 
Und das Vorhaben laßens ſein. 


Dagobertus. 


Wohlan, geliebter Sohne mein, 
So ſoll alles vergeßen ſein; 

Haſt die Prinzeſin du bei dir, 
So bringe ſie herein zu mir! 


Nathan. 
In dieſen wird kein Anſtand ſein, 
Ich werde ſie gleich ruffen herein. 
Dagobertns. 


Obſchon der Kaiſer ohne Gnad, 

Auch meinen Sohn gedötet hat, 
Seiner Tochter ſoll doch nichts geſchen, 
Ich verlange ſie zu ſehen. 


Nathan. 


Da iſt ſie gegenwärtig hir, 
Wie man hat befohlen mir. 


Achtundzwanzigſter Aufzug. 


Febronia. 


Eure Königliche Majeſtät, 

Ich auch gar ſchön erſuchen thät, 

Zu euern Füßen werf ich mich, 

Weil ſolches thut gebühren ſich, 

Um Verzeihung auch anzuſprechen, 

Das ihr thut euch an mir nicht rächen, 
Wie mein Vater in ſolcher That 

Mit euern Sohn vollzogen hat 

Und im unſchuldiger Maßen 

Lebendig hat verbrenen laßen. 

Dieſes ziemlich ſchmerzet mich 

Und kann wahrhaftig helfen nicht, 

Ich mollte jeine That ſelbſt beweinen; 

Darum müſte ich gefangen ſein. 

Ich ganz demüthig bitten thu, 

Meßen ſie mir die Rach nicht zu, 

Und weil es nicht anders geſchen kann, 
So nehmen ſie mich in Gnaden an! 


Dagobertus. 


Ich hab dich unter meiner Hand, 
Das Leben ich dir nehmen kan; 

Doch willſt du nach mein Begehren 
Zu unſern Glauben dich bekehren, 
Für eine Kriſtin dich ausgeben, 

So lange du ſollſt auf Erden leben, 
Mit der hl. Taufe dich verbinden, 
Dan wirſt du bei mir Gnade finden? 


Febronia. 


Ich verſpreche euch in dieſer That, 
Was ihr von mir begehret habt; 
Den Glauben will ich nehmen an, 
Wenn es nur bald geſchehen kann. 


Dagobertus. 
Steh auf, es ſoll vergeben ſein! 
Sag an, wie heiſt der Nahme dein? 
Febronia. 


Das will ich bekennen frei, 
Febronia mein Nahme ſei. 
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Dagobertusß. 


Meil du den Glauben wilft annehmen, 
Chriftum ven Hern zu befennen, 


Zolft du aud, wie ih dir ſag, 


Erlangen noch die gröfte Gnad. 
Nathan, geliehter Sohne mein, 
Men es dir alfo recht thut fein, 
Eo fanft du Eie zur Eh begehren, 
Ih will dir folder gern gewähren. 


Nathan. 


Großer Vater, König mein, 

Das fol mir zu Gefallen fein, 
Da folhes mein Begehren fei, 
Da ih noch war in d' Türken. 


Tebronia, 
Eure Majeftät, für ſolche Onad 
Mich höftens zu bevanten hab, 
Welch ich zwar verdienet nicht, 
Obwohl es erfreuet nid). 


Dagobertus. 


Er gebt einander ihr die Händ, 
Darnach ift alle Sach vellend, 
Den dieſes ih verſpreche euch: 
Nach meinen Todt das Königreich. 
(Ablaßen.) 
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